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Vorrede.
Wenn wir die Geſetze und Verordnungen durchge¬

hen, welche in fruͤheren Zeiten, ſo wie gegenwaͤr¬

tig über Viehmaͤngel, Gewaͤhrzeit ꝛc. von den ver:
ſchiedenen Regierungen gegeben worden find, ſo fin¬

den wir, daß ſie das nicht leiſten, was fe ſollten,
nemlich den Viehhalter vor Schaden zu ſichern, den

Viehkaͤufer und Viehverkaͤufer vor Betrug zu be¬

wahren. Das, was meine Vorgaͤnger und Zeitge¬

noſſen über die gerichtliche Thierarzneykunde geſchrie¬

ben und verordnet haben, if als ein bloſſer Noth¬

damm zu betrachten , der wieder den Strom ge¬

faͤhrlicher, habſuͤchtiger und betruͤgeriſcher Menſchen

angelegt iſt. Von vlelen Jahren her glaubte man,
daß dieſer Damm der rechte und beſtmöglichſte ſey;
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erſt in der neueſten Zeit hat man eingeſehen , daß

der vermeinte Beſitz uns noch mangle, und daß es

noch zur Aufgabe der Wiſſtnſchaft gehöre, durch

eine brauchbare gerichtliche Thierarzneikunde dem all¬

gemein gefuͤhlten Bedurfniſſe abzuhelfen . Um dieſer

Anforderung einigermaßen zu entſprechen, und um

einen zweckmaͤßigen Leitfaden bey meinen praktiſchen

Vortraͤgen uͤber die gerichtliche Thierarzneykunde zu

haben, habe ich mich zur Ausarbeitung und Her¬

Ausgabe dieſer Schrift bewegen laſeen.

Die Teutſchen ſind es, die in dieſem Zweige

der Thierheilkunde am meiſten gethan, und alſo hier¬

durch bedeutend auf eine beſſere Rechtspflege gewuͤrkt

haben, aber ſo viel auch vor andern Laͤndern in

dieſer Hinſicht für unſer Vaterland geſorgt if, ſo

iſt die Sache doch noch ſehr unvollkommen und der

Verbeſſerung und der Beiträge ſehr beduͤrftig. Da
ich nun ſchon laͤnger als zwanzig Jahre die Stelle
eines gerichtlichen Thierarztes bei den hieſigen und

benachbarten Aemtern bekleide, ſo glaube ich es wa¬

gen zu Dürfen ein Wort der Erfahrung in dieſer

wichtigen Sache mitzuſprechen.



Die abgehandelten Gegenſtaͤnde habe ich ſo

einfach und verſtaͤndlich, wie möglich vorgetragen ,
und bey jedem, wo es mir noͤthig ſchien, einen

(wenn in den meiſten Faͤllen nur empiriſchen, je¬

doch aber praktiſch brauchbaren ) Begriff gegeben. —
So wird es nicht uͤberfluͤſſig geweſen ſeyn, daß ich

das zu einer gerichtlich- thierärstlichen Unterſuchung

erforderliche Perſonale angegeben habe, bey welcher

Gelegenheit ich nicht genug auf die Nothwendigkeit

aufmerkſam machen kann, doch ja auf die erforderli¬

chen Eigenſchaften eines gerichtlichen Thierarztes zu

ſehen, da in dieſer Hinſicht noch zu unbedachtſam

und zu leichtſinnig zu Werke gegangen wird!
7

Die anatomiſchen Bemerkungen, die man in

dieſem Buche findet, ſind keineswegs zum Unter¬

richte fuͤr rationelle Thieraͤrzte geſchrieben, ſondern

vielmehr für Richter, Amtleute, Rechtsgelehrte re.
um daraus abnehmen zu koͤnnen, ob bey einer Lei¬

chenoͤffnung nichts uͤbergangen und alles gehörig un—

terſucht worden ſey. —

Daß ich mehrere Viehmaͤngel als geſetzliche

Hauptmaͤngel in Vorſchlag gebracht habe, geht aus
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der Natur und Beſchafenheit dieſer Mängel ſelbſt

hervor; indeſſen habe ich bey den meiſten die Gruͤnde,
welche mich hiezu beſtimmten, angegeben. Bey vie¬

len bisherigen geſetzlichen Hauptmaͤngeln if die bis¬

herige Gewaͤhrzeit nicht der Sache anpaſſend, — auch

dieſe noͤthigen Abaͤnderungen find mit hinlaͤnglichen

Grunden belegt. —

Da nach meinen Vorſchlaͤgen die Zahl der ge¬

ſetzllchen Hauptmaͤngel um ein hetraͤchtliches vermehrt

wurde, und die Annahme derſelben nur in dem et
nen oder dem anderen Lande Statt ſinden koͤnnte,
fo möchte dieſes demſelben in Anſehung der Aus—

laͤnder nachtheilig ſeyn, weil die Bewohner dieſes

Landes für weit mehr Viehmaͤngel Waͤhrſchaft zu

leiſten Hätten, als ihnen von den Auslaͤndern ge¬

waͤhrt wuͤrde . Um dieſer nachtheiligen Ungleichheit

vorzubeugen bleibt nichts anderes uͤbrig, als daß die

Laͤnder oder Regierungen, welche die vorgeſchlagenen

biehmaͤngel als geſetzliche Hauptmaͤngel annehmen,
denjenigen Auslaͤndern, welche fe nicht annehmen,
nur für ſolche Viehmaͤngel Waͤhrſchaft leiſten ließen,
welche ſie den Auslaͤndern gehen. —
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Bey den Erklaͤrungen der geſetzlichen Haupt¬

maͤngel glaube ich alles beruͤhrt zu haben, was zu de¬

ren ſicheren Ausmittlung und Erkennung erforderlich
iſt; nicht minder habe ich alle die Kunſtgriffe angege¬

ben, mit welchen betruͤgeriſche Viehhaͤndler Gebrauch
zu machen pflegen, um dadurch entweder geſetzliche

Hauptmaͤngel unkenntlich zu machen oder dieſelben
zu erzeugen, je nachdem es ihr Vortheil mit ſich

bringt.— Dieſe ſehr Häufig vorkommenden Betruͤ¬

gereien find von den Geſetzgebungen noch allzu we—

nig beruͤckſichtigt worden. —

Wenn geſetzliche Hauptmaͤngel mit anderen Krank¬

heiten Aehnlichkeit haben und alſo mit ihnen verwech¬

ſelt werden koͤnnten , fo wurden Vergleichungen ih¬

rer Kennzeichen gegeben, wodurch ſie mit Sicherheit
von einander zu unterſcheiden ſind. —

Von den Verletzungen habe ich nur ſolche abge:
handelt, die nach meinen eigenen Erfahrungen wirk¬

lich zu gerichtlichen Unterſuchungen die Veranlaſ¬

ſung geben koͤnnen; das nemliche gilt auch von den

Vergiftungen. —
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Wenn ich mit dieſem Werke dem gegenwaͤr tigen

Mangel einigermaſſen abgeholfen und dadurch dem ge¬

meinen Beſten etwas geleiſtet habe, ſo ſind meine

Wuͤnſche hinreichend erfuͤllt und meine Arbeiten reich¬

lich belohnt.

Der Verfaſſer.
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deren Zufaͤlle 5. 159. Oeffnung ſolcher Schaafe welche

an der Drehkrankheit gelitten haben 5. 159. Dreh¬
krankheit gehoͤrt unter die geſetzlichen Hauptmaͤngel aufge —

nommen zu werden 5. 160. Beſtimmung der Gewaͤhrzeit

drehkranker Schaafe 5. 160. Fallende Sucht, ihre Nas
men und Zufaͤlle 5. 161. Deffnung fallſuͤchtig geweſener
Schaafe §. 162. Die fallende Sucht ſollte auch bei den

Schaafen zu den geſetzlichen Hauptmaͤngeln gezählt werden

§. 163. Fleiſch von fallſuͤchtigen Schaafen darf von Mens
{chen gegeſſen werden 5. 163. Beſtimmung der Gewaͤhr¬

zeit für die Fallſucht 5. 163. Anbruch der Schaafe und de:
ren Zufaͤlle 5 165. Oeffnung folder Schaafe, welche am

Anbruch gelitten haben §. 166. Benutzung des Fleiſches
ſolcher Schaafe, welche am Anbruch krank geweſen §. 167.
Anbruch gehört unter die geſetzlichen Hauptmaͤngel aufges
nommen zu werden, und Beſtimmung der Gewaͤhrzeit 5.
267. Auszehrung und deren Zufaͤlle §. 1468.

SErklärung der Hauptmaͤngel.
E. Bey Geiſſen §. 169.
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Erklärung der Haupt mängel.
F. Bey Schweinen 5. 170. Wahnſinn und deren

Zufaͤlle . 170. Deffnung wahnſinniger Schweine §. 171.
Wahnſinn gehört Unter die geſetzlichen Hauptmaͤngel aufges
nommen zu werden §. 179. Beſtimmung deſſen Gewähr:
zeit 5. 172. Schwindel und deſſen Zufaͤlle8 173. Def:
nung und Gewaͤhrzeit §. 1735. Fallſucht 5. 174. Schwind¬
ſucht 5. 175. Finnen, deren verſchiedene Namen und Zus
fälle 8.76. Oeffnung finniger Schweine §. 277.

Fuͤnfter Abſchnitt.
Erklaͤrung derjenigen geſetzlichen Hauptmaͤngel, welche ei¬

gentlich nicht darunter gehoͤrten .
3. Dey Pferden.

Die Fiſteln 5. 179. Ohrenfifteln $. 180. Nacken¬

fiſteln 5. 131. Hornhautfiſteln §. 182. Thraͤnenfiſteln

§. 183. Speichelſiſteln 5. 184. Zahnfiſteln 5. 185. Fi¬

ſteln der Halsblutader §. 186. Fiſteln am Wiederruͤſt §.
28. Fiſteln am Schweif §. 1658. Afterfiſteln 8. 169.
Hodenfiſteln 5. 190. Kronenfiſteln ́ . 191. Krebs und deſ¬

fen Kennzeichen §. 1492. Krebs iſt im Badiſchen ein ges

ſetzlicher Hauptmangel §. 192. Gewaͤhrzeit für den Krebs

§. 192. Taubheit §. 195. Im Zug zerrißen §. 196.
Lungen und Leberfaͤule §. 195.

2. Beym Rindvieh.
Markfluͤſſig und deren Kennzeichen §. 196. Stein

ſchmerzen §. 197. Schwinden 5. 198. Lungenfaͤule §. 199.
Gewaͤchs im Schlunde und deſſen Kennzeichen 5. 200. Keu¬

chen §5. 201. Vieh, das ſich nicht fuͤttert 5. 202. Vieh,
das ſtoͤßt und ſchlaͤgt 5. 203. Vieh, das nicht ſchiebt 5. 204.

3. Bey den Schaafen.
Schaaſpocken 5. 205.



4. Bey den Schweinen.
Die Lungenfaͤule §. 206.

Sechster Abſchnitt.
Gerichtlich thieraͤrztliche Unterſuchungenbey Thieren, welche

verletzt worden ſind.
Begriff der Verletzungen §. 207. Die Verletzungen,

welche einer gerichtlichen Unterſuchung bedürfen, und deren
Schwierigkeiten 5. 2099. Eintheilung dieſer Verletzungen
§. 2109. Vollkommen heilbare Verletzungen 5. 211. Uns
vollkommen heilbare Verletzungen §. 212. Toͤdtliche Ver⸗=

letzungen 5. 2135. Eintheilung der Verletzungen nach ihren
Arten 5. 216. Wunden ꝛ6. 5. 214. Beſondere Einthei¬
lung der Wunden §. 215. Unterſuchung der Wunden §.
216. Quetſchungen §5. 217. Erſchuͤtterungen 5§. 218. Ver¬
ſtauchungen, Verrenkungen und Beinbruͤche§.219, Vers
ſtuͤmpelungen §. 2209. Erfrierungen 5. 221. Verbren¬
nungen 5. 222. Verletzungen des Kopfs §. 224. Kopf⸗=

wunben 5. 225 — 226, und 227. Innerliche Kopfverletzun¬
gen §. 228. Gehirnerſchuͤtterung§. 229. Ergießungen im
Gehirn 5. 236. Hirnentzuͤndung von Verletzungen, deren
Folgen und Kennzeichen §. 250. Oeffnung der Thiere,
welche an Hirnentzündung gelitten haben §. 231. Aus—

gange der Kopfverletzungen 5. 232. Verletzungen des Ruͤ¬

ckenmarks , der Nerven und deren Folgen S, 2535. und 234.
Verletzungen der Sinneswerkzeuge §. 235. Halsverletzun¬
gen §. 256. Quetſchungen am Halſe 5. 237. Bruſtver¬
letzungen §. 2535. Bruſterſchuͤtterungen 5. 259. Herz- und
Herzbeutelverletzungen 5. 240. Zwerchfellsverletzungen 5.
241. Bauchverletzungen §. 242. Magenverletzung 5. 242.
Zerreißung des Magens §. 242. Verletzungen der Maͤgen
bey Wiederkauern §. 242. Verletzungen der Gedaͤrme §.
245. Verletzung der Leber §. 244. Verletzungen der Gal
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lengaͤnge und der Gallenblaſe 5. 244. Verletzung der Milz
§. 245. Verletzung des Gekroͤſes und Netzes 5. 246.
Verletzungen der Nieren 5. 247. Verletzungen der Harn¬
blaſe 5. 2468. Zerrelßung der Harnblaſe §. 248. Wal¬
lachen und Verſchneiden 5. 249. Verletzung der maͤnn¬

lichen Ruthe 5. 250. Verletzung der Gebaͤhrmutter 5.
251 bis 253⸗ Ungeſchickte Geburtshuͤlfe und ihre Folgen
§. 257. Erſchuͤtterungen und Quetſchungen auf den Hin¬
terleib 5. 2658. Verletzungen der Gliedmaſſen §. 2569. Vers
letzungen abſolut toͤdtliche 5. 260. Bey den Unterſuchun¬
gen der Verletzungen muß die Individualitaͤt der Thiere
beruͤckſichtigt werden §. 261.

Siebenter Abſchnitt.
Von den Vergiftungen der Hausthiere.

Begriff des Giftes §. 262. Eintheilung der Gifte
§. 265. Scharfe und aͤtzende Gifte §. 264. Erfund bey
Eröffnung der Thiere, welche an Arſenickvergiftung ge¬

ſtorben (ind §5 2646. Wirkung des Arſenicks, wenn er
aͤuſſerlich angewendet wird 5. 264. Vergiftungen durch
Qneckſilberoxyde §. 265. Erfund in Leichen, welche an
Queckſilbervergiftungen geſtorben ſind 5. 265. Vergiftun¬
gen durch Spießglanzoxhde §5. 265. Vergiftungen durch

Kupferoxyde §. 265. Vergiftungen durch Schwefelſaͤure ,
Salzſaͤure ꝛc. 5. 265. —

Zu den ſcharfen Giften aus dem Pflanzenreich gehört
die Wolfsmilch, der Fingerhut u. a. mehrere §. 265.

Aus dem Thierreiche koͤnnen zu den ſcharfen Giften
gezaͤhlt werden, die ſpaniſchen Fliegen u. d. gl. 5. 265.

Betaͤubende Gifte 5. 266. Wirkung der Wolfskir¬
ſche §. 266. Wirkung des Bilſenkrauts §. 266. Wir
kung des Jingerhuts 5. 266. Wirkung des Schierlings
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6. 266. Wirkung des Nachtſchattens 5. 266. Wirkung
des Stechapfels §. 266.

Austrocknende Gifte und deren Wirkungen 5§. 267.
Krankheitsgifte 5. 268. Wege und Huͤlfsmittel, um

geſchehene Vergiftungen auszumitteln §5 269. Ausmitt¬

lung einer Arſenickvergiftung §. 270. Welche Arſenickver¬

giftungen durch die chemiſchen Pruͤfungsmetheden nicht
ausgemittelt werden können §. 271. Chemiſche Pruͤ¬

fungsmethoden bey Vergiftungen mit Queckſilberoxyden
8. 272. Chemiſche Pruͤfungsmittel, wenn die Vergiftun¬
gen durch Kupfersxyde geſchehen find 5. 275.

Pflanzengifte koͤnnen nicht wie die mineraliſchen durch
chemiſche Unterſuchungen ausgemittelt werden §. 274.
Chemiſche Pruͤfungsmethode der Bleyvergiftungen §. 275.
Vergiftungen durch After-Viehaͤrzte §. 276. Vergiftung
durch die ſogenannten Probetraͤnke §. 276.



Gerichtliche Thierarzneikunde.





3. 6.
rer gerichtlicher Thierarzneikunde verſtehen wir einen

Inbegriff ſolcher Kenntniſſe , nach welchen die geſetzlichen
und bedungenen Hauptmängel, ſo wie auch mancherlei
andere, bei den landwirthſchaftlichen Thieren vorkommende

Rechtsfälle entſchieden werden müſſen; wobei auch die Be
ſchaffenheit äußerer Einflüſſe auf den Körper, und der
Zuſtand derſelben in Frage kommt.

5. 2.
Da die zweifelhaften Rechtsfälle ohne die Anwendung

der thierarzneikundigen Grundſätze nicht entſchieden werden

können, weil ſie ſo verſchiedenartig und mannigfaltig ſind,
ſo wird hiezu eine gründliche Kenntniß der gerichtlichen
Thierarzneikunde überhaupt und ins beſondere, ſo wie auch
ihrer Hülfswiſſenſchaften , erfordert, welche von einem
jeden gründlich gebildeten Thierarzt gefordert werden kann;
demohngeachtet iſt das beſondere Studium der gerichtlichen

Thierarzneikunde nothwendig, weil die theoretiſche Kennt¬

niß der allgemeinen Grundſätze noch keineswegs die nöthige
Uebung und Sicherheit in der Anwendung jener zu den
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genannten Zwecken giebt, und in den Schriften der Thier¬

arzneikunde die wichtigſten Lehrſätze der gerichtlichen ent

weder gänzlich fehlen, oder viel zu unbeſtimmt und zu

kurz angedeutet ſind, um hieraus die leitenden Grundſätze

zur Aufhellung der zweifelhaften Rechtsfragen geben zu

können; daher iſt das beſondere Studium der gerichtlichen

Zhierarzneilunde einem jeden Thierarzt unentbehrlich.

5. 3.
Ein jeder Thierarzt muß die höchſtmöglichſt vollkom=

mene Kenntniß der gerichtlichen Thierarzneikunde beſitzen ;
vorzüglich aber müſſen diejenigen, welche als Kreis-, Deo

zirkß- oder Amtsthierärzte angeſtellt werden, damit ausge¬

rüſtet ſeyn; nicht minder müſſen die Kreis- und Bezirks¬

Phyſici , die den Thierärzten gleichſam vorgeſetzt ſind, dieſe

Lehre inne haben; vorzüglich aber müſſen ſie die höheren

Medicinal-Behörden, welche erforderlichen Falls die feh¬

lerhaften Anordnungen , Gutachten , Berichte, Erfundſchei¬

ne ꝛc der gerichtlichen Thierärzte reformiren , und in ge¬

richtlich thierärztlichen Fällen in letzter Inſtanz entſchei¬

den, verſtehen . Daher iſt ein gründliches Studium der

gerichtlichen Thierarzneikunde für ein jedes Mitglied der

mediciniſchen Facultäten und der Sanitäts-Collegien eine

wahre Gewiſſeuspflicht, da von den gründlichen Einſichten

dieſer benannten Perſonen in dieſer Wiſſenſchaft ſo vieles

Glück, und vom Gegentheil ſo vieles Unglück ganzer Familien
abhängt. — Selbſt für die Rechtsgelehrten iſt die Kennt
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niß der gerichtlichen Thierarzneikunde unentbehrlich, theils

um die Perſonen, die an einigen Orten noch ſo häufig

mit erſchlichenen Licenzen verſehen find, von den gebildeten

rationellen Thierärzten unterſcheiden zu können, theils um

Gutachten und Erfundberichte in Hinſicht ihrer geſetzlichen

Form, Vollſtändigkeit und Beweiskraft , prüfen zu können

u. ſ. w.
5. 4.

Jeder gerichtliche Thierarzt muß ſich angelegen ſeyn

laſſen, die geſetzlichen Beſtimmungen kennen zu lernen,
welche die Geſetzgebung feines Landes, fo wie die der

Nachbarſchaft , als entſcheidende Normen über gerichtlich

thierärztliche Gegenſtände aufgeſtellt haben. Auch dürfen

ihm manche Lehrſaͤtze der Jurisprudenz nicht unbekannt

ſeyn, wenn die gerichtliche Thierarzneikunde ihren Zweck,
als Führerin der Rechtspflege in den vorkommenden Fällen

zu dienen, ſo viel als möglich erreichen will.

ʒ. 5
Vor unlängſt exiſtirte noch keine eigentliche gerichtliche

Thierarzneikunde , ſondern es beſtunden blos einige Geſetze

und Verordnungen, welche einige Thierkrankheiten als

Hauptmängel beſtimmten, die von den un wiſſenden ſoge¬

nannten Beſchaumeiſtern verſchieden ausgelegt wurden, wo¬

durch oft großer Schade im Publikum entſtanden iſt / es

war (und iſt gegenwärtig noch an vielerlei Orten) keine



Spur von der Anwendung thierärztlicher Kenntniſſe zur

Aufſtellung zweifelhafter Rechtsfälle vorhanden; erſt in

neueren Zeiten haben Ploucguet , Vierordt, Am¬

mon, Ryß, Laubender und Andere ſich um dieſe

Wiſſenſchaft großes Verdienſt erworben; da aber die Thier¬

arzneikunde in jeder Hinſicht, und ſelhſt als Zweig der

Naturwiſſenſchaft , in einer ſteten Fortbildung begriffen iſt,

alſo noch lange kein abgeſchloſſenes Ganzes bildet, und noch

nichts Vollſtaͤndiges darüber vorhanden iſt: fo iſt es Pflicht,
daran fortzuarbeiten , um fie möglichſt brauchbar und nütz=

lich zu machen. .



is

7RU, AR RR RR RR RE„„„„„„„

Erſter Abſchnitt.
Von dem gerichtlich-thierärzrüichen Perſonale 26.

5. 6.
Seit den Zeiten, wo die Geſetzgebungen Biehmängel be¬

ſtimmten, für welche beim Verkauf und Handel der Haus
thiere eine gewiſſe Zeit Wehrſchaft geleiſtet werden mußte,
hat man ſogenannte Kunſtverſtändige , Vieh beſchauer, Be¬

ſchaumeiſter ꝛc. beſtellt und verpflichtet. Dieſe Leute wur¬

den aus Schmieden , Metzgern, Hirten, Waſenmeiſtern,
Waſenknechten u. dgl. gewählt, und bildeten das gericht¬

liche thierärztliche Perſonale . Bekanntlich waren und ſind

dies Menſchen, die wenig oder gar nichts von dem ver¬

ſtanden, was ſie diesfalls wiſſen ſollten, und worauf fie

ſich verpflichten ließen und verpflichtet worden ſind; und

dieſes war auch die Urſache, daß über und wegen des

Viehhandels ſo manches ungerechte Urtheil von den Ge¬

richtsſtellen ausgeſprochen worden if, und an mehreren

Orten noch öfters ausgeſprochen wird, wodurch ſo man¬

cher rechtſchaffene Bürger und Landmann, beſonders durch
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Juden, nicht nur um große Summen, ſondern auch um

Geſundheit und Leben gebracht worden iſt. Dieſes gewiß
Bedeutende Staatsgebrechen haben mehrere weile Regicrun¬
gen eingeſehen, und ihm durch eine andere Auswahl von

gerichtlichen thierärztltchen Perſonen abzuhelfen geſucht:
fie wählten nehmlich Leute, welche mit thierärztlächen Li
cenzen z. von Univerſftäten, Thierarzneiſchulen , Thierarz¬

neiinſtituten u. ſ. w. verſehen waren, zu gerichtlichen Thier¬

ärzten; allein die Erfahrung hat bald gelehrt, daß dieſen

Menſchen nicht durchgehends zu trauen iſt, denn viele von

ihnen wußten ſich auf eine oder die andere Art Licenzen

zu erſchleichen ꝛc. Daher finden wir fo viele, welche dieſes

Pridilegiums ungeachtet durchaus nicht zu dieſem Geſchäft
brauchbar find, und dieſes beinahe noch weniger, als die

vorhin genannten Viehbeſchauer. Daher findet man ge
genwärtig in jedem wohl eingerichteten Staate ſolche Thier¬
ärzte, welche von höheren Medizinalperſonen beſonders und
gewiſſenhaft geprüft, und für alle in die gerichtliche Thier¬
arzneikunde einſchlagende Verrichtungen und Akte für ganz
fähig befunden, von der Obrigkeit in Pflicht genommen ,
und mit oder ohne Beſoldung angeſtellt find.

Anmerkung:
Im Badiſchen it über das thierärztliche gerichtliche Ber

ſonale Folgendes geſetzmaͤßig verordnet:
Zur Einnahme ſolcher Augenſcheine und zur

Stellung der Schauherichte ſollen ſo, wie bisher in
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Unſeren alten Landen, alſo auch in Unſeren neuen,
in ſchicklichen , nicht zu kleinen, daher allenfalls aus

mehreren Aemtern zuſammengeſchlagenen, jedoch auch

nicht zu weillaͤuftigen Bezirken, die Unſere Provinz
collegien zu benennen haben, zwei hinlaͤnglich unter.
richtete Schmiede für Pferde, und zwei andere prakl¬

tiſche Viehverſtaͤndige für das übrige Vieh, von Un¬

ſeren Beamten ein für allemal aufgeſtellt und ernannt,
denſelhen, wo möglich, in begebendem Fall ein wohl

unterrichteter Thierarzt (oder in deſſen Ermanglung
ein Kurſchmied) vorgeſetzt, ſolche drei Perſonen, die

ſich mit dieſem Geſetz und der angehängten Benen¬

nung und Beſchreibung der geſetzlich beſtimmten Vieh.
maͤngel genau bekannt machen müſſen, zu einer, ihr
gemaͤßen, gewiſſenhaften und ordnungsmaͤßigen Stel¬
lung der Beſichtigungsberichte für immer verpflichtet,
ſofort ereignenden Falls hiezu amtlich aufgefordert
werden, wo hernachmals von ihnen, in Gegenwart
des Richters, oder eines von ihm verordneten Ge¬

richtsſchreibers , und der ſtreitenden Theile, oder deren

ordnungsmaͤßig ernannten Stellvertreter, die Beſichti¬

gung vorgenommen wird.

567.
Die erforderlichen Eigenſchaften eines gerichtlichen

ir Thierarztes ſind, wenn er ſeinem Amte gewachſen ſeyn

in und mit Ehren vorſtehen ſoll, eine vollſtaͤndige Ausbildung
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in feiner weitumfaſſenden ſchweren Wiſſenſchaft; er muß

die gründlichen Kenntniſſe nach allen ihren Theilen inne

haben, als; reine Kenntniß der Anatomie der verſchiedenen

größeren Haußthiere, nebſt techniſcher Gewandtheit und

Uebung im Zergliedern , Phyſik, Chemie und Naturge¬

ſchichte u. ſ. w., heſonders aber theoretiſche und prak¬

tiſche Kenntniß und Uebung in der gerichtlichen Thierarz -¬

neikunde, Beobachtungsgabe , das Vermögen, ſich, ſowohl

mündlich als ſchriftlich, klar, verſtaͤndlich und kurz auszu¬

drücken. Da der gerichtliche Thierarzt oft von Fuden und

andern Viehhaͤndlern hei feinen Unterſuchungen in Verſu¬

chung geführt wird, von ihnen beſtochen zu werden, ſo

muß er, um dieſem auszuweichen, einen vorzüglich guten

Charakter beſitzen, von der größten Rechtſchaffenheit und

Unpartheilichleit durchdrungen ſeyn; überdies find reine

Menſchenliebe, Liebe gegen Thiere, Verſchwiegenheit ꝛc.
unerlaßliche Bedingungen eines gerichtlichen Thierarztes.

5. 8.
Da nicht ſo ſelten, wie Unerfahrne glauben möchten,

landwirthſchaftliche Thiere vergiftet werden, und zwar aus
Gewinnſucht , Bosheit, Dummheit , Vorurtheil, Leichtſinn,
Unachtſamkeit, oder auch durch Zufall z., ſo wird es ge¬

wiß nicht überflüſſig ſeyn, wenn von der Obrigkeit ein

geprüfter und verpflichteter Apotheker angeſtellt wird, wel¬

cher die ihm von dem Thierarzt übertragenen chemiſchen

Unterſuchungen und Analyſen, die zur Aufhellung zweifel =
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hafter thieraͤrztlich⸗ gerichtlicher Faͤlle nöthig werden, ohne

Widerrede und Aufenthalt zu übernehmen und zu beſorgen

ſchuldig if, Die Anſtellung eines Apothekers wird noth¬

wendig, theils weil bisweilen der gerichtliche Thierarzt
nicht die erforderliche Zeit, theils nicht immer genugſame

praktiſche Kenntniſſe und Uebung in chemiſchen Arbeiten

beſtzt, theils weil es ihm am öfterſten an dem erforder¬

lichen Apparat von Geraͤthſchaften , Reagentien u. ſ. f. ge¬

bricht. Aus dieſem geht hervor, daß das thieraͤrztliche

Perſonale aus folgenden Perſonen zuſammengeſetzt ſeyn

muß, als:
1) aus einem Thierarzt,
2) einem Apotheker,
3) einem Gerichtsſchreiber ,
4) zwei Urkundsperſonen.

$. 9.
Wenn gerichtliche thieraͤrztliche Gutachten , Berichte,

Erfundſcheine ꝛc. von den Gerichtsſtellen , den Anwaͤlden

der ſtreitenden Partheien, oder von den letzteren ſelbſt man¬

gelhaft gefunden oder dargeſtellt werden, oder wenn fie

wegen ſpaͤter, im Laufe der Streitſache ſich ergebenden

Thatſache, nicht zureichend befunden werden , fo haben Sehe.
rer der Thierheilkunde des Landes, oder eine medieiniſche

Facultaͤt, oder ein Collegium, auf Erſuchen der Obrigceit
ein Gutachten über den vorliegenden Fall abzugehen.

—6
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Zweiter Abſchnitt.
Bon dem gerichtlich thierärztlichen Verfahren bei Unter¬

ſuchungen, und den dabei zu beobachtenden Formen.

5. 10.
Das gerichtlich thieraͤrztliche Perſonale hat die Beſtim¬

mung, alle Gegenſtaͤnde in Rechtsfaͤllen, über welche ein

Amt oder ein Gericht Aufſchluß, aus richtigen Grundſätzen

der Thierarzneikunde und Naturwiſſenſchaft abgeleitet, vers

langt und bedarf, pünktlich zu unterſuchen, zu beurtheilen,
und darüber Protokolle, Berichte, Atteſtate, Gutachten ꝛc.
nach geſetzlich borgeſchriebener Form auszuſtellen.

5. 11.
Eine gerichtlich thieräͤrztliche Unterſuchung oder Ob¬

duction bedarf folgender Requiſite, um legale Form und

Gültigkeit zu haben:
1) Muß fie auf Befehl oder Erſuchen einer obrigkeitli=

chen Behörde vorgenommen werden.
2) Der Tag und Ort dazu muß genau beſtimmt ſeyn.
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3) Bei den Unterſuchungen , die wegen Hauptmängeln

vorgenommen werden, iſt die Gegenwart zweier

verpflichteter Urkundsperſonen nöthig; ſie können

aus vernünftigen , angeſehenen, redlichen Männern

gewählt werden. Nebſt dieſen iſt eine Gerichts per¬

ſon, ein Thierarzt, und bei Unterſuchungen wegen

Vergiftungen 26. auch ein Apotheker unerläßliche

Bedingung zur legalen Form.
3) Das Protokoll, welches während der Unterſuchung

abgefaßt werden muß, wird nach beendigtem Ges

ſchäft wörtlich vorgeleſen, und von denen zur Sache

gehörigen Perſonen unterſchrieben.

5. 12.
Bei jeder gerichtlich thierärztlichen Unterſuchung muß

die größte Ordnung und Sorgfalt beobachtet werden; es

müſſen daher alle Momente, welche zur Aufklärung der

Sache vorhanden ſind und gefunden werden können, mög¬

lichſt benutzt werden, wodurch nicht nur ein wahrer Auf¬

ſchluß gegeben werden kann, ſondern wodurch man zugleich

den Einwendungen und Chicanen der Advokaten ꝛc. vor=

beugt, und alſo den Aufenthalt und die Verwirrung des

Nechtsganges verhütet.
.

§5. 13.
Bei allen gerichtlichen Unterſuchungen iſt es nöthig¬

daß der gerichtliche Thierarzt ſchuldig und verbunden ſeyn
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muß, das übrige gerichtliche Perſonale auf jede Merkwür¬

digkeit, kurz auf alles aufmerkſam zu machen, was durch

die Sinne wahrnehmbar if, und von ihm fo viel wie mög¬

lich erklärt und begreiflich gemacht werden muß. Die Ge¬

richtsperſon führt bei jeder Unterſuchung das Protokoll,
in welchem alles enthalten ſeyn muß, was wahrgenommen

worden iſt, und was für Reſultate ſie gegeben hat.

§5. 14.
Ueber die Verfahrungsart bei gerichtlichen Unterſu¬

chungen erſtattet das gerichtlich thierärztliche Perſonale ,
welches gegenwärtig geweſen if, der competenten Obrig¬

keit Bericht ab, oder es wird von ihm ein Fundſchein,
Atteſtat oder Gutachten ausgeſtellt, welches durchgehends

durch wiſſenſchaftliche Gründe das Reſultat zur Aufhellung

und Entſcheidung des vorliegenden Rechtsfalles enthält und

abgiebt. Fundſcheine , Gutachten ic. werden, in Segen.
wart der Urkundsperſonen , vom Thierarzt der Gerichts

perſon oder dem Actuar in die Feder dietirt, oder fie

werden vom Thierarzt ſelbſt abgefaßt, und dann von dem

ſämmtlichen gerichtlichen Perſonale unterſchrieben und De.
iegelt.

+

Anmerkung:
Es können gerichtlich thierärztliche Unterſuchungen an Or—

ten vorgenommen werden miüſſen, an welchen der Er¬

fundſchein 26, nicht gehörig abgefaßt werden kann; in
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. dieſen Fällen kann es erlaubt ſeyn, denſelben mit dem

durch Reißblei zu Papier zu bringen; aber ehe das gericht
ö) liche Perſonale aus einander gehen darf, muß alles

7 in gehöriger Form verfaßt und gefertigt werden.
J. 415.

Die Unterſuchung und Abfaſſung der Fundſcheine muß
nach folgender Form und Regeln geſchehen, wenn ſie ge¬

ſetzliche Kraft erhalten ſollen, als:
1) Keine gerichtliche Unterſuchung ſoll ohne Befehl oder

Erſuchen einer Gerichtsſtelle oder Behörde vorge¬
nommen werden.

2) Muß das Jahr, der Monat, der Tag und die
Stunde, wenn die Unterſuchung vorgenommen und

beendigt worden iſt, genau angegeben ſeyn.
3) Muß der Ort, wo die Unterſuchung vorgenommen

worden, bemerkt werden, auch wie, wann und auf
was für eine Art das zu unterſuchende Thier das
hin gekommen oder gebracht worden iſt, ob todt oder
lebendig.

4) Muß geſagt ſeyn, zu welchem Zweck die Unterſu¬

chung vorgenommen wurde.
5) Muß das zu unterſuchende Thier genau beſchrieben

werden , und zwar nach ſeiner Art, Gattung, Race,
Geſchlecht , Alter, Größe, Farbe, Abzeichen (ſowohl
die natürlichen , als künſtlichen und zufälligen), kör=

er perliche Beſchaffenheit n. ſ. w.
St
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6) Muß der Name des Eigenthümers des Thiers ange¬

geben ſeyn.
7) Iſt ein zu unterſuchendes Thier bereis todt, fo muß

angegeben werden, wie, woran, wann, und auf

was für eine Art es darauf gegangen ſey.
8) Wurde ein Thier wegen feiner Unterſuchung umge¬

bracht, ſo muß die Art, wie ſolches geſchehen ,
wann und warum es eigentlich geſchehen, und wo

es geſchehen, genau angegeben werden.
9) Bevor ein Thier umgebracht wird, muß fein körper=

licher Zuſtand und alle an ihm bemerkte Krankheits¬

kennzeichen aufgenommen werden.
10) Sodann folgt die Beſchreibung der Obduction, und

deſſen, was dabei gefunden worden iſt, und was

ſich daraus als ſämmtlich wahrnehmbarer Todtbe¬

ſtand ergab, und was dem Thierarzt auf dieſem

anderem Wege bekannt geworden if; dieſem Bericht

folgt endlich:
11) das Gutachten , welches auf ſichere und unumſtoß¬

liche thierärztliche Gründe geſtützt iſt, wodurch alſo

allem möglichen Zweifel vorgebeugt, und die reine

Wahrheit ſicher von den Muthmaßungen , Wahr¬

ſcheinlichkeiten ꝛc. wohl unterſchieden wird. In je¬

dem Falle iſt die Wahrheit die unerläßliche Pflicht

des gerichtlichen Thierarztes ; wo er alſo von ihr
überzeugt iſt, muß er ſie ohne Anſehender Perſon

ausſprechen. In Fällen, welche ihn in Zweifel
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oder in Ungewißheit laſſen, muß er frei geſtehen

und alles angeben, wie es wirklich iſt.

5. 16.
In keinem bedeutenden oder verwickelten Falle darf

die endliche Abfaſſung und Uebergebung des Obductions¬

Berichts und Gutachtens übereilt werden, ſondern alles

muß mit Bedacht und reiflicher Ueberlegung geſchehen ,
wozu oft ein oder mehrere Tage erfordert werden, welche

Friſten dem Thierarzt von den Gerichten wohl vergönnt

und zugelaſſen werden können. Die Schreibart muß Deut

lich, beſtimmt, faßlich, teutſch und dem Zweck angemeſſen

ſeyn. Am Schluſſe wird gewöhnlich die Verſicherung der

pflichtmäßig und genau geführten Unterſuchung und eines

reiflich erwogenen Urtheils ausgeſprochen.ö
Keine Gerichtsſtelle hat die Befugniß, an einem Er¬

fundſchein 21. etwas abzuändern , hinwegzunehmen, oder

hinzuzuſetzen, wohl aber kann dieſelbe, fo wie die Pate

theien, ein Gutachten über den Inhalt deſſelben von einer

höheren Stelle, einem mediciniſchen Collegium ꝛc. einholen .

5. 18.
Die Gegenſtände, welche einer gerichtlich thierärztli =

chen Unterſuchung unterliegen können, find: die landwirth¬

ſchaftlichen Thiere aller Art, beſonders aber die größeren,
2 .
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als Pferde, Eſel, Mauleſel, Rindvieh, Schafe, Schweine

und Hunde, und dieſe ſowohl in ihrem lebenden und todten P

Zuſtande, oder ſowohl im Lehen als im Tode; ferner

können Sachen, die von außen in den Körper gekommen

find, oder auch ſolche, die ſich in demſelben erzeugt has

ben, fo wie auch Geräthſchaften , Hufbeſchlag, Aufent¬

haltsorte 2c, dieſen Unter ſuchungen unterliegen , welches in
den folgenden Abſchnüten nach und nach näher beſtimmt
und abgehandelt werden ſoll; im Allgemeinen werden wir

hierüber blos Folgendes bemerken.

A. Die Unterſuchung eines lebenden Thieres.
1) Bei der Unterſuchung eines lebenden Thieres haben

wir auf den Zuſammenhang und die Elaſticität der

feſten Theile zu ſehen.
2) Auf die Aeußerungen der thieriſchen Kräfte.
3) Auf die Reizbarkeit und Empfindlichkeit .
A) Auf die Beſchaffenheit der Säfte.
5) Auf die abgeſonderten Säfte,
6) Auf die fehlerhafte Bewegung der Säſte.
7) Auf Mangel und Ueberfluß der Säfte,
S) Auf die Form der Organe und auf alle Abweichungen.

B. Die Unterſuchung eines Thieres im todten Zuſtande.
5. 19.

Bisweilen wird der gerichtliche Thierarzt von Ge
richtzſtellen aufgefordert , ein Thier zu tödten oder tödten
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zu laſſen, um über feine innere Beſchaffenheit Auskunft

zu geben. Es fragt ſich nun, wie ſoll ein Thier zu Dies

ſem Behuf getbdtet werden? Die Arten, Thiere zu tödten,
ſind verſchieden, als: erſtens durch den Keulenſchlag auf
den Kopf, zweitens auf das Genick , das heißt, es wird

dem Thier oben zwiſchen dem erſten und zweiten Halswir¬
belbein ein plattes, zweiſchneidig zugeſpitzten, von Stahl
gefertigtes Inſtrument bis in das Rückenmark geſtoßen ,
worauf es plötzlich zu Boden ſtürzt; drittens durch einen

Stich mit einem Meſſer vorn in die Bruſt, der bis in das

Herz geht, worauf es an Verblutung ſtirbt; viertens durch

das Entzweiſchneiden oder Oeffnen der Schlag- oder Blut¬

adern, vorzüglich durch die am Hals; fünftens durch das

Einblaſen der Luft in ein hiezu geöffnetes Blutgefäß;
ſechstens durch einen Schuß in das Gehirn, Rückenmark,
Bruſt 26.3 ſiebentens durch Verſtopfung der Naſenlöchen

oder auch durch Zuſammenſchnüren der Luftröhre, durch

die Einathmung einer erſtickenden Luftart oder durch der¬

gleichen Dünſte u. ſ. w.
5. 20.

Von dieſen verſchiedenen Todesarten wählt der gericht
liche Thierarzt die, wovon die wenigſten Veränderungen
in dem Organismus entſtehen , und dieſe iſt nach meinen

Beobachtungen die, wenn die Adern am Hals gehörig ge¬

öffnet werden Dies kann auf folgende Art geſchehen: das

Thier wird wo möglich an den Ort gebracht, wo man es
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öffnen will; hier werden ihm die Fallſtricke angelegt, um

es damit behutſam auf weichen Boden oder auf eine Streu |

zu werfen, undes dann gefeſſelt, worauf die Haare aufder einen

oder der andern Seite des Halſes, dort wo man die Hals
blutader zu öffnen pflegt, in der Größe einer Hand abge¬

ſchoren, die Haut auf dieſer Stelle mit einem Meſſer drei

bis vier Zoll der Länge des Halſes nach durchſchnitten,
das Zellgewebe beſeiligt, die Mugkelfaſern ꝛc. getrennt,

ö und fo die Halsſchlag⸗ und Blutader entblößt, und dieſelbe

. durch länglichte Einſchnitte geöffnet werden, damit das

Blut gehörig abfließen kann.

/
Ein Thier mag nun getödtet, oder wegen Krankheit

oder Altersſchwäche geſtorben ſeyn, ſo zeigt es nachſte¬

hende allgemeine Zeichen des Todes, als: gänzlichen Still
ſtand aller Verrichtungen , Mangel an Empfänglichkeit ge¬

gen alle, auch gegen die ſtärkſten Reize, Todtenkälte und

Steifheit, die Spuren anfangender und fortſchreitender

Fäulniß, Veränderung der Farbe der Haut, Naſenſchleim¬

haut, Maulhöhle ꝛc., Todtengeruch u. ſ. w. Dem ge¬

richtlichen Thierarzt iſt es in mehrerer Hinſicht von Wich¬

tigkeit, zu wiſſen, ob ein Thier wirklich todt iſt oder nicht,
und zwar, weil das Thier, wenn man das Meſſer vor

dem wirklichen Eintritt des Todes anſetzte, dadurch gemar¬

tert würde; oder es könnte durch Berührung eines Nerven

Bewegungen machen, wodurch man ſich beſchädigen könnte.
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Iſt ein todtes Thier gerichtlich zu unterſuchen, und

ſeine Todesart wäre nicht bekannt, fo muß zuerſt Kunde

eingezogen werden, wann, wo und wie daſſelbe um ſein
Leben gekommen if; nachher wird der ganze äußere Kör—

per beſichtigt, ob nirgends Verletzungen, Quetſchungen ,
Geſchwüle u. ſ. w. vorhanden find; es wird darauf geſe¬

hen, ob keine Feuchtigkeit durch das Maul, die Naſen¬
löcher, den After, die Scham ꝛc. abgeht u. ſ. w. Zu
einer vollſtändigen Leichenbffnung, die in den meiſten ge
richtlichen Fällen unerläßlich iſt, gehört, daß die Naſen¬
Stirn, und Maulhöhlen nebſt den drei Haupthöhlen des

Körpers, der Hirn- Bruſt- und Bauchhöhle, gehörig ge
öffnet, alle darin enthaltenen Theile unterſucht werden 16,
Daher möchte es für Anfänger nicht ganz überflüſſig ſeyn,
wenn ich die Organe und Theile, die unterſucht werden

ſollen, namentlich anführe, ihre Lage angebe, und Übers

haupt ſage, wie bei einer gerichtlichen Oeffnung verfahren
werden ſolle ꝛc.

6. 23,
Die Orte, wo bisher die gerichtlichen Leichenöffnun¬

gen vorgenommen worden, waren für Pferde und andere

größere Hausthiere der ſogenannte Waſen, oder Schind—¬

anger; Rindvieh, Schafe ꝛc., die man zu dieſem Behuf
tödtete, und von denen man noch das Fleiſch u. ſ. w.
benutzen wollte, wurden in Schoppen, Scheuren, Schlacht¬
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häuſern geöffnet. Dieſe Orte kann man auch ferner beibe¬

halten, nur muß darauf genau geſehen werden, daß bei

dem Transport der Thiere dahin, ſie mögen todt oder le¬

bendig ſeyn, keine äußeren oder inneren Veränderungen

vorgehen, welches häufig ſtatt findet, wenn auf die ges

wöhnliche Art dabei zu Werke gegangen wird *), welches

alſo vermieden und abgeändert werden muß. Dies könnte

meines Bedünkens dadurch geſchehen, wenn man die ver¬

ſtorbenen Thiere auf der Stelle, wo ſie geſtorben find,
öffnen könnte, oder, wo dieſes nicht angienge, dieſelben

behutſam auf einen ſogenannten Brüſchenwagen zu bringen,
welches ſehr leicht geſchehen kann, indem dieſer Wagen

mit nur etwas über Schuh hohen Rädern verſehen ſeyn

darf. (S. Tab. J. und die Erkiärung der Zeichnung.) —

Iſt ein großes Thier geſtorben, welches geöffnet und ge¬

richtlich unterſucht werden ſoll, fo werden demſelben

) Gewoͤhnlich wird den verſtorbenen größeren Thieren, an
dem Ort wo ſie liegen, eine Kette um den Hals gemacht ,
ein Pferd daran geſpannt, und ſo dieſelben bis zum Kar¬
ren gebracht, hernach dieſelbe Kette noch um den Kopf
und die Naſe geſchlungen, die hinteren Füße und der
Schweif an den abwärts bis auf die Erde geſenkten hin¬
teren Theil des Karrens mit Stricken befeſtigt, die Raͤder

mit einem durch die Radſpeichen geſteckten Prügel geſperrt,
und dann durch Anziehen des Pferdes das todte Thier
auf den Karren geworfen u. ſ. w.b, wodurch nicht ſelten
äußere Quetſchungen und innere Zerreiſſungen verurſacht

werden können .
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Stricke an den Schweif und an ſeine hinteren Füße an¬

gelegt, der Wagen fo nahe als möglich zu demſelben hin
gebracht, der Weg bis zu ihm mit einer guten Streue
belegt, und das todte Thier an den Stricken auf dieſer

bis auf den Wagen behutſam gezogen, allda befeſtigt, und

ſo an den Ort ſeiner Beſtimmung gebracht.
Dieſer Wagen kann auch zugleich als Zergliederungs—¬

tiſch dienen, indem ein Thier auf demſelben weit beque¬

mer und beſſer geöffnet und zerlegt werden kann, als auf
der bloßen Erde.

Zur gehörigen Oeffnung eines Thiers braucht man

nachſtehende Inſtrumente und Geräthſchaften , womit ein

jeder gerichtliche Thierarzt verſehen ſeyn muß:
a) Meſſer. Dieſe beſtehen:

1) in einigen Lancetten,
2) in einigen Biſtouris,
3) in einem Knorpel meſſer,
4) in einem Knopfmeſſer .

b) Pineette oder Handzange.
c Einige einfache und doppelte anatomiſche Haken.
d) Eine Scheere.
e) Einige krumme und gerade Nadeln.
f) Ein Blasrohr.
g) Einige Sonden.
h) Einen Maaßſtab.



i) Eine Kop fſäge.
k) Einige Meiſſel.
1) Ein vollſtändiges Beſchlagzeug.
m) Ein Rin meſſer oder Reiſſer.
n) Einen Schwamm.
o) Bind⸗ und Zwirnsfaden.
p) Gewicht und Wage.
q) Einen Eimer mit Waſſer.

Es kann für mehrere Leſer und für angehende gericht

liche Thierärzte nicht überflüſſig ſeyn, wenn ich die nö¬

thigſten Arbeiten, und die Art, wie fie bei den Leichen¬

öffnungen gemacht werden ſollen u. ſ. w. hier kürzlich

berühre.
Um ein Thier gehörig zu öffnen, wird es auf den

Rlicken gelegt, der Kopf, Hals und Schweif gerade vom

Körper nach auswärts geſtreckt , und vermittelſt Unterlagen

oder durch Gehülfen in dieſer Richtung erhalten; hierauf

wird ein Schnitt durch die Haut gemacht, welcher an der

hinteren Lippe anfängt, und ſich über das Kinn mitten

durch die Ganaſchen , über die Kehle, den unteren Theil

des Halſes, die ſogenannte Luftröhre und die Bruſt, bis

zum hinteren Ende des Bruſtbeins erſtreckt; von dieſem

wird er am unteren Theil des Bauchs bis gegen die After

hin verlängert, wo der Nabel, der Schlauch, das Euter,
die Hoden 26, von dem Meſſer verſchont bleiben, und der
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Schnitt über oder neben dieſen Theilen gemacht, oder

daran vorbei geführt wird; hierauf wird die Haut an allen

vier Füßen über dem Huf oder den Klauen an dem ſoge¬

nannten Saum ringsum durchſchnitten, von vorn ein

Schnitt an den vorderen Füßen auf ihrer inwendigen

Seite über den Feſſel, Köthe, Schienbein und ſo nach

aufwärts über den Vorarm u. fi w. bis in den Schnitt,
der über die Bruſt gemacht iſt, geführt; an den hinteren

Füßen wird auf eben dieſe Weiſe verfahren , man führt

den Schnitt vom Saum nach aufwärts über das Sprung¬

gelenk, Dickbein 1c. bis in den Bauchſchnitt , wo er über

das Schambein hinweg geht. Nach dieſem wird die Haut

an den Füßen, den Seitentheilen des Halſes, am Kopf,
an der Bruſt, am Bauch und Schweif, mit einem Meſſer

gehörig abgeſchält oder abgezogen . Bei der Abnahme der

Haut muß bei gehörnten Thieren, z. B. beim Rindvieh,
nicht wie gewöhnlich zu Werke gegangen werden, wo

nehmlich die Hörner mit einer Axt ꝛc. abgeſchlagen und

an der Haut gelaſſen werden, wobei nicht ſelten die Hirn¬

ſchädelknochen zerſchmettert, und das Gehirn ſelbſt ver.
drückt und zerriſſen wird, fo daß über feinen Zuſtand durch¬

aus nichts beſtimmtes geſagt werden kann; daher müſſen

die Hörner an einem Thier, welches gerichtlich unterſucht

werden ſoll, ſo lange an dem Kopf gelaſſen werden, bis

das Gehirn gehörig beſichtigt iſt; das äußere Ohr hingegen

kann wie gewöhnlich an der Haut gelaſſen werden. Iſt
man mit dem Abziehen der Haut ſo weit gekommen, ſo
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wird der Kadaver auf die eine oder die andere Seite ge
legt, und die Haut vollends abgezogen; nachher wird die

Haut des Schweifes von ſeiner Wurzel an his zu deſſen

Spitze auf der unteren Fläche aufgeſchnitten, und die Haut
ſamt ihren Haaren vollends abgezogen .

3. 26.
Nach Beendigung der Hautabnahme und der Aufzeich¬

nung aller dabei vorgefundenen Abweichungen wird nun
zur Oeffnung der Hinterleibshöhle geſchritten , zu welchem

Endz weck der Körper wieder auf den Rücken gelegt, der

Schlauch, die Hoden, der Euter, gehörig beſeitigt oder

weggenommen wird, wobei man zugleich die an denſelben
wahrnehmbaren normalwidrigen Zuſtände notirt; hierauf
wird der hintere rechte Fuß ganz oben in dem Pfannen¬
gelenk des Darmbeines abgenommen, in der Gegend des
Nabels die Bauchbedeckungen behutſam fo durchſchnitten,
daß man den Zeig- und Mittelfinger in die Oeffnung brin¬

gen kann, um ſich derſelben gleichſam als einer Hohlſonde
zu bedienen, das Meſſer zu führen, es darauf fortzuſchie¬

ben, bis der Schnitt nach vorwärts an das Bruſtbein und

hinterwärts bis zum Schambein geführt iſt; nach dieſem
wird ein Querſchnitt, der ſich von der Gegend des Nabels
nach heiden Seiten hin bis gegen die Wirbelbeine erſtreckt,
gemacht . Durch die auf dieſe Art gemachten Schnitte ent
ſtehen von den noch vorhandenen äußeren Bedeckungen des

Hinterleiheß vier Lappen, die man entweder zurück legt,
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oder, was beſſer iſt, ſie gänzlich hinweg ſcheidet. Hie¬

durch bekommt der Thierarzt die zu unterſuchenden Einge¬

weide zum Theil zu Geſicht, die übrigen müſſen erſt auf¬

geſucht und dem Auge blosgelegt werden; daher werde ich

die Hinterleibzorgane , die bei gerichtlichen Unterſuchungen

in Betracht kommen, kürzlich berühren. Zu dieſen gehört

4) das Netz oder die Netze. Sie find Fortſätze des

Bauchfelleß, die aus mehreren äußerſt dünnen Platten De

ſtehen, blinde Säcke bilden, und zu einem größeren oder

kleineren Theile frei in die Hinterleibshöhle hängen. Bei

dem Pferd iſt ſeine Lage zwiſchen dem Magen, den dicken

und dünnen Därmen gleichſam wie aufgehäuft, Es zeigt

ſich gleich nach der Eröffnung des Bauches, und verbreitet

ſich auch nicht fo auf die Falten des Darmkanals, wie

bei dem Menſchen. Bei den Wiederkäuern iſt die Höhle

des großen Netzes äußerſt anſehnlich. Sie ſchließt die Mä¬

gen, den Zwölffingerdarm und die Bauchſpeicheldrüſe ein;
die beiden inneren Platten bekleiden die ganze Oberfläche

der Haube und des Panzens, die beiden äußeren aber bes

geben ſich vom Panzen ſchon in der mittleren Gegend ſei¬

ner beiden Flächen weg, und verlängern ſich über dieſen

Magen hinaus nach hinten, ohne ſogleich mit einander in

Berührung zu treten. Außerdem ſcheint das Netz auch
noch am hinteren Rande des Laabmagens zu hängen. An

den rechten Rand dieſes Magens heftet ſich auch noch ein

Anhang des großen Netzes , der vor ihm einen dreieckigen

Blindſack bildet, deſſen oberes Platt über den Zwölffinger¬
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darm weg und in das gleichnamige Blatt des großen

Netzes ſelbſt übergeht; der dritte Magen iſt ganz von den

Platten dieſesAnhangs eingeſchloſſen, und giebt gleichfalls

eine Befeſtigungsſtelle dafür ab.

5. 27.
Nach der Unterſuchung des Netzes kommt dem Unter¬

ſucher ein Theil der Gedärme 16. zu Geſicht, die man bes

hutſam aus der Bauchhöhle zu ziehen ſucht, um zu dem

hinteren Ende der Speiſeröhre zu gelangen , weiches. feine

Lage hinter und zwiſchen den Schenkeln des Zwerchfelles

hat, und hier in die Höhle des Hinterleibes tritt, wohin

ſie die Speiſen führt, die ſie vom Maul her empfan¬

gen hat.

5. 28.
Beim Pferd hat der Magen ſeine Lage unmittelbar

hinter dem Zwerchfell, ziemlich nahe an den Lendenwirbel¬

beinen, etwas links in der Mitte der Bauchhöhle , derge¬

ſtalt, daß ſein rechter Theil von der Leber, der linke von

der Milz bedeckt, und ſeine untere Fläche von den dicken

Därmen, auf welchen er ruhet, verborgen wird.
Bei den Wiederkäuern finden wir den Magen ſehr

zuſammengeſetzt, oder dieſe Thiere find mit mehreren Mas

gen verſehen; der erſte davon iſt ſehr groß, und führtden
Namen Panzen, Panſen oder Wangſt (Rumen, Inglu¬
vies). Er nimmt einen großen Theil des Hinterleibes,
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vorzüglich die linke Seite deſſelben, ein. Rechts von der

Speiſeröhre, vor dem vorderen Theil des Pauzen, befindet

ſich der zweite Magen, die Haube, Mütze oder Garn (Re¬
ticulum) genannt, der von allen der kleinſte, und auf den
erſten Anblick nur ein Anhang des erſten if, Er berührt
vorn den ſehnigten Mittelpunkt des Zwerchfelles. Auf die¬

ſem ſitzt der Blältermagen, Faltmagen, das Buch, der

Pſalter u. ſ w. Comasus, erinaceus , centipellis) der

ſeiner Lage und Größe nach den dritten Platz einnimmt,
und rechts vom Panzen, hinter der Leber, liegt. Die
Speiſeröhre ſentt ſich an den Theil des Panzen, der ſich

am meiſten rechts befindet, und hängt zugleich durch eine

Rinne mit der Haube und dem Blättermagen zuſammen.
Der dritte Magen iſt vom zweiten und vierten durch ſehr

merkliche Verengerungen abgeſchieden . Er iſt gerundet,
der letzte dagegen hat eine länglichte Geſtalt. Dieſer, der

Laabmagen, der Rohm, der Fettmagen (Abomasus), iſt
in Rückſccht auf Größe der zweite, liegt gleichfalls auf der
rechten Seite des Panzen, und zu einem kleinen Theile
unter dem Blättermagen . Mit dieſem letztern hängt er
durch eine enge Oeffnung zuſammen , und geht in den

Zwölffingerdarm durch eine zweite über, welche dem Pfoört¬

ner der einfachen Mägen entſpricht.

5. 29.
Der Darmkanal kann in zwei deutlich getrennte Theile

geſchieden werden: der eine, der längere und engere , fängt
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heim Pförtner an und hört da auf, wo der hintere Theil

anfängt. Dieſer iſt kürzer und weiter als der erſtere, er

hört am After auf.
Bei unſeren Hausthieren , wo man die Theilung in

einen dünnen und dicken macht, und fie auch ſo wahr

nimmt, wird die Gränze beider Stücke durch einen oder

mehrere Anhänge bezeichnet , die man Blinddärme nennt.3
Außer dieſen in den vorletzten F. 5. genannten Theilen,

die man mit Einſchlnß der Speiſeröhre mit dem Namen

des Darmkanals bezeichnet , muß man bei gerichtlichen Lei¬

chenöffnungen noch folgende Eingeweide des Hinterleibes

der Unterſuchung unterwerfen:
Die Leber (Hepar) iſt die größte unter den zuſam¬

mengehäuften Drüſen des ganzen Körpers, und zugleich

das größte Hinterleibseingeweide. Sie liegt größtentheils

im rechten Hypochondrium, erſtreckt ſich aher bis in die

Nabelgegend. An ihrer äußeren glatten Fläche iſt fie con¬

ver, und paßt auf dieſer Seite in die ausgehöhlte Fläche

des Zwerchfelles. Ihre innere ausgehöhlte Fläche, die

fehr ungleich iſt, ruht links auf dem Magen, und erſtreckt

ſich rechts in die Gegend der Nieren auf derſelben Seite.
Bei allen unſeren vorzüglicheren Hausthieren iſt die Leber

in deutlich getrennte Lappen getheilt; ſo finden wir bei den

Hunden fünf, bisweilen auch ſechs, bei dem Pferdegeſchlecht

und den Wiederkäuern trifft man nur drei Lappen an, da

9
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t Il man hingegen bei den Schweinen vier ſehr deutliche Leber=

ett. tr lappen vorfindet.

m i Die Gallenblaſe (Vesicula fellis) fehlt bei dem
hit Pferdegeſchlecht, wird aber durch einen weiten Gallen gang. erſetzt, der ſich neben dem Bauchſpeicheldrüſengange , uns

m. gefähr vier Zoll weit vom Pförtner , in den Zwölffinger¬
darm endigt . Bei den vorhin genannten Thieren, als
Rindvieh , Schweinen 26, trifft man Gallenblaſen an. Ihre

helllt, Lage iſt in der unteren Fläche der Leber, ſenkrecht unter
lumen dem rechten Leberlappen, ſo daß ihr Grund nach unten,
n Kir und ihr Hals nach oben gewendet if,lie* ?

nat Die Bauchſpeicheldrüſe (Panereas) if eine zuſam¬

‚aleich mengehäufte Drüfe, die in der Hinterleibshöhle liegt, und
heil in Lappen getheilt iſt; ſo trifft man bei dem Hund zwei
n die ungleiche an: der eine kleinere läuft von vorn nach hinten

ü chh⸗ neben dem Zwölffingerdarm , der andere größere liegt quer.
git Beim Pferd hat ſie eine unregelmäßige Geſtalt, und bil¬

dit det drei Aeſte. Beim Rindvieh iſt fie rautenfiörmig.
unc $ 32.
Ell
ht Die Milz (lien) liegt bei dem Pferdegeſchlecht auf

xt dem großen Blindſack des Magens , zwiſchen den Wänden

Hecht
des Bauches und zwiſchen dem Zwerchfell. Bei den Wie¬

derkäuern liegt die Milz auf der linken Seite des Panzen,
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und iſt durch Falten des Bauchfelles an das Zwerchfell

geheftet ,
Uebrigens hat man noch auf die Beſchaffenheit des

Bauchfelles , des Gekröſes 20, zu ſehen.

5. 33.
Dieſe bis jetzt genannten Theile liegen innerhalb der

Bauchhant; folgende hingegen außerhalb derſelben, theils

in der Bauch- und theils in der Beckenhöhle, als:
Die Nieren (Renes) find die Organe, welche den

Harn abſondern. Sie find bei allen denen landwirthſchaft¬

lichen Thieren , die wir zum Gegenſtand gewählt haben,
doppelt vorhanden, befinden ſich im Hinterleib zu beiden

Seiten der Wirbelſäule in einem fetten Zellgewebe Ver

ſenkt. In Beziehung auf ihre Lage unterſcheiden ſich die

Nieren dieſer Thiere von den menſchlichen dadurch, daß

nicht die linke, ſondern die rechte weiter nach vorn liegt.
Dieſer Unterſchied beträgt bisweilen die Hälfte der Niere,
bisweilen ſogar noch mehr. Bei dem Ochſen find die Lap¬

pen der Nieren oder die kleinen Nierchen ſehr deutlich von

einander getrennt, und wir finden ſechs und zwanzig bis

dreißig bei dieſem Thier.

Die Nebennieren (Renes sugcenturiati) liegen, jede

an ihrer Seite des Rückgrats, vorwärts und neben ihrer
Niere, mit welcher fie durch Gefäße und Zellgewebe vers

bunden ſind. .
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§. 34.
Die Harnblaſe (Vesica urinaria) iſt der Behälter

des Harns, welcher ihm durch die Harnleiter zugeführt

wird; ſie hat ihre Lage in dem Becken, beim männlichen

Thier unter dem Maſtdarm, beim weiblichen vor der Schei¬
de zwiſchen dem Maſtdarm und der Gebärmutter . Durch
die Harnröhre (Urethra) wird der Harn zu gewiſſen Zei
ten aus der Blaſe aus dem Körper gelaſſen.

& 35.
Die Eierſtöcke (Ovaria) hängen vermittelſt der Gebär¬

muttertrompeten oder Falloppiſchen Röhren mit der Ge¬

bärmutter zuſammen. Bei den Thieren, wo die Gebär¬

mutter in Hörner getheilt iſt, ſitzen fie an den Enden der.
ſelben .

Die Gebärmutter (Uterus) iſt ein Organ, welches

dem Weibchen der Saͤugthiere eigenthümlich iſt. Ihre
Lage iſt in der Beckenhöhle . Hiebei wird auch auf die

Mutterſcheide Rückſicht genommen .
5. 36.

In gerichtlichen Fällen iſt die allgemeine Unterſuchung

der Organe und Theile in dem Hinterleib nicht zureichend,
es iſt erforderlich, daß ein jeder Theil einer ſperiellen un¬

terworfen werde; um dies gehörig in Ausübung zu brin¬

gen, muß man die Eingeweide aus der Bauchhöhle heraus

nehmen, wobei ungefähr folgendermaßen verfahren wird:
3
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1) Muß darauf Bedacht genommen werden, daß bei

der nothwendigen Zerſchneidung einiger Eingeweide und

Gefäße deren Contenta ſich nicht in die Bauchhöhle er¬

gießen können, wodurch nicht nur die Arbeit erſchwert,
ſondern auch der Entſcheidung hinderlich wird. Um dieſes

zu vermeiden, unterbinde man zuvörderſt den Maſtdarm,
d. h. man ſteche mit einer mit Bindfaden eingefädelten,
am beten krummen Nadel unter dem Maſtdarm, gegen

ſein Ende hin, durch das Maſtdarmgekröſe hindurch, und
binde den Maſtdarm an dieſer Stelle feſt zu, ſo daß alle

Communication der vorderen Höhle des Darms mit der

hinteren aufhört.
2) Bei einigen Thieren, z. B. dem Rindvieh , iſt es

nöthig, eine ähnliche Ligatur einige Zoll von dieſer, nach
dem man vorher den etwa hier heſindlichen Miſt durch

Wegdrücken entfernt hat, anzulegen, worauf der Darm

zwiſchen dieſen beiden Ligaturen durchſchnitten wird. Da¬

durch wird allem Ausflnß von Unreinigkeit von dieſen En
den vorgebeugt .

3) Wird auf eine ähnliche Art verfahren, um das

Auslaufen des Futterbreies aus dem Magen zu verhindern.
Zu dieſem Ende faßt man mit den Fingern der linken

Hand den Magen, zieht ihn ſtark nach hinten, damit die

Speiſeröhre an ihrem Eingange in die Bauchhöhle gut

zu Geſicht kommt; hierauf wird mit der Nadel unter der

Speiſeröhre, ſo nahe am Zwerchfell wie möglich, durchge¬
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fahren, und vermittelt des Bindfadens verbunden ; vor

dem Verband wird die Speiſeröhre abgeſchnitten.
4) Die Hohlader muß ebenfalls auf obige Art an

zwei Stellen unterbunden werden, und zwar einmal ehe

ſie die Leber erreicht, und zweitens vorwärts der Leber,
gleich hinter der Stelle, wo fie den Zwerchfellmuskel durch¬

bohrt. Um dieſe letztgenannte Ligatur anzulegen, läßt man
durch einen Gehülfen den Zwerchfellmuskel ſtark anziehen,
wodurch die Arbeit um vieles erleichtert wird; hierauf
werden die Leberbänder durchſchnitten, damit man zu die¬

ſer Vene kommen kann, um ſie mit der Nadel und dem

Faden zu umfahren, und ſie ſo nahe als möglich am

Zwerchfellmuskel zu unterbinden. Iſt man damit fertig,
ſo wird die nemliche Ader hinter der Leber, gleich vor

der Gegend, wo ſie die Nierenblutader aufnimmt , unter¬

bunden, wenn man vorher das in ihr vorhandene Blut

durch Rückwärtsdrücken hinter die Stelle, wo man im

Begriff ik, die Ligatur anzulegen, geſchafft hat, worauf

vor dem Verband die Ader abgeſchnitten wird.
5) Legt man die Leiche auf die eine Seite, und zieht

die noch in der Bauchhöhle liegenden Gedärme heraus,
und ſchneidet mit dem Meſſer das Zellgewebe und Gekröſe

dicht an den Gedärmen durch, und ſchafft ſie behutſam

heraus. Auch die übrigen Eingeweide, als Magen (Mä—¬

gen), Milz, Leber werden herausgenommen, auf ein Brett

oder auf einen Waasboden gelegt, um deſto bequemer Das

mit umgehen zu können. Der Magen und der ganze



Darmkanal muß geöffnet, und fo wie alle übrigen Theile

mit der größten Genauigkeit unterſucht werden .
Nachher werden die Harn- und Geſchlechtstheile Des

ſichtigt , herausgenommen, und noch einzeln durchgegangen.
5. 37.

Die Bruſthöhle (Cavum thoracis), deren Einge¬

weide man unterſuchen will, muß geöffnet werden. Zu
dieſem Ende wird das todte Thier wieder auf den Rücken

gelegt, der vordere rechte Fuß ſamt dem Schulterblatt ab.
genommen, das Bruſtbein und die Rippen auf der Seite
des fehlenden Fußes vom Fleiſch zc. gereinigt, die Knor¬

pel der Rippen auf ehen dieſer Seite, wo ſie ſich mit dem

Bruſtbein verbinden, mit dem Knorpelmeſſer durchſchnitten,
wobei man ſich in Acht zu nehmen hat, daß man nicht

die Lunge verletze; hierauf durchſchneidet man zwiſchen

jeder Rippe die Zwiſchenrippenmuskeln , und zwar vom

Bruſtbein an bis an die Rückenwirbelbeine, damit ſie leicht
aus ihren Gelenkpfannen gelößt und hinweg genommen
werden können. Wenn nun auf dieſe Weiſe die Bruſthöhle
geöffnet iſt, ſonimmt man auf der unteren Seite des Hal
ſes alle Theile hinweg, welche die Luftröhre, den Kehl.
kopf, den Schlund und die Speiſerzhre bedecken , läßt den

Kopf ſo weit wie möglich durch Gehülfen ausſtrecken, das

mit man langs dem hinteren Rande des Kiefers oder der
Kinnlade die äußeren Bedeckungen bis auf den Knochen

durchſchneiden kann, um das Meſſer durch die Fläche des
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Hinterkiefers ſo durchzuführen, daß es in dem Maul wieder

zum Vorſchein kommt, wo man dann nach allen Seiten
die Zunge, den Kehl und Schlundkopf lostrennt, ohne
jedoch dieſe Theile ſelbſt zu verletzen ; die Zunge wird hier.
auf durch den Hinterkiefer hervorgezogen, der Schlund¬
und Kehlkopf ſamt der Speiſe⸗ und Luftröhre von dem

Hals losgetrennt, damit man alle dieſe Theile ſamt den

Lungen und dem Herzen heraus nehmen kann. Es iſt

leicht zu erachten, daß die den Zwerchfellmuskel durchboh¬
renden großen Gefäße, namentlich die Aorta, die Vena
cava inferior uud die Speiſeröhre (oesophagus) durchs

ſchnitten werden müſſen.

5. 38.
Hat man die Theile der Luft, und Speiſeröhre zc.

und den Inhalt der Bruſthöhle herausgenommen, ſo wird
die Zunge heſichtigt, der Kehlkopf ſamt der Luftröhre der

Länge nach aufgeſchnitten; das nemliche wird an dem

Schlund und der Speiſeröhre gemacht, um ihren inneren

Zuſtand beurtheilen zu können. Nachher werden die Lun¬

gen, ſo weit es ſich ohne Zerſchneidung derſelben thun
laͤßt, gehörig viſitirt, um ihren inneren Zuſtand kennen zu

lernen.
Der Herzbeutel wird mit einer Scheere geöffnet, wo¬

bei auf die darin enthaltene Flüſſigkeit (liquor pericar¬
di) z. geſehen wird. Nach der äußerlichen Beſichtigung

des Herzens und feiner Ohren werden dieſe Theile geöff¬
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net, die von ihnen ausgehenden Gefäße aufgeſpalten, und

alles bemerkt, was man in dieſen Organen Widernatür¬

liches findet. .
Die Contenta der Schädelhöhle , namentlich das große

und kleine Gehirn, ſind von Knochen, Haͤuten ꝛc. einge¬

ſchloſſen, die folgendermaßen von denſelben entfernt wer¬

den müſſen: .

Man nehme beide Schlafmuskeln hinweg, und ent
blöße die Seitenbeine, den ſchuppigten Theil der heiden

Schlafbeine, den oberen Theil des Stirnbeins und das
Oberhauptbein oder ſogenannte Hinterhauptbein, worauf
der obere Theil des Stirnbeins, etwas oberhalb der Au—

genhöhlen, queer mit einer Handſäge durchſchnitten, Nach.
her der Kopf auf die rechte Seite gelegt, und ungefähr
in der Mitte, auf der linken Seite des ſchuppigten Theils
des Schlafbeins der Länge nach durchgeſägt wird; hierauf
wird der Kopf auf die linke Seite gelegt, und mit dem

,
rechten Schlafbein wie mit dem vorigen verfahren ; nach
dieſem wird oben auf dem Kopf das Oberhauptbein ſo

mit der Säge durchſchnitten, daß der Schnitt in die Rin¬
nen der Schlafbeine geht. Bei dieſer Arbeit hat man ſich

wohl in Acht zu nehmen, daß die Saͤge an den Stellen ,
wo dieſe Knochen Erhöhungen bilden, nicht zu tief gehe,
wodurch das Gehirn verletzt würde; an Stellen, wo dieſe
Knochen Vertiefungen haben, können fie nicht gang durch¬
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gefägt: werden. Hier hilft man mit einem Meiſel nach,
womit auch die getrennten Knochen in die Höhe gehoben

werden, um hinweg genommen werden zu können.
Das Gehirn ſelbſt mit feinen Häuten wird nun ober.

halb behutſam nach vorwärts gehoben, um zu feinem hin¬

teren Theil zu gelangen, damit die Gefäße und Nerven,
die es halten, ſo abgeſchnitten werden können, um es ſamt

dem kleinen Gehirn heraus zu nehmen, worauf Digdem

letzeren das verlängerte Rückenmark abgeſchnitten werden

muß.
Das Gehirn wird nun von ſeinen Häuten entblößt,

ſeine Oberfläche beſichtigt, dann nach den Regeln der

Kunſt durchgeſchnitten, um die innere Subſtanz, die Blut
leiter, die Hirnhöhlen, die im Hirn liegenden Aderſtraͤnge

u. ſ. w. zu beſichtigen .
.

Nach der Unterſuchung des Gehirns muß die Oeff⸗=

nung der Stirn. und Naſenhöhlen , ſo wie die inneren

Theile des Maules, beſichtigt werden. }

5. 40.
Das verlängerte Mark (medulla oblongata ) darf in

mehreren gerichtlichen Fällen nicht ununterſucht bleiben.
Zu dieſem Endzweck wird die ganze Wirhelſaͤule mit dem

Meiſel ſo geſpalten, daß das Rückenmark nicht verletzt

wird, damit es zuerſt von außen und dann in feiner Sub.
ſtanz unterſucht werden kann.
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Bisweilen wird es auch nothwendig, daß die Glied
maßen, und beſonders die Hufe und Klauen, unterſucht
werden.

5. 41.
Aus manchem gerichtlichen Befunde einer Obduction,

wenn fie gleich nach den Regeln der Kunſt und von wiſ¬

ſenſchyftlic gebildeten Sachverſtändigen vorgenommen wor¬

den it, kann dem Gerichte nicht die verlangte und noth=

wendige Aufklaͤrung befrledigend gegeben werden; ja es
kann Fälle geben, wo unmöglich aus dem Erfund der
Leichenöffnung zu der richtigen Entſcheidung der zweifel
haften Fragen die nithigen Data abgeleitet werden kön¬

nen. Daher können Gutachten , Erfundſcheine 16., welche
blos allein auf den Leichenbefund eingeſchränkt find, nicht
in jedem Fall als vollgültig erachtet werden.

Bei mehreren Leichenöffnungen kann es würklich nö¬

thig werden, daß ſich der gerichtliche Thierarzt vorher um
die Lebensart, das Verhalten ꝛc. des zu unterſuchenden
Thiers erkundige; ferner muß er auch in Erfahrung zu
bringen ſuchen, aus was für Uärſachen und auf welche
Art das Thier erkrankt iſt, an was für einer Krankheit es
gelitten, was für einen Verlauf dieſelbe genommen, wie
lange ſie gedauert hat, und was für Gegenanſtalten ge¬
troffen worden find u. ſ. w. Bei allem dieſem hat ſich
aber der Thierarzt wohl vorzuſehen, daß er ſich nicht durch
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geaͤußerte Vermuthungen und grundloſe Angaben im vor¬

aus einnehmen laſſe. Es iſt feine Pflicht, bei allem die¬

ſem und bei der Oeffnung mit möglichſter Unbefangenheit
zu Werke zu gehen, alle Abweichungen auf das ſorgfaͤl =

tigſte aufzuſuchen und zu prüfen, damit fein Erfundbe¬

richt c. durch alle nur mögliche, bei der Oeffnung wahr¬

genommene Thatſachen begründet ſey.
Fälle, über welche der Thierarzt im Zweifel iſt,

muß er angeben, er muß ſein Unvermögen ohne Schen
bekennen, welches viel löblicher ik, als wenn er aus fal¬

ſchem Ehrgeiz Vermuthungen für Wahrheit ausgäbe, wor¬

auf ungerechte Entſcheidungen erfolgen könnten.

5. 42.
Wenn ein verſtorbenes oder getödtetes Thier gericht¬

lich zu unterſuchen nothwendig wird, welches in ſeiner

Krankheit von einem Thierarzt behandelt worden iſt, ſo

darf die Leichenöffnung nicht von dieſem ſelbſt unternom¬

men werden, ſondern ſie muß von einem andern Thierarzt
geſchehen, doch muß der erſtere davon benachrichtigt, und

ihm keineswegs verwehrt werden, der Leichenöffnung bei¬

zuwohnen.
5. 43.

Größtentheils oder gänzlich in Fäulniß uͤbergegangene

Thiere ſind kein Gegenſtand einer gerichtlichen Unterſuchung

mehr; dagegen kann eine erſt einzelne Theile betreffende
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oder erſt anfangende Fäulniß die Oeffnung nicht hindern,
beſonders wenn fie noch von der Art if, daß fie dem Ob¬

ducenten keinen Schaden an ſeiner Geſundheit zufügen

kann.
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Dritter Abſchnitt.
Von den Viehmänge!n.

5. 44.
Unter Viehmaͤngeln verſteht man Gebrechen und Krank

heiten der landwirthſchaftlichen Hausthiere, wodurch ihr
Gebrauch und ihre Benutzung mehr oder weniger beſchraͤnkt

oder gänzlich aufgehoben iſt. Von langer Zeit her haben

die Viehmaͤngel zu vielen unangenehmen und koſtſpieligen

Prozeſſen Anlaß gegeben, welches die Regierungen nö¬

thigte, gewiſſe allgemeine und heſondere Beſtimmungen und

Geſetze darüber zu geben, wodurch der Betrug im Vieh¬

handel beſchraͤnkt, und den Prozeſſen vorgebeugt werden

ſollte.
In gerichtlicher Hinſicht können die Viehmängel in

folgende drei Hauptklaſſen getheilt werden:
4) In ſolche, welche leicht und faſt von Federmann

erkannt werden können.
Dahin gehören die Fieber und Entzündungskrank¬

heiten ꝛc. —
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2) In ſchwer zu erkennende .
Dahin gehören die leichteren Grade der Geiſteszer¬

rüttungen u. ſ w. —

3) In ſolche, welche nur zu gewiſſen Zeiten wahrzu¬

nehmen ſind.
Dahin zählt man die ſogenannte Mondblindheit der

Pferde, die Fallſucht der Thiere, und andere periodiſche

Krankheiten.
Wegen dieſer und noch vieler anderer Verſchiedenhei¬

ten der Viehmängel iſt es für die gerichtliche Thierarznei¬
kunde nothwendig, daß die Geſetzgeber die Viehmaͤngel ge¬

hörig beſtimmen, und einen deutlichen Begriff darüber ges

ben. In Badiſchen ik Folgendes hierüber verordnet:
1) „Hauptviehmängel find ſolche Gebrechen, die ent¬

weder um ihrer Beſchaffenheit und Würkung willen, oder

„wegen einer ausdrücklichen Abrede zwiſchen Käufer und

v Verkäufer , Falls fie während der beſtimmten Gewährzeit
van dem verkauften Vieh ſich äͤußern, und binnen der

» nemlichen Zeit eingeklagt werden, den Käufer zur Auf»
vlöſung des Kaufs berechtigen, oder den Verkäufer zur

y Preisverminderung verbinden.
2) „Sie find dieſemnach entweder hbedungene oder

ngeſetzliche , je nachdem fie dieſe Würkung nur mit¬

y telſt einer beſynderen Abrede, oder kraft Unſerer Landes.
vgeſetze erlangen.

3) »Die bedung enen müſſen in einem niederge¬

n ſchriebenen Vertrag genau von den Parthien angegeben
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y ſeyl': wo hierin Zweifel und Dunkelheiten von ihnen
jw „übrig gelaſſen werden, iſt gegen die Auflöſung oder Preis,

verminderung zu ſprechen . Die Gewährzeit , wenn fie
2 nicht von den Parthien beſtimmt iſt, ſoll vier Wochen

ydrei Tage ſeyn.
der

(he Anmerkung:
Mich dünkt, daß die Gewährzeit bei den bedungenen

hi Viehmängeln, wenn fie nicht von den Parthieen Des

hi⸗ ſtimmt iſt, von Rechts wegen abgeändert werden

06 ſollte, und zwar erſtens weil es viele Viehmängel

ge giebt, die leicht entſtehen, ſich ſchnell ausbilden
und verlaufen können, ohne daß die Schuld davon

lſ⸗ dem Verkäufer beigelegt werden könnte, dahin ges

der hören alle Fieber und hitzige Krankheiten ꝛc., für

and dieſe wäre die Gewährzeit vier und zwanzig
zen Stunden hinlänglich; zweitens kann es Fälle ge¬

det ben, wo die geſetzliche Gewährzeit nicht zureichend

ü. iſt, wenn z. B. ein Pferd oder eine Kuh ſich in

il den erſten Monaten der Schwangerſchaft befindet ,
und es wird bei deren Verkauf für dieſe von dem

der Verkäufer Gewährſchaft geleiſtet, ſo kann doch in

it den erſten vier Wochen und drei Tagen von nie¬

i. manden die Trächtigkeit dieſer Thiere mit Gewiß¬

heit angegeben werden, folglich muß die Gewährzeit

in dieſem und allen ähnlichen Fällen fo lange dau¬

9 ern, bis fie mit Sicherheit beſtimmt werden können.
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4) „Die geſetzlichen ſind jene, welche in dieſer

„Verordnung genannt, und in einer derſelben angehängten

„Beſchreibung ihrer Erſcheinungsformen bezeichnet ſind;
„fie mögen nun in einer einzelnen Gegend die hier ange¬

„gebenen, oder etwa irgend andere Namen im gemeinen

„Leben führen.
5) »Geſetzlich find bei Pferden a) diejenigen, wel¬

„che rotzig oder rötzig find, b) alle Arten von Kolderern,
„e) was krätzig, fuſtligt , wurmigt, hauptmärtig iſt (als
„worunter überhaupt alle unheilbare Unſauberkeiten , z. B.
„Krebslöcher in den Ohren, Kinnbacken, Schlauch und

»Entern verſtanden werden), imgleichen alles, was d) herz¬

y ſchlechtig, e) wehefügig, und f) mondblind iſt. Für die

„fünf erſten Gebrechen dauert die Währſchaſtzeit vier
„Wochen drei Tage, für das ſechtzte oder die Monde

»blindheit aber acht Wochen.
6) „Bei dem Hornvieh ik geſetzlicher Mangel:

„a) hirſchig , granig, zäpfig, oder perligt, b) wehetägig,
„c) tipplich oder umläufig, und d) lungenfaul, lungen⸗=

hart, herzweichig oder übergalligt. Für den erſten oder

„die Perlen ꝛc. muß der Verkäufer zwei Monate, für
„die folgenden drei Mängel vier Wochen drei Tage
y gut ſtehen.

7) „Bei Sch aafen ſoll geſetzlicher Mangel ſeyn a)
„die naſſe und trockene Naude, und b) der ſogenannte An¬

n bruch; für einen wie für den andern muß der Verkäufer

»zwei Wochen und einen Tag haften.
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8) „Bei Schwein en if geſetzlicher Mangel a) die

„Lungenfäule, und b) die Pfinnen oder Finnen: für je¬
in „den iſt die Gewährzeit vier Wochen und drei Tage.

1. * Endlich. 9) „Bei Geiſen muß der Verkaͤufer überhaupt fri¬

»ſche und geſunde Waare liefern, widrigenfalls allen Scha¬
hel, „den auf ſich leiden.
zern, 10) »Bei keiner Thierart haben Wir der in einigen

(ch »Unſerer neuen Lande mit dahin gezogenen , geſtohlenen
„3, „Waare erwähnt, nicht deswegen, als ob dabei kein Rück¬

und „griff des Käufers an den Verkäufer ſtatt finden ſolle, fort

her „dern deswegen, weil hier bei den Thieren nichts beſon¬

r ze y deres eintreten , und es lediglich bei dieſen, wie mit an¬

bier y derm geſtohlenem Gut gehalten werden ſoll.“

§. 45. |
3 Wer mit der früheren Geſchichte des Viehhandels nur

einigermaßen bekannt iſt, wer die Art und Weiſe kennt,
wie er heutigen Tages getrieben wird, den wird es nicht

5 wundern, daß weiſe Geſetzgeber ſich von geraumer Zeit

her durch zweckmäßige Verordnungen bemüht haben, dem

fo häufig dabei vorkommenden Betrug vorzubeugen, wel¬

ches, wie die taͤgliche Erfahrung lehrt, allerdings äußerſt

nothwendig iſt. Da aber nicht alle Viehmängel , wie ihr

Begriff zu Anfang des vorigen 5. gegeben worden if, un¬

ter die geſetzlichen Hauptmängel aufgenommen werden kön¬

nen, wenn der Endzweck nicht verfehlt werden ſoll, fo hat
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man nur ſolche zu waͤhlen, wodurch er fo viel als möglich

erreicht wird, und dieſes wären ſolche körperliche Zuſtände;
Gebrechen und Krankheiten unſerer Hausthiere, die nicht

leicht erkannt, verhüllt und unkenntlich gemacht werden

können, und wodurch dennoch die Thiere ſehr in ihrem

Werth heruntergeſetzt werden können; oder wenn fie nicht

gehbrige Nutznießung geben, oder nicht gehörig benutzt

werden können, oder wenn anderweitiger Schaden durch

fie geſchehen oder entſtehen könnte, unter die geſetzlichen

Hauptmängel aufzunehmen.
Au dieſer Anſicht ergiebt es ſich, daß die bis jetzt

von verſchiedenen Regierungen verſchieden angenommenen

geſetzlichen Hauptmängel der Sache nicht hinlänglich ent¬

ſprechen ; daher will ich es verſuchen, ſolche zur Annahme

vorzuſchlagen , welche dies ſo viel wie möglich leiſten

werden.

§5. 46.
A. Hauptmängel bei Pferden.

1. Staͤttigkeit.
2. Scheune.
3. Raſender Koller.
4. Stiller Koller.

S. Schwarzer Staat:
b. Nachtblindheit.
7. Schwindel.
8. Fallende Sucht.
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9. Koppen .
10. Monatblindheit.
11. Engbruůſtigkeit.
12. Abzehrung.
13. Verdächtige Druſe.
14. Rotz.
15. Wurm.
16. Waſſerſuchten.
17. Krätze.
18. Gebährmuttervorfall .
19. Klupphengſt.
20. Falſcher Schweif.

B. Hauptmängel beim Eſel und Maulthier.
Dieſe Thiere werden von den nemlichen Krankheiten Be.
fallen, wie die Pferde, folglich können auch die nemlichen

Hauptmängel bei ihnen feſtgeſetzt werden .

C. Hauptmängel beim Rindvieh.
1. Wahnſinn.
2. Stumpfſinn.
3. Schwindel und Wurmſchwindel.
4. Nagen der Kühe.
5. Fallſucht.
b. Gebärmuttervorfall .
7. Hirſig.
8. Fäulung .



H. Abzehrung.
10. Kühe, welche ſich die Milch ſelbſt ausſaugen.
11. Wenn eine altmelkende Kuh für neumel¬

kend verkauft wird.

PD. Hauptmängel bei Schaafen.
1. Gleichgültigkeit.
2. Schwindel.
3. Drehkrankheit.
4. Fallende Sucht.
5. Krätze.
6. Anbruch der Fäule.
7. Auszehrung.

E. Hauptmängel bei Geiſen.
Wie hei den Schaafen.

F. Hauptmängel bei Schweinen.
1. Wahnſinn.
2. Schwindel.
3. Fallſucht.
4. Schwindſucht.
5. Finnen.

Bemerkungen:
Daß dieſe hier angegebenen Hauptmängel nicht alle die

Krankheiten in {ich begreifen, welche nach dem im
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53. 45. gegebenen Begriffe darunter aufgenommen wer¬

den ſollten, rührt daher, weil ihre Anzahl zu beträcht¬

lich geworden wäre, und weil doch viele von jenen

Krankheiten 30,, durch welche anderweitiger Schaden

entſtehen könnte, in der thierärztlichen Polizei berück=

ſichtigt werden müſſen.
Da es nach unſerem Geſetz, wie 5. 44. zu ſehen

iſt, Hauptmängel giebt, die in dieſem Verzeichniß

nicht enthalten ſind, und nach meiner Anſicht auch

nicht unter dieſelben gehören, wie z. B. Fiſteln,
Krebslöcher 26., und weil in andern Ländern auch

noch dergleichen vorkommen, ſo wird es, um dieſes

Buch allgemein brauchharer zu machen, nothwendig,
dieſe Mängel hier namentlich anzugeben, wornach ſie

in der Folge auch erklärt werden, damit ſie, ſo lange

ſie noch als Hauptmängel gültig ſind, vom gericht¬

lichen Thierarzt gehörig beurtheilt werden. Dahin

gehören:
Bei Pferden:

1. Fiſteln.
2. Krebs.
3. Taubheit.
4. Wenn es im Zug zerriſſen.
5. Kehlſüchtigkeit.
6. Lungen und Leberfäule.

Bei dem Rindvieh.
1. Markflüſſigkeit.



2. Stein.
3. Schwinden.
4. Lungenfäule.
5. Gewächs im Schlund.
6. Keuchen.
7. Vieh, das ſich nicht füttert.
8. Vieh, das ſtößt und ſchlägt.
9. Vieh, das nicht zieht oder ſchiebt.

Bei den Schaafen.
1. Schaafpocken.

Bei den Schweinen:
1. Lungenfäule.

Bevor ich zur Erklärung dieſer Viehmängel übergehe,
werde ich zuerſt von dem Recht der Wandelklagen handeln.

§. I.
In Hinſicht auf das Recht der Wandelklagen iſt im

Badiſchen Folgendes verordnet:
„Die durch dieſe Mängel begründete Aufhebung des

„Kaufes legt die Nücknghme des Thiers, fo weit es noch |

„lebt, und nach den Polizeigeſetzen nicht geſchlagen wer¬

„den muß, und die Rückerſtattung des Kaufpreiſes, auch

alles deſſen dem Verkäufer auf, was in Bezug auf den

„Kauf gezahlt, oder gegeben worden iſt; über dieſes iſt

„der Verkäufer, im Fall rechtlicher Ueberweiſung eines

y)wiſſentlichen Verkaufs des mangelhaften Thieres, ſchul¬

„dig, allen dadurch dem Käufer zugegangenen Nachtheil,
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„oder entgangenen Vortheil zu erſetzen, und verfällt noch,
„wenn er ſich von einem etwa begründeten Schein einer

„Gefährde nicht losmachen kann, nebſt dem in eine obrig¬

ykeitliche Strafe vom Betrag des zehnten Theils des Über.
y eingekommenen Kaufpreiſes.

„Wo der Mangel erſt durch das Tödten des Thieres

„erſchien, und es noch zur Speiſe genutzt werden kann,
„darf der Käufer nur auf Preisverminderung für fo viel,
„als es durch die von ihm zu beſorgende Verwerthung für

„dieſen Gebrauch weniger ihm eingebracht hat, als es ihn

„am Kaufpreis und Aufwand gekoſtet hatte, klagen.
„»Das aus den benannten Hauptmängeln entſpringende

»Klagrecht erliſcht mit Ablauf der oben für jeden Fall Des

„ſtimmten Gewährzeit, ausgenommen jedoch a) wenn ein

»hinſichtlich des eingeklagten Mangels beim Verkauf ge—

yſpielter Betrug zu verfolgen wäre, wo die Klage über

„die Gefährde an jenen Zeitraum nicht gebunden iſt, fon
»dern ihre allgemeine Nechtsdauer genießt: b) wenn eine

„längere oder kürzere Dauer der Gewährzeit für die geſetz=

„lichen oder bedungenen Gebrechen, beſonders und ſchrift¬

„lich bedungen worden wäre: wo alsdann dem Vertrag

»nachzugeben iſt. Der Lauf der Gewährzeit wird von

„Tag und Stunde des Vertrags über das verkaufte Vieh

„gerechnet, wenn nichts anderes ausbedungen if, jedoch

„mit Beobachtung des gemeinen Rechts in Betreff Velo

»zugs und Gefahr zwiſchen Käufer und Verkäufer.
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„Die geſetzliche , oder bedungene Gewaͤhrzeit bildet

„jedoch blos die Regel, und bewirkt die rechtliche Vermu¬

ythung! daß ein binnen derſelben am verkauften Thier er¬

„ ſcheinender beſtimmter Mangel an ihm ſchon vor dem

„Verkauf gehaftet habe: fo wie umgekehrt ein, nach Abs

„lauf jener Zeit ſich äußerndes Gebrechen, als ein erſt

„nach vollendetem Kauf entſtandenes im Zweifel angeſehen

y wird: allein dieſe rechtlichen Vermuthungen ſchließen den,
„freilich ſchwer zu führenden, daher nur mit großer Vorſicht

„zu unternehmenden Gegenbeweis nicht aus, daß ein auch

„erſt nach Ablauf der Gewährzeit ausgebrochener Mangel
„das Thier dennoch ſchon vor deſſen Verkauf befallen gehabt,
„oder im entgegengeſetzten Falle, daß ein binnen der Ge.
„währzeit erſcheinendes Gebrechen, doch erſt nach vollen.
„detem Handel, das Thier ergriffen habe.

„Nach Verfluß der geſetzlichen, oder bedungenen

„Währſchaftzeit findet weder auf Rücknahme des Thiers ,
noch auf Preisverminderung eine Klage ſtatt, ohne daß

„jener nur gedachte Beweis zweiſellos geführt erſcheine:
„fo wie auch wegen keines Mangels , der im Geſetz nicht

„ausgedrückt , oder auch im ſchriftlichen Vertrag nicht na¬

„ mentlich feſtgeſetzt iſt.“
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Vierter Abſchnitt.
Erklärung der Hauptmängel.

z. 48.
A. Beim Pferde.

1. Stättigkeit.
Uster der Stättigfeit verſtehen wir eine Nervenkrankheit,
die ſich durch ein periodiſch ſich einfindendes, beharrliches

Widerſtreben äußert, dem Willen ſeines Gebieters die mit

Recht von einem dreſſirten Pferd zu fordernde Folge zu

leiſten. Oder, die Stättigkeit giebt ſich beim Gebrauch

ſolcher Pferde, die damit befallen ſind, durch eine zu un¬

beſtimmten Zeiten und an verſchiedenen Orten ſich zeigende

Widerſeßzlichkeit, die ſich vorzüglich durch kühnes Stillſte¬

hen, oder Einſchlagung eines nicht von ſeinem Gebieter

verlangten Weges, durch Rückwärtzgehen 26, äußert, zu

erkennen , und dies ohne daß Neigung und Abneigung des

Willens dieſen Ungrten zu Grunde laͤgen.



5. 49.
Die Gründe, welche mich beſtimmt haben, die Stät¬

tigkeit unter die geſetzlichen Hauptmängel zu zählen, find:
1) Weil dieſes Uebel häufig vorkommt, und weil es

periodiſch iſt, nicht zu allen Zeiten erkannt werden kann.
2) Weil ein damit befallenes Pferd nicht jederzeit

dienſttauglich if, und man überdies oft ein Unglück durch
ein ſolches Thier zu befürchten hat., Es find gewiß Bei¬

ſpiele genug vorhanden, wo ſelbſt Menſchen durch ein fol
ches beſchaͤdigt , oder gar um ihr Leben gekommen find,

4) Weil Pferde, welche mit dieſem Uebel behaftet

find, fait keinen Werth haben, und ſehr oft von betrügeri¬
ſchen Pferdehändlern um einen hohen Preis verkauft
werden. *)

4) Weil dies Uebel nur äußerſt ſelten geheilt werden
kann.
—
) Ich kenne einen Roßkamm, der vor einigen Jahren ein ſehr

ſchönes Pferd für zo fl. erkaufte, und bald darauf daſſelbe
für 200 fl. wieder verkaufte ; weil der jetzige Beſitzer dieſes
Thier durchaus nicht gebrauchen konnte, ſo brachte es der
Roßkamm durch einen Tauſch wieder um einen geringen
Preis an ſich, und ſo hat derſelbe dieſes Pferd in Zeit von
einem Monat viermal verhandelt und wieder eingehandelt,
und jedesmal viel daran gewonnen. Welch ein großer Be¬
trug, und wie überaus nachtheilig dem Unerfahrnen, wenn
ihm nicht durch Geſetze vorgebeugt wird!
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Die Erſcheinungen , wodurch die Stättigkeit erkannt

wird, ſind: wenn das Pferd zu unbeſtimmten Zeiten ohne

äußerliche Urſache bei ſeinem Gebrauche auf einmal nicht

mehr leicht weiter zu bringen iſt, wenn es einen anderen

Weg nehmen will, als den ihm angewieſenen, wenn es

rückwärts geht u. fi w. Dieſe Erſcheinungen zeigen ſich

bei ſtättigen Pferden in einem höheren oder geringeren

Grade, und täglich, oder aber auch erſt über den anderen

oder dritten Tag, wo der Parorysmus eine oder mehrere

Stunden anhalten kann.
Wird ein ſolches Pferd mit Gewalt oder durch Stra¬

fen zurecht gewieſen, ſo widerſteht es trotzig und beharrlich ;
fein Puls beſchleunigt ſich, die Adern an dem Kopfe lau»

fen an, die Augen treten aus ihren Höhlen hervor, und

ihr Blick wird Gefahr drohend, die Muskeln werden ſtraff

und wie Stricke angeſpannt; fährt man mit der Strafe
fort, ſo bäumen ſie ſich, machen Seitenſprünge, hauen

mit den vorderen Füßen, gehen rückwaͤrts, ſchlagen mit

den hinteren Füßen aus, gehen gegen den Waden und

Sporn, legen ſich u. ſ. w.

Wird ein ſtaͤttiges Pferd getödtet und geöffnet, ſo

ſindet man gewöhnlich nichts normalwidriges in ſeinem

Körper, wenn keine anderen Uebel mit dieſem in Verbin¬

dung ſtunden, welches aber nicht ſelten der Fall iſt, weil
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dieſe Pferde gewöhnlich ſehr mißhandelt werden. In Dies

ſen Fällen kann alſo der Erfund verſchieden ſeyn, jedoch

in keinem Falle fo, daß aus dieſem allein auf das Vor¬

handengeweſenſeyn der Staättigkeit geſchloſſen werden könnte.

Anmerkung.
Ich ſah einmal ein ſtättiges Pferd tödten und bffnen, bei

bei welchem man das Gehirn feſter und härter fand,
als es natürlich hätte ſeyn ſollen.

At den Erſcheinungen, welche 55. 50. und 56. ange¬

gehen ſnd, kann die Stättigkeit wohl erkannt werden; al¬

len obald dies Uebel als Hauptmangel angenommen iſt,
ſo wird es ſich nicht fehlen, daß betrügeriſche Käufer und

Verkäufer dieſen Mangel je nach ihrem Vortheil, wo er

vorhanden iſt, zu verbergen fuchen werden, oder wo er

nicht it, ihn ſcheinbay hervorzubringen ſich bemühen wer¬

den; daher haben ſich diesfalls die Kunſtverſtändigen bei

jeder gerichtlichen Unterſuchung wohl vorzuſehen , daß fie

ſich nicht von dieſen böſen Menſchen hintergehen laſſen.
Ich werde alſo einige Kunſtgriffe dieſer Art hier nament¬

lich angeben . Wenn z. B. ein Betrüger an einem von

ihm gekauften Pferd dieſen Fehler zu ſeinem Vortheil

ſcheinbar machen will, ſo wird er

1) dieſes Thier einen ungewohnten Dienſt verrichten

laſſen wollen: iſt es z. B. ein Reinpferd, ſo wird er es
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als Zugpferd vorzeigen, und umgekehrt, iſt es zum Ziehen

abgerichtet, fo wird er es als Reitpferd produciren u. ſ. w.,
und unter ſolcher Behandlung, daß, wenn es auch das

beſte Geſchöpf iſt, es dadurch verwirrt und ſcheinbar ſtät¬

tig gemacht wird. Dieſes iſt auch der Fall

2) Durch den Anzug eines unpaſſenden Geſchirres,
z. B. zu ſcharfen Gebiſſes, Seilengeſchirres ꝛc., wodurch

es verwirrt gemacht wird.
3) Wenn ſcharfe, ſpitzige Körper an dem Geſchirr ats

gebracht find, durch welche das Thier unangenehm gereizt

wird.
4) Wenn ihm ein fremder Körper in die Ohren ge—

legt wird.
5) Wenn es gänzlich und auf einmal aus feinen ge=

wohnten Verhältniſſen gebracht wird.
6) Wenn man es an einen Ort oder in die Gegend

deſſelben bringt, vor dem es einen beſonderen Abſcheu hat,
z. B. zu einer Schmiede , wo es früher mißhandelt , ver

nagelt worden, oder eiße ſchmerzhafte Operation ausge¬

ſtanden hat u. ſ. w.
7) Wenn die äußeren Sinne durch ungewohnte ſtarke

Eindrücke gereizt werden.
8) Wenn ein Hengſt ſich in der Nähe einer roſſigen

Stute befindet, oder gebracht worden, die er nicht verlaſ

ſen will u. ſ. w.
Durch dieſe benannten oder ähnliche Kunſtgriffe kann

ein Pferd ſcheinbar ſtättig gemacht, und von Unwiſſenden
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würklich dafür erkannt werden; wogegen der ächte Sache

verſtändige bald entdecken wird, daß dieſe Stättigkeit aus
bloßer Neigung oder Abneigung geſchieht, welches bei der

wahren Stättigkeit nicht der Fall iſt.
Will hingegen ein Betrüger zu ſeinem Vortheil ein

Pferd für nicht ſtättig ausgeben, welches dieſen Fehler
hat, ſo bedient er ſich ungefähr folgender Kunſtgriffe:

1) Er läßt es vor der Vorzeigung durch ſeine Gehül¬

fen ſo erſchrecken und furchtſam machen, daß es nichts

von dieſem Fehler merken läßt.
2) Vermeidet er vorſichtig dem Thier ſolche Wendungen

zu geben, die es nicht von freien Stücken machen will.
3) Sucht er fo viel wie möglich jeden harten Anzug

der Zügel zu vermeiden, damit das Thier nicht zum Ste—

hen gebracht wird.
4) Nimmt er {ich in Acht, das Thier zu ſpornen,

weil dieſe ſchmerzhafte Reizung leicht den Ausbruch der

Stättigkeit veranlaſſen könnte.
5) Er ſucht alle dem Thier ungewohnten Dienſtlei=

ſtüngen von ihm abzuwenden, und bringt es fo viel wie

möglich nicht aus feinen. Verhältniſſen, hält es von Orten
und Gegenſtänden entfernt, von denen er weiß, daß ſie den

Ausbruch des Uebels herbeiführen möchten u. ſ. w..
In dem 5. 49. ſind die Gründe angegeben, warum

die Stättigkeit unter die Hauptmängel allgemein aufgenom⸗ =



A

U

61

men zu werden verdiene . Es fragt ſich nun, wie lange
dafür Währſchaft geleiſtet werden muß. In Preußen iſt

ſie vier Wochen, in Sachſen acht Tage, und Herr
Ammon will vierzehn Tage hierzu beſtimmt wiſſen.
Wenn wir die entfernten Urſachen, aus welchen dieſes
Uebel entſteht, hierzu in Betrachtung ziehen, ſo ſinden

wir mehrere, wodurch es in kurzer Zeit erzeugt ſeyn kann,
z. B. durch grobe Mißhandlungen 1c. Ueberdies iſt es

ſelbſt durch Nichtkenner bald zu entdecken. Aus dieſen

Gründen ſollte die Gewährzeit nicht länger als auf ſechs
Tage feſtgeſetzt werden. In dieſer Zeit kann die Stät¬

tigkeit von jedem Käufer wahrgenommen werden, und ein

Betrüger kann es in der Zeit nicht ſo weit bringen, daß

er dies Uebel bleibend bei ihm erzeugen könnte.
Würde dieſes gehörig berückſchtigt, ſo könnte hier¬

durch die Geſetzgebung ſowohl die Käufer als Verkäufer

vor Betrug bei dieſem Handel ſchützen.k
2. Scheu e.

Dieſem Uebel hat man verſchiedene Namen gegeben,
als: Durchgehen , Scheuigkeit, Scheuſeyn, Bocken ꝛc.

Unter dieſen Namen verſtehen wir eine Nervenkrank¬

heit, in welcher das kranke Thier zu gewiſſen Zeiten in
eine Aengſtlichkeit und Erſchrockenheit verfällt, daß es ohne
eine gewöhnliche Urſache fliehen will. Oder ein an die¬

ſem Uebel leidendes Thier wird unerwartet von ſolcher
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Furcht befallen, daß es den Ort, wo es ſich befindet, ſo

ſchnell wie möglich zu verlaſſen ſich beſtrebt, wobei offen¬

bare Aeußerungen krankhafter Nerventhätigkeiten beobachtet

werden.
$. 55

Wenn ſich der Barokysmus der Scheue einſtellt, was

zu unbeſtimmten Zeiten und an verſchiedenen Orten ge¬

ſchieht, fo bleibt das Thier ſtehen, wird lauſchend, ſpitzt

die Ohren, hebt den Kopf in die Höhe, reißt die Naſen¬

löcher weit auf, athmet ängſilich und geht durch. Biswei⸗ —

len fährt es blitzſchnell zuſammen, macht Seitenſprünge,
ſeine Miene verräth Angſt, Furcht und Schrecken, wobei

es den Schweif einzieht und zu fliehen ſucht. Uebrigens

bemerkt man an einem ſcheuen Pferd einen ängſtlichen

Blick, ein ſichtbares Herzklopfen, ein Sträuben der Haa—

re, häufige Ausleerung des Miſtes, Schweiß 1. Es giebt

auch Pferde, welche in dem Stalle ſchen werden, und ſo¬

wohl bei Tage als in der Nacht, ſie ſuchen ſich von der

Halfter loszureiſſen verfallen in ſolche Angſt, daß ſie in

Schweiß gerathen, und werden nicht eher ruhig, bis ſie

ganz abgemattet ſind, oder bis der Wärter ſie von ihrem

Irrthum zuruͤck bringt.

5. 56.
Wenn Pferde, welche an der Scheue leiden, getödtet

und geöffnet werden, ſo finder man nichts, was mit Ge¬
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wißheit über das Vorhandenſeyn dieſes Uebels Aufſchluß

geben kann, oder woraus es erkannt werden könnte. Die

zu Zeiten gefundenen Veränderungen, als: weichere Ge¬

hirnmaſſe, Waſſer in den Kammern des Gehirns, oder

andere Fehler in dieſem oder anderen Theilen , ſind ent¬

weder Folge der Krankheit , oder rühren von andern Ge
brechen her; ſelbſt Eingeweidewürmer , die als entfernte

Urſachen zur Scheue vorhanden ſeyn können, erlauben

uns nicht für ſich allein auf das Vorhandengeweſenſeyn

des Uebels zu ſchließen. ö
Sowohl die Stättigkeit als die Scheue find Nerven¬

krankheiten; demohngeachtet ſcheinen ſie ihrem Weſen nach

einander gerade entgegengeſetzt zu ſeyn; denn

1) äußert ſich die Stättigkeit weder aus Neigung noch

Abneigung, was ſich bei der Scheue nicht ſo verhält.
Y Ein ſtättiges Pferd if trotzig, zornig , eigen ſinnig

und verwegen, da hingegen ein ſcheues furchtſam , er¬

ſchrocken und ängſtlich iſt.

3) Ein ſtättiges Pferd bleibt beharrlich auf der Stel¬
le, läßt ſich weder durch Schmeichelei noch durch Stra¬
fen zur Verrichtung ſeines Geſchäfts bringen, den Sporen
und Schlägen weicht es nicht aug; das ſcheue kann durch

gute Worte und Behandlung bald wieder zurecht gebracht

werden, eg ſucht ängſtlich zu fliehen und durchzugehen.
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4) Bei ſtättigen Pferden find die Ohren während

des Parorysmus ſteif, unbeweglich, oder fie find boshaft

zurück gegen den Hals gezogen, wobei der Blick der Mita

gen verwegen und Gefahr drohend iſt, das Athmen ge—

ſchieht mit vollen Zügen, ganz ohne Angſt und Herzklo¬

pfen. Bei einem ſcheuen Pferd ſind die Ohren faſt in be¬

ſtändiger Bewegung , der Blick der Augen iſt ängſtlich,
das Athmen geſchieht nicht mit voller Erweiterung der

Bruſt, das Herz klopft 26.

5) Beim ſcheuen Pferd ſträuben ſich die Haare, es

wird Miſt abgeſetzt, der Schweif zwiſchen die Schenkel

eingezogen, welches bei ſtättigen nicht der Fall iſt.

5. 58.
Ez giebt eine Menge Umſtaͤnde und Urſachen , durch

welche ein Pferd furchtſam gemacht und zum Fliehen ges

bracht wird, ohne daß es wirklich ſchen iſt, auf welche

der Thierarzt bei gerichtlichen Unterſuchungen zu ſehen

hat; dahin gehören die, welche einen ſtarken, dem Thier

ungewohnten Geruch perbreiten , als in Faͤulniß gerathene

Thiere, ferner ſtarkes ungewohntes Geräuſch, als Trom¬

meln, Schießen, fremde beſonders glänzende Gegenſtände,
als z. B. Soldaten, Fehler des Geſichts, grobe Mißhand¬

lungen u. dgl.
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§5. 59.
Die Scheue it ein Fehler, wodurch ein Thier ſchr

viel von ſeinem Werth verliert; denn wie oſt ſind ſchon

ſorgenloſe Reuter bei einem unverhofften Seitenſprunge
ihrer Pferde abgeſattelt, geſchleift, verletzt, oder gar um

ihr Leben gekommen; und wem ſollte nicht bekannt ſeyn,
daß beim Fuhrweſen ſchon manches Unglück durch ſcheue

Pferde entſtanden iſt. Aus dieſen Gründen verdient die

Scheue unter die geſetzlichen Hauptmängel aufgenommen

zu werden, deren Gewährzeit auf ſechs Tage beſtimmt
werden könnte.

Vom Koller.
§5. 60.

Die Thieraͤrzte haben dieſer vielfältig vorkommenden

Krankheit verſchiedene Namen gegeben, als: Koller, Toll¬

koller, raſender Koller, Sonnenkoller, Raſerei, Hitzkoller,
Schlaftoller, Schieber, Dummkoller, Saamenkoller , Mut¬

terfoller, Dummheit, Narrheit, Melancholie, Blödſinn
u. ſ. w.

Sehr mannigfaltig und verſchieden find die Zufälle

und Urſachen, aus denen der Koller entſteht; daher haben

die Thierärzte ihn ſehr verſchieden eingetheilt, wovon wir
die gewöhnlichſten Arten hier angeben wollen:

1) Toll⸗ Spring oder wüthender Koller, der ſich

durch gänzliche Bewußtloſigkeit, heftiges Raſen und Sprün—=

ge auszeichnet.
5
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2) Taub oder Stillkoller, der ſich durch Stumpf—

heit der Sinne, Gefühlloſigkeit, Schläfrigkeit ꝛc. zu er—¬

kennen giebt.
3) Sonnenkoller, wo die kranken Thiere nicht gegen

die Sonnenſtralen ſehen und gehen können, ohne davon

taumligt oder kreisläufig zu werden.
4) Mutterkoller, wo die Krankheit bei Stuten von

einem heftigen Geſchlechtgtrieb entſtund, der nicht befrie¬

digt wurde oder werden konnte, und wobei die Geſchlechts¬

theile beſtaͤndig empfindlich ſich in einem gereizten Zuſtan¬

de befinden, und zuweilen öfter geſchwollen angetroffen

werden.
5) Saamenkoller, welcher bei Hengſten von einer

übermaͤßigen Geilheit herrührt, wohei fie öfters die Ruthe

heraushängen z. Oft entſteht auch das Uebel aus einem

übermäßigen Saamenverluſt .
6) Stheniſcher und aſtheniſcher Koller .
7) Auch hat man den Koller mit der Melancholie,

der Raſerei und dem Blödſnnn der Menſchen zu verglei¬

chen geſucht n. ſ. w.
Dieſe Eintheilungen find fürden gerichtlichenhier

arzt nicht weſentlich nothwendig; es iſt in dieſer Hinſicht
für ihn genug, wenn der Koller 1) in den raſenden und

2) in den ſtillen eingetheilt wird. Wir handeln . zl¬

erſt vom

—
n
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3, Raſenden Koller.
§. 61.

Der raſende Koller iſt eine Nervenkrankheit, worin
das nöthige Selbſtbewußtſeyn größtentheils mangelt, oder

auch gänzlich fehlt, wobei die Thätigkeit des Geiſtes und

des Körpers in einem überſpannten Zuſtande ſich befindet.
Die Handlungen geſchehen kühn, ohne geſunde Denkkraft

und Inſtinet, verbunden mit einer ungeheuren Muskel¬

kraft; die gewaltthätigen Handlungen, die das kranke Thier

gegen ſich und feine Umgebungen ausübt, zeigen faſt {ms

mer ein erhöhtes Wirkungsvermögen an.

5. 62.
Die Zufaͤlle des raſenden Kollers ſind nach den Urſa¬

chen der körperlichen Beſchaffenheit ꝛc. verſchieden . Im
Allgemeinen hat er feine Vorboten ; dieſe beſtehen in einer

ungewöhnlichen Unentſchloſſenheit, einem unartigen, wider¬

ſpenſtigen Betragen, wobei der Blick der Augen verwirrt,
trotzig Und Gefahr drohend iſt, die Ohren find in unglei¬

cher Bewegung, das Futter wird mit Haſtigkeit gefreſſen,
der Gang iſt raſch, aber unſicher, die Lebensäußerungen

erhöht u. ſ. w.
.

Beim Ausbruch der Krankheit zeigt ſich eine ängſtliche

Unruhe, die Stellung des Thiers in dem Stalle iſt ſchief,
die vier Füße ſind nahe beiſammen, der Kopf iſt geſenkt,
und fo wie die Bruſt nach vorwärts an die Wand und
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Krippe geſchoben, das Kreuz iſt abgeſchleift, es iſt eine

mehr oder weniger auffallende Unachtſamkeit und Gefühl

loſigkeit vorhanden, das kranke Thier will ſeinen Standort

nicht mehr gerne verlaſſen; wird en dazu gezwungen, ſo

iſt fein Gang unſicher, alle oberen Körpertheile find gleiche

ſam nach vorwärts geſchoben, waͤhrend die Füße zurück

bleiben, der Puls iſt ſehr ungleich u. ſ. w.
Dieſer Zuſtand kann kürzere oder längere Zeit data

ern, worauf aber das kranke Thier ſowohl in als außer

dem Stalle auf einmal zu wüthen und toben anfängt, es

ſteigt und haut mit den Vorderfüßen in die Krippe ꝛc.,
ſchlägt mit dem Kopf dergeſtalt an die Wände, daß man

glauben ſollte, er müſſe davon in Stücken gehen, es zer¬

reißt die Halfter , ſtürzt zur Erde, ſpringt wieder auf ꝛe.
Außer dem Stalle zerreißt es das Geſchirr , taumelt her¬

um, oder es kommt ſo von Sinnen, daß es keine Gefahr
mehr kennt, Büſche, Ströme, Abgründe werden nicht von

ihm geſcheut, das ſchärfſte Gebiß bleibt oft ohne Wirkung.
Die Raſerei dauert fo lange fort, als Kräfte hiezu vor¬

handen ſind; das Thier arbeitet ſich ſo ab, bis Schweiß
und gänzliche Ermattung folgt, worauf es in den vorhin

beſchriebenen Zuſtand zurückfaͤllt .
Der Parorysmus der Raſerei kehrt nicht zu beſtimm —¬

ten Zeiten wieder, zuweilen kommt er ohne alle äußere

Veranlaſſungen zum Ausbruch, oftmals ſtellt er ſich nur
dann ein, wenn dem kranken Thier die Sonne auf den

Kopf ſcheint, oder wenn es in einem heißen, dümpfigen

—
9
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Stalle ſteht, wenn beim Arzneieingeben der Kopf in die

Höhe gezogen wird, oder wenn es warm geritten oder ge¬

fahren wird, oder ſonſt eine ähnliche Urſache vorhanden

iſt, und zwar des Tags ein oder mehrere male. Nebſt

dieſen meiſtens weſentlichen Erſcheinungen des raſenden

Kollers können eine Menge anderer ſtatt finden, welche

aber mehr als zufällig betrachtet werden müſſen, als: Mb.
weichungen im Appetit, der Verdauung, Ernährung, Ab¬

weichung der äußeren Sinne, in der Haut, den Ab⸗ und

Ausſonderungen u. ſ. w.

5. 635.
Der raſende Koller hat bei weitem nicht den ſchnellen

Verlauf, wie die Krankheiten, mit denen er einige Aehn¬
lichkeit hat; auch iſt er an und für ſich nicht tidtlich, forte

dern wird es erſt, wenn er in eine andere Krankheit über¬

geht, oder wenn ſich ein anderes tödtliches Uebel dazu

geſellt, welches meiſtens der Fall iſt. Aus dieſem Grunde
kann auch nichts Beſtimmtes aus der Oeffnung und deren

Erfund nach dem Tode, oder wenn das Thier getödtet

worden, gefolgert werden, was zu der Erkenntniß dieſer

Krankheit beitragen könnte. In dieſem letzten Falle ſindet

oftmals der Zergliederer nichts Widernatürlicheß , und im

erſten Falle, wenn nemlich das Thier an den Folgen der

Krankheit , oder dem Uebergang , oder dem Hinzukommen
einer anderen Krankheit zu Grunde gegangen, als an einem

hinzugekommenen Fieber, Entzündung eines wichtigen Or¬
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gans, Abzehrungen, Schlagfluß, Fallſucht, Starrſucht,
Lähmung u. ſ. w., fällt der Erfund bei der Oeffnung je

nach dieſen verſchiedenen Krankheiten verſchieden auß; fo

findet man 3. B. Veraͤnderungen im Gehirn, als Anhäu—=

fungen von Blut in den Gefäßen, Ergießungen von ver¬

ſchiedenen Feuchtigkeiten, vorzüglich in den Kammern des

Gehirns, Weichheit deſſelben, Entzündungen dieſes ſo wie

anderer Organe und deren verſchiedene Ausgänge u. ſ. w.
Bisweilen findet man Eingeweidewürmer und Bremſenlar¬

ven im Körper 16.

& 64

Der raſende Koller wird in den meiſten Ländern un—

ter die geſetzlichen Hauptmängel gezählt; auch im Badi—

ſchen iſt dieß der Fall, und die Gewährzeit dafür auf vier

Wochen und drei Tage feſtgeſetzt. In dieſer Hinſicht hat
ſich der gerichtliche Thierarzt wohl vorzuſehen, daß er dieſe

Krankheit nicht verkennt und ſie für eine andere ihr Ahle

liche hält, oder umgekehrt eine andere für dieſe erklärt,
was gewiß ſchon häufig von den gewöhnlichen Viehbe¬

ſchauern und von nicht hinlänglich unterrichteten Thierärz¬

ten geſchehen iſt. Die Krankheiten, welche einige Aehn¬

lichkeit mit dem raſenden Koller haben, find. ein hoher
Grad des Entzündungsſtebers und anderer Fieberformen,
hauptſaͤchlich aber des hitzigen Nervenſiebers , der Gehirns

entzündung 1c. Daher möchte es für den angehenden ge
xichtlichen Thierarzt nicht ganz überflüſſig ſeyn, wenn wir
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die Erſcheinungen dieſer benannten Krankheiten mit denen

des Kollers vergleichen, um ihn dadurch in den Stand zu

ſetzen , dieſe Uebel deſto ſicherer von einander zu unterſchei¬

den. Von dem Entzündungofieber unterſcheidet ſich der

Koller durch folgende Merkmale:

1) Das Entzündungefieber fängt mit Schauer und Froſt

an, der raſende Koller mit einem unartigen und

widerſpenſtigen Betragen.
2) Beim Entzündungsfieber folgt auf den Froſt Hitze,

welche bis zur Entſcheidung fortdauert, wobei die

Augen lebhaft, die Schleimhaut der Naſe roth und

trocken it. Beim Koller finden wir keine andau¬

rende Hitze, ſondern anfänglich mehr eine aͤngſtliche

Unruhe, in der Folge eine dumme Stellung mit

entſtelltem Blick der Augen; die Schleimhaut if
nicht roth ꝛc.

3) Beim Entzündungsfieber iſt der Puls hart, voll und

etwas geſchwinder, als im geſunden Zuſtande; beim

Koller iſt er meiſtens ſehr ungleich .
4) Im hohen Grade iſt bei dem Entzündung fieber alle

Freßluſt dahin, da hingegen heim Koller die Thiere

noch freſſen.
5) Auch it im hohen Grade des Entzündungsfiebers“

Irrſeyn vorhanden , was aber ſehr von dem des

Kollers verſchieden iſt.

6) Im Entzündungtfieber iſt das Toben nicht fo heftig,
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wie im Koller, auch nicht fo periodenweiſe, wie in

dieſem, ſondern anhaltend.
7) Das Entzündungsofieberhat einen regelmäßigen, ſchnel¬

len Verlauf, und geht gewöhnlich in Geſundheit

über; raſender Koller verläuft gewöhnlich langſam,
ohne Regelmäßigkeit, und geht ſelten in Geſund¬

heit, meiſtens in andere Nervenkrankheiten über.

Noch leichter könnte der Koller mit dem hitzigen Ner¬

venfieher, als mit dem Entzündungsfieber verwechſelt wer¬

den; daher wollen wir zwiſchen beiden Krankheiten die

auffallendſten Erſcheinungen berühren, wodurch ſie ſich

ſſcher von einander unterſcheiden laſſen.
1) Beim Ausbruch des Nervenfiebers zeigt ſich Froſt

und Hitze, welches beim Koller nicht der Fall iſt.
2) Im Nervenſieber haben die Augen einen beſonderen

eigenen Glanz; im Koller hingegen iſt der Blick

ſehr verwirrt.
3) Nervenkranke Thiere verrathen eine große Empfind¬

lichkeit gegen das Licht, welchetz beim Koller nicht
der Fall iſt.

4) Beim Nervenfieber finden wir ſehr ſchnelle und öftere

Abwechslungen der Zufälle, was wir bei keiner
anderen Krankheit beobachten, folglich auch beim
raſenden Koller nicht.

5) Beim Nervenieber finden wir eine Menge von ſoge¬

nannten Neryenzufällen , als Krämpfe , ConbulſioC

Lu
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nen, gehindertes Schlingen, Zittern, Ohnmach¬
ten ꝛc., welches beim Koller nicht fo gefunden
wird.

6) Das Nervenfieber hat einen weit ſchnelleren Verlauf
als der Koller u. ſ. w.

Die meiſte Aehnlichkeit hat der raſende Koller mit der

Gehirnentzündung, und es hält oft ſchwer, dieſe Uebel

gleich von einander zu unterſcheiden; um ſo mehr muß
hiebei der gerichtliche Thierarzt auf feiner Hut ſeyn.

4) Gewöhnlich iſt die Gehirnentzündung mit einem hef¬

tigen Entzündungsſieber verbunden , welches beim

Koller nicht vorhanden iſt.
2) Die Augen, Naſenſchleimhaut , find oder werden in

der Gehirnentzündung bald mit entzündet, was beim
Koller nicht der Fall if,

3) Bei der Gehirnentzündung find die äußerlichen Bes

deckungen des Gehirns warm, oder doch viel wär¬

mer als im normalen Zuſtand, welches beim raſen¬
den Koller nicht iſt.

4) Die Gehirnentzündung verläuft in einigen Tagen,
was im Durchſchnitt bei dem Koller nicht if.

5) Zu jeder Gehirnentzündung geſellen ſich bald ſolche

Magengebrechen und galligte Zuſtände, daß das
kranke Thier durchaus nichts mehr frißt und ſäuft,
was heim raſenden Koller nicht fo bemerkt wird.
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Wenn der gerichtliche Thierarzt genau auf die Zufälle
‚achtet, wodurch der raſende Koller erkannt wird, wenn er

dieſelben mit denen Krankheiten, welche Aehnlichkeit mit

ihm haben, zu vergleichen verſteht, ſo wird er ſicherlich

keinen Trugſchluß machen, und daher auch niemandem

Unrecht thun.

Die Roßkämme haben eine Menge Mittel erfunden,
um den Koller tznkenntlich zu machen, nicht minder find

mir Beiſpiele bekanzt geworden, wodurch fie, dieſes Uebel

auf einige Zeit oder auch bleibend durch Kunſt und gefliſ¬

ſentlich zu erregen im Stande ſind, worüber bei dem

Schlafkoller noch etwas geſprochen werden ſoll. Jetzt
wollen wir nur noch kürzlich von der Gewährzeit des ae
ſenden Kollers reden, denn es ſcheint wohl überflüſſig, daß

ich die Gründe berühre, warum ich dieſes Uebel unter die

geſetzlichen Hauptmängel gezählt habe, weil es faſt aller

Orten als ſolches gilt.

Daeinige von den entfernten Urſachen, welche zufaͤl¬

lig eingewirkt haben, oder wenn fie künſtlich, gefliſſentlich
in den Körper gebracht worden, den Koller bald zum

Ausbruch bringen können, ſo iſt die bisher faſt überall

angenommene Währſchaftzeit auf eine viel zu lange Dauer

beſtimmt; da noch überdies das Uebel in kurzer Zeit von

jedermann bemerkt werden kann, ſo erfordert es die Ge¬
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rechtigkeit, daß die Gewährzeit des raſenden Kollers höch¬

ſtens auf acht Tage feſtgeſetzt werde.Stilr e.
5. 66.

Unter dem ſtillen oder Schlaf⸗Dummkoller verſtehen

wir eine Geiſteszerrüttung, die ſich durch Bewußtloſigkeit,
Stumpfheit der Sinne, und durch geſchwächtes Wirkungs¬

vermögen aͤußert.
Da wir bei dieſem Koller in Anſehung ſeines Grades

verſchiedene Abſtufungen wahrnehmen , ſo glaube ich allen

Irrungen bei deſſen Unterſuchung am ſicherſten vorzubeu¬

gen, wenn ich das Uebel in drei von einander verſchiedene

Grade eintheile, vorher aber Einiges von den Vorboten

deſſelben bemerke. Sie beſtehen in verminderter Empfind¬

lichkeit, Unachtſamkeit, oder auch Furchtſamkeit ; die Thiere

freſſen etwas langſamer, werden bei der Arbeit bald er¬

müdet 16, —

$. 67,
Der erſte Grad des ſtillen Kollers giebt ſich durch

folgende Zufälle zu erkennen: —

a) In dem Stalle. Wenn das Pferd nicht er¬

müdet iſt, ſteht es ziemlich munter, doch verräth ſich die

Krankheit durch einen auffallend veränderten Blick der Au¬

gen, durch die mehrere Bewegung der Ohren, durch das

wenigere und etwas langſamere Freſſen und Kauen des
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Futters; gewöhnlich iſt der Miſt dabei hart und klein ge¬

hallt.
Iſt hingegen das Pferd ermüdet, ſo ſenkt es den

Kopf, die Stellung iſt ungeſchickt, ſchief, und die oberen

Körpertheile gleichſam nach vorn zu geſchoben, es iſt mehr

oder weniger unempfindlich und bewußtlos , läßt ſich ſeine

vorderen Füße nach vorwärts etwas unter den Hals eins

waͤrts ſtellen, und bleibt damit einige Minuten ſo ſtehen,
die Krone iſt gewöhnlich nicht ſo empfindlich, wenn mit

der Zehenſpitze des Schuhes darauf getreten wird, und

bisweilen läßt es ſich in die Ohren greifen, ohne ſich viel

daran zu kehren; das Athmen geſchieht leicht und lang¬

ſam, der Puls und Herzſchlag ſind ebenfalls langſam und

ſchwach; das Thier frißt wenig, und viel lieber von der

Erde oder aus der Krippe, als von der Raufe; das

Kauen des Futters geſchieht entweder ſehr geſchwind , ohne

daß es deswegen früher verzehrt wird, oder das Kauen

geſchieht bald geſchwind, bald wieder langſamer, ohne

daß jedoch das Thier ganz zu kauen aufhört. Läßt man

es wieder ganz ausruhen, ſo ſtellt ſich der vorhin beſchrie¬

hene beſſere Zuſtand deſſelben wieder ein.

b) Außer dem Stalle. Wenn das Pferd nicht

ermüdet iſt, ſo zeigt es einen verſchiedenen Zuſtand und

verſchiedene Aeußerungen , ſo kann mit dem Mangel des

gehörigen Bewußtſeyns eine ungeſchickte verkehrte Thaͤtig =

keit ohne Kraft ſich zeigen, es ſcheint ſchüchtern, oder es
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äußert Unzufriedenheit gegen mehrere oder nur einzelne
Gegenſtände und Eindrücke, daher kann es boshaft ſeyn,
ſelbſt beißen und ſchlagen wollen; oder wir finden, daß
ſich ein ſolches kranke Thier zu allem gebrauchen läßt, es

zieht ſchwere Laſten, ſteht vor dem Schuß, läßt ſich über¬

all hinreiten, und dies ſo lange, bis es ermüdet iſt, wel¬

che Ermüdung eher eintritt, als bei einem ganz gefunden
Pferde.

Iſt dieſe eingetreten, fo wird die Bewußtloſigkeit
deutlicher , die Thätigkeit verwandelt ſich in Stumpfheit,
das Pferd muß zum ferneren Dienſt durch Peitſchenhiebe,
Spornen ꝛc. angetrieben werden, es liegt ſtärker in der
Fauſt, es bekümmert ſich nicht mehr viel um äußere Ges
genſtände und Eindrücke, es wird gelaſſen, fein Gang
wird tölpelhafter, und es ſtellen ſich alle Zufälle ein, wel¬

che vorhin bei der Unterſuchung eines ermüdeten kolleri =

ſchen Pferdes in dem Stalle wahrgenommen und beſchrie¬
ben worden ſind.

Zu faͤlle des zweiten Grades.
c) In dem Stalle. Das Pferd ſteht muthlos,

niedergeſchlagen, traurig, ſchief, und faſt ohne eine Bea

wegung zu machen, nahe an der Krippe. Der Kopf iſt
geſenkt, die Augen find matt, ſtier, trübe, und die Augen¬
lieder faſt ohne Bewegung; es ſieht gerade ſo aus, als ob
es über etwas nachdächte, die Roßkaͤmme ſagen daher von
dieſem Zuſtande, daß Pferd ſtndiere; der Puls geht ſehr
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langſam, die Ohren haͤngen etwas erſchlafft herunter, die

inneren Theile des Mauls und der Naſe find trocken, die

Luſt zum Freſſen iſt gering , es kaut gewöhnlich das Fut¬

ter anfänglich, wenn es ihm vorgelegt wird, haſtig, bald

aher langſamer, nachgehends hört es ſogar einige Minuten

auf zu kauen, worauf es dann wieder anfängt. Das Fut¬

ter frißt es lieber aus der Krippe und vom Boden, als

es daſſelbe aus der Raufe holt; findet es keines an den

zwei erſt genannten Orten, ſo hebt es Kopf und Hals

langſam und zitternd in die Höhe, nimmt Futter herun¬

ter und frißt es, wie oben geſagt worden; der Bauch iſt

gewöhnlich aufgezogen, der Miſt trocken und klein geballt.
Das Thier läßt ſich die vorderen Füße kreuzweiſe über

einander ſtellen, und läßt fie einige Minuten in dieſer Rich

tung ſtehen.
d) Außer dem Stalle iſt der Gang träge, lang¬

ſam, unſtcher, wobei das Thier die Füße hoch in die

Höhe hebt, als ob es im Waſſer gienge; es achtet nur

wenig auf ſeine Umgebungen, macht ſich nicht viel aus

Schlaͤgen, liegt dem Reuter ſchwer in der Hand, und es

giebt Pferde, die, wenn ſie ſich ſelbſt überlaſſen find, ſich

im Kreis herum bewegen 1. Die übrigen Zufaͤlle find,
wie im vorigen Grad geſagt worden .

Die Zufälle des dritten Grades ſud;
Das Pferd ſcheint ſich gänzlich vergeſſen zu haben

die Augen ſind entweder ſtier oder gänzlich niedergeſchla¬
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gen, es ſteht ganz ſteif, ſehr ſchief, und nahe mit der
Bruſt an der Krippe, ohne ein Glied zu rühren, der Kopf
iſt tief geſenkt, oder auf dem Rande der Krippe aufgeſtützt ,
oder gar in dieſelhe hineingelegt; das Thier frißt kein Heu
mehr aus der Naufe, wird es ihm aber vor die Füße auf
die Erde gelegt, fo frißt es langſam und in abgeſetzten
Pauſen, und zwar alles ohne Unterſchied , ſogar Giftpflan¬
zen, die es ſonſt verabſcheut und liegen läßt. Werden ihm
die vorderen Füße kreuzweiſe über einander geſtellt, ſo
bleiben ſie ſo lange in dieſer Stellung, bis das Pferd
durch irgend einen Zufall ſein Gleichgewicht verliert; die

Stumpfheit iſt ſo beträchtlich, daß es weder zu ſehen, noch
zu hören und zu fühlen ſcheint .

f) Außer dem Stalle geht das Thier langſam,
unſicher, mit tief geſenktem Kopf, ſo lange fort, bis es

an eine Wand kommt und gleichſam mit der Naſe daran
ſtößt; wenn es geführt wird, fo geht es, obgleich fein

Führer bereits ſtehen geblieben iſt, noch mehrere Schritte
weiter; auch giebt es Pferde, die nur auf die eine Seite,
entweder auf die linke oder auf die rechte, gehen wollen;
dies wird auch ſchon bei einigen im zweiten Grad der

Krankheit bemerkt; auch kann es ſich zuweilen, wiewohl

ſelten, zutragen , daß ein ſolches Pferd, wenn es ſich

ſelbſt überlaſſen wird, einigemal im Kreis herum geht ꝛc.
Gegen das Gebiß, Spornſtiche u. dgl. zeigt es kein Ge.
fühl mehr, und iſt durchaus zu kejnem Dienſt mehr
brauchbar.
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Die Symptome des ſtillen Kollers können ſo nach und

nach auf einander folgen, oder die leichteren Grade deſſel¬

ben können in höhere übergehen; dies iſt aber bei weitem

nicht immer der Fall: oft zeigt ſich dieſer Koller in ſeinem

zweiten oder dritten Grade, ohne daß man vorher die Er¬

ſcheinuugen des erſten Grades bemerkt hätte. Auch kön¬

nen höhere Grade wieder in leichtere übergehen; allein

noch niemals habe ich dieſe Krankheit bei einem Thier

nur im Spätjahr oder Frühjahr bemerkt, wo fie in der

Zwiſchenzeit verſchwand, wie neuerlich ein Schriftſteller

geſagt hat.

5. 68.
Von der Oeffnung gilt das meiſte, was oben 5. 65.

von derſelben beim raſenden Koller geſagt worden; auch

bei dem Schlafkoller kann aus dem Erfund der Leichen¬

öffnung allein nicht auf das Vorhandengeweſenſeyn dieſes

Uebels geſchloſen werden . Iſt ein Thier an dieſer oder

an den Folgen der Krankheit zu Grunde gegangen, ſo

findet man gewöhnlich die Gehirnmaſſe weicher, als im

normalen Zuſtande , und die Kammern des Gehirns ent»

halten eine Menge Feuchtigkeit, welche größtentheils als

Folge der Krankheit angeſehen werden muß.
ʒy. 69.

Da dieſe Art Koller, wie die vorhin beſchriebene, an

vielen Orten, und auch im Badiſchen, unter die geſetzlichen
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Hauptmängel gehört, wofür in letztern vier Wochen und
drei Tage Währſchaft geleiſtet werden muß, da dieſe Art
Koller fo leicht durch narkotiſch wirkende Mittel 26, fünfte
lich bleibend oder bald wieder vorübergehend erzeugt wer.
den kann, da ferner derſelbe mit dem ſchleichenden Nerven.
ſteber Aehnlichkeit hat, ſo hat ſich der Thierarzt bei ges
richtlichen Unterſuchungen wohl vorzuſehen, daß er die
Krankheit nicht verkenne, wie dieſes ſchon fo häufig, Bea

ſonders von den ſogenannten Viehbeſchauern , geſchehen if,
Die Unterſcheidungsmerkmale zwiſchen dem ſtillen Kol¬

ler und dem ſchleichenden Nervenſieber find folgende:
1) Das Nervenſteber hat anfänglich abwechſelnde Ver¬

ſchlimmerung und Beſſerung, was wir bei dem
Koller nicht ſo finden .

2) Beim Nervenſieher iſt der Puls ſehr veränderlich, bei

dem Koller hingegen geht er jederzeit langſam.
3) Beim Nervenfieber iſt die äußere Temperatur des

Körpers verſchieden, bald warm bald kalt, was
beim Koller nicht der Fall iſt.

4) Die Unordnungen in den Verdauungsorganen ſind
beim Nervenfieber weit beträchtlicher als bei dem

Koller.
5) Das Nervenfieber hat einen ſchnellen Verlauf, hin¬

gegen der Koller einen äußerſt langſamen.
6) Die Symptome des Nervenfiebers folgen ohne alle

Regelmäßigkeit auf einander, was wir beim Koller

nicht ſo finden,
6
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z) Beim Nevvenfeber zeigen ſich viele krampfhafte Er¬

ſcheinungen, die wir beim Koller nicht antreffen. — —

Giebt man genau auf dieſe Verſchiedenheiten , die

zwiſchen dem ſchleicheliden Nervenfieber und dem ſtillen

Koller ſtatt haben, Acht, ſo wird man dieſe beiden Uebel

bald und ſicher von einander unterſcheiden können.
Es iſt oben ſchon bemerkt worden, daß der Koller

gefliſſentlich auf eine künſtliche Art erzeugt werden könne;
die Mittel, wodurch dieſes geſchehen kann, hier näher ans

zugeben, würde ſehr gewagt ſeyn, indem ich nicht wiſſen

kann, in welche Hände dies Buch kommen wird; in je¬

dem Falle aber iſt es nöthig, die Umſtände anzugeben,
wodurch ein ſolcher Betrug vermuthet, oder auch mit Ge¬

wißheit ausgemittelt werden kann; dies geſchieht, wenn

4) ein gewandter, beirügeriſcher Noßkamm ein Pferd

wegen einer beſonderen damit zu machenden Spe¬

eulation um einen ſehr theuern Preis erkauft hat,
und ihm nachher dieſe Specnlation ſehlſchlägt , wo¬

durch er beträchtlich an dem Thier verlieren müßte.
2) Wenn ein erfahrner Pferdehändler ein noch in der

Währſchaft befindliches Pferd für kolleriſch anzeigt,
von dem man gewiß weiß, daß er den Koller ſelbſt

in ſeinen leichteren Graden genau kennt.
3) Wenn man mit Zuverläſſigkeit in Erfahrung bringt,

daß ein verkaufteß Pferd vor dem Verkauf keine

Zufälle des Kollers gezeigt hat.
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4) Wenn man überzeugt iſt, daß ein Pferd nicht von
Eltern abſtammt, wovon eines mit dem Koller Des

haftet war, oder ſonſt keine Anlage zu dieſem vor¬

handen iſt.
5) Wenn der Käufer das Pferd eiſt nach fehlgeſchla¬

gener Speculation als kolleriſch anzeigt.
6) Wenn ein ſolcher Pferdehändler ſchon als Betrüger

bekannt iſt.

7) Wenn das Thier gar zu dumm erſcheint.
Ss) Wenn man merkt, daß der Roßkamm es nicht gern

aus ſeiner Verwahrung läßt.
Treffen dieſe oder doch die meiſten dieſer Verhältniſſe

ein, ſo iſt Verdacht vorhanden, daß der Koller künſtlich

erregt worden ſey. Zur mehreren Gewißheit gelangt man,
wenn das Pferd ſogleich in ſichere Verwahrung genommen
wird, wenn es ſich auf ein gegebenes Mittel, z. B. eine
dem Pferd zuträgliche Säure ꝛc., bald wieder beſſert, ge
ſund wird und in der Folge geſund bleibt.

Aus dieſen und den nemlichen Gründen, die 5. 65.
beim Springkoller angegeben wurden, ſollte der Schlaf¬
koller auch keine längere Währſchaft haben als jener, nem,
lich acht Tage.

5. Schwarzer Staar.
8. 70.

Unter ſchwarzem Staar (Amaurosis , Gutta Serena)
berſteht man eine völlige Blindheit, welche ihren Grund
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in einem Fehler der Netzhaut, in dem Sehnerven, oder in

dem Gehirn ſelbſt hat. Von dieſer Krankheit find gewohnte

lich beide Augen zugleich befallen, oder bisweilen leidet

nur das eine daran, und das andere if entweder ganz

geſund , oder von einer anderen Krankheit angegriffen.ö
Dieſe Verſchiedenheiten machen die Zufälle des ſchwar¬

zen Staars auch verſchieden . Sind beide Augen davon bes

fallen, welches der gewöhnliche Fall iſt, ſo findet man

gemeiniglich die Pupille widernatürlich erweitert und ohne

Bewegung , welches am beſten dadurch erkannt wird, wenn

man das kranke Thier in einen dunklenOrt oder Stall

bringt, der jedoch ſo viel Lichthat, daß man die Größe

des Sterns genau bemerken kann; dann wird das Pferd

in ein helleres Licht gebracht, bei welcher Veränderung zu

erkennen iſt, ob die Oeffnung bleibt, wie ſie iſt, oder ob

ſie ſich verengere, weil, wie bekannt, der Stern bei einem

hellen Lichte ſich zuſammenzieht, im dunklen hingegen ſich

erweitert. Hat man keinen ſolchen Ort zu dieſer Unterſu¬

chung, ſo legt man die flache Hand ſo auf das Aug, daß

die Lichtſtralen nicht gehörig hineinfallen können, und man

doch zur Seite den Stern bemerken kann, ob er ſich ek.
weitere, und nach der Wegnahme der Hand wieder zu¬

ſammenziehe . In den meiſten Fällen find die Augen na¬

türlich, auch an Farbe, Durchſichtigkeit z. Jedoch beob¬

achtet man bisweilen eine Trübheit jn der Gegend der
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Kryſſalllinſe, die aber weit hinter ihr ihren Sitz hat, und

daher kommt, daß die Netzhaut mehr oder weniger un¬

durchſichtig und weiß geworden iſt. Uebrigens kann dieſe

Blindheit durch das Hochtragen des Kopfes, durch das

Horchen der Ohren, die erweilerten Naſenlöcher, und durch

die im Gehen hoch aufgehobenen Schenkel ꝛc. erkannt wer¬

den. Ik nur ein Auge von dem ſchwarzen Staar befahl

len, und das andere geſund, ſo kann dies Uebel leicht

überſehen werden, weil bisweilen die Bewegung und Zu¬

ſammenziehung der Pupille des kranken Auges ganz mit

der des gefunden übereinſtimmt. Verhindert man in ſol¬

chem Falle durch Zubinden das Einfallen der Lichtſtralen

in das geſunde Aug, ſo öffnet ſich ſofort die Pupille des

blinden Auges, indem ſie an ſich gegen die Einwirkung

des Lichts unempfindlich iſt..
Bei einem Pferde, das den ſchwarzen Staar hat uͤnd

getödtet wird, findet man bisweilen in der Netzhaut, dem

Sehnerven 20, nicht die geringſte Veränderung, bisweilen

wird die Retzhaut etwas verdunkelt und verdickt angetrof—

fen, der Sehnerve iſt öfters verdickt , verhärtet , oder er

ſcheint geſchwunden und verkleinert zu ſeyn; zuweilen wird

dieſer Nerve von veränderten benachbarten Theilen in ſei¬

ner Verrichtung geſiört, oder es find zuweilen normalwi¬

drige Veraͤnderungen in den Sehhügeln anzutreffen 16,



§5. 73.
Da der ſchwarze Staar ſehr leicht verhehlt und gar

nicht leicht zu erkennen iſt, weil er zu den unheilbaren

Krankheiten gehört und wodurch das Thier gar ſehr von

feinem Werth verliehrt , ſo gehört dieſes Uebel vorzüg—¬

lich überall unter die geſetzlichen Hauptmängel aufge¬

nommen zu werden.
In den Orten, wo der ſchwarze Staar als geſetzli¬

cher Hauptmangel beſteht, iſt die Gewährzeit deſſelben faſt

durchgehends auf vier Wochen feſtgeſetzt; allein dieſer lange

Termin könnte zuweilen für den Verkäufer nachtheilig Wer
den, indem mehrere von den entfernten Urſachen dieſes

Nebel weit früher zu erzeugen im Stande ſind, wenn ſie

hinlänglich gewirkt haben, und welche der Käufer veran¬

laßt, oder doch wenigſtens nicht abgewendet, oder nicht

abgehalten hat, und weil überdies bekannt iſt, daß der

ſchwarze Staar ſelbſt durch die äußere Anwendung einiger

Pflanzengiſte *) ſchnell erzeugt werden kann, wenn fie mit

dem Augapfel in Berührung kommen. Dies find lauter
Gründe, welche es gleichſam zur Pflicht wachen, die Ge
währzeit dieſes Uebels nicht länger als auf vier Tage feſt

zu ſetzen , und weil doch auch in dieſer Zeit der Staar
——

) Dieſe hier namentlich anzugeben würde gefährlich ſeyn
weil dieſez Buch leicht in gefährliche Hände gerathen
kann.
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ſicher durch den Gebrauch des Thiers 16, entdeckt wird,
wenn er auch anfänglich verhehlt und nicht erkannt wor¬

den iſt.

65. Nachtblindheit.
3.

Die Nachtblindheit (Caecitas diurna et crepus
cularis) beſteht darinnen, daß das Kranke des Nachts

nichts ſieht; es mag hell oder dunkel ſeyn.
Bey dieſem Uebel ſind die Augen gar nicht merkbar

verändert und dennoch können die Thiere, die davon befal¬

len ſind, des Nachts gar nichts ſehen, und ſind dieſerwe¬

gen beim nächtlichen Gebrauch weit ungeſchickter als ein

anderes blindes Pferd; wodurch es fo viel von ſeinem

Werth verliert, daß dieſes Uebel wohl unter die Hauptmaͤn=

gel aufgenommen zu werden verdient, deren Gewãhrzeit

auf vier Wochen feſtgeſezt werden könnte, theils weil

dieſes Uebel nicht leicht erzeugt wird, denn meiſtens iſt es

ein Erbfehler ꝛc. theils weil der Känfer bisweilen mehrere

Wochen das Thier bei der Nacht nicht gebraucht, folglich

die Krankheit nicht früher wahrnehmen konnte.

7. Schwindel.
5. 765.

Der Schwindel (Vertigo) if eine Augennervenkrank⸗—

heit, die (ich durch ein periodiſchez Wanken oder auch
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Hinfallen des Körpers mit fehlendem Bewußtſein zu er¬
kennen gibt.

5. 76.
Ein Pferd kann ſowohl in als auch auſſer dem Stalle

vom Schwindel befallen werden, jedoch äuſſert ſich der¬

ſelbe nie zu beſtimmten Zeiten; der Parorysmus zeigt ſich

bey einigen täglich ein oder mehreremal oder nur alle
drey bis vier Wochen einmal. Bey vielen bemerkte man
in der Zwiſchenzeit nicht die mindeſte Spur von irgend
einem Uebelbeſinden, andere ſcheinen unpaͤßlich, haben ein
kraͤnkliches Anſehen, oder find wirklich noch von einer alte
deren Krankheit befallen, wodurch das Uebel zuſammenge¬
ſezt oder der Schwindel als Zufall zugegen iſt. Die
Erſcheinungen des Schwindels, wenn ein Pferd auſſer
dem Stalle iſt, find: Stilleſtehen, Steifwerden der Füße,
Auseinanderſetzung derſelben, Schütteln des Körpers, ver¬
ſchiedene Bewegungen des Kopfes, Verdrehen der Augen,
Wärme oder Schweiß , Hin, und Hertaumeln, ja ſogar
Hinfallen; nach einign Minuten ſtehen ſie wieder auf
und zeigen den eben vorhin beſchriebenen Zuſtand.

Wird ein Pferd in dem Stalle von dem Schwindel
befallen, ſo fängt es an zu zittern, die Augen verdrehen
ſich, werden unbeweglich, die Füße wie ſteif und ausein—=

ander geſtellt, es wanlt, taumelt, verliehrt bisweilen das
Gleichgewicht und fällt fo heflig zu Boden daß es manch¬
mal die Halfter zerreißt, den Kopf an den Wänden zer¬
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ſchlaͤgt ꝛc. worauf es nach einigen Minuten verſucht, wie¬

der aufzuſtehen . Anfänglich will dieſes nicht recht gelingen;
wird es zu Stande gebracht, ſo ſchüttelt ſich das Thier
und zeigt ſich in dem vorhinbeſchriebenen Zuſtande. Wäh¬
rend eines jeden Anfalls wird das Maul mit Geifer und

Schleim gefärbt , der ſich öfters in Geſtalt eines weiſſen
Schaums zwiſchen die Lippen drängt, der Harn und Miſt
gehen zuweilen unwillkürlich ab. Das Athmen ſcheint

ängſtlich und geſchwind, die Herz - und Pulsſchläge find

ungleich u. ſ. w.
$ 77,

Wird ein Pferd, das an dem Schwindel leidet, ge¬

tödtet und geöffnet, ſo findet man meiſtens nichts widerna¬

türliches , woraus der Schwindel mit Sicherheit zu erken¬

nen wäre; bey einigen findet man Würmer, die als ent
fernte Urſache angeſehen werden können, woraus aber auf
das Vorhandengeweſenſein der Krankheit nicht geſchloſſen
werden kann. Stirbt ein Thier an den Folgen des

Schwindels z. B. am Schlagſluß , oder Lähmung, fo findet

man bey erſterem oftmahls beträchtliche Ergießungen von

wäſſerigen, ſeröſen Feuchtigkeiten zwiſchen den Gehirnhäu¬

ten und in den Kammern des Gehirns, bei andern hat
ſich ſtatt des Waſſers Blut ergoſſen, oder die Blutgefäße

des Gehirns und deren Häute find von Blut ſtrotzend; bei

einigen ſindet man nichis widernatürliches, ob ſie gleich

durch den Schlag umkamen. Iſt, der Schwindel
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del in Lähmung übergegangen und das kranke Thier an

dieſer geſtorben, fo finden wir das gelähmt geweſene Or¬

gan oder den Theil c. meiſtens brandartig; iſt der

Schwindel ein bloßer Zufall einer anderen Krankheit, die

in den Tod übergegangen, ſo findet man die Abweichun¬

gen, welche jene erzeugte. —

5. 78.
Der Schwindel iſt entweder eine weſentliche Kranke

heit oder ein blos zufälliges Uebel, in dem einen wie in

dem anderen Fall kann er einen ſehr bedeutenden, gefähr¬

lichen Zuſtand ausmachen oder er kann auch nicht bedeu¬

tend ſeyn; dieſer Unterſchied hängt von ſeinen Urſachen ,
Verbindungen , Zuſammenſetzungen, Dauer ꝛc. ab. Cine

mal iſt der Schwindel heilbar , ein andermal iſt er es

nicht. In jedem Falle aber kann man durch ihn ſowohl
beim Fahren als Reiten in ein großes Unglück gerathen.
Aus dieſen Gründen verdient der Schwindel unter

gewiſſen Umſtänden nicht als ein geſetzlicher Hauptman¬

gel aufgenommen zu werden, wo er hingegen unter ande¬

ren Verhältniſſen mit vollem Rechte unter dieſelben gezaͤhlt

wird. Dieſes verdient von jeder Geſetzgebung gehörig beher¬

ziget, auseinander geſezt, und beſtimmt zu werden.
Schwindel, der aus bekannten, leicht zu hebenden , ent

fernten Urſachen entſtanden, z. B. von zu engem Kum¬

met, Ueberladung des Magens , Würmern 26, iſt nicht ge¬
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fährlich, leicht zu heilen und dieſerwegen nicht geeignet,
unter die Hauptmängel gezählt zu werden .

Schwindel, welchem wichtige nicht leicht oder gar
nicht zu hebende oder gänzlich unbekannte entfernte Urſa¬
chen zu Grunde liegen , iſt entweder ſelten oder gar nicht

heilbar; und dieſer wird mit vollem Recht unter die geſetz¬

lichen Hauptmängel gezählt.
Iſt der Schwindel ein Zufall irgend einer anderen

Krankheit, ſo kann er nicht als Hauptmangel angeſehen
werden .

Da der eben als gefetzlicher Haugtmangel angenom¬
mene Schwindel nicht leicht und mit Sicherheit künſtlich

erzeugt werden kann, und er ſich zuweilen nur alle 3 — 4
bis 5 Wochen einſtellen kann, fo iſt feine Gewährzeit auf
vierzig Tage zu beſtimmen.

8. Fallende Sucht.
5. 79.

Die fallende Sucht (Epilepsia ) hat bei dem Pferde
verſchiedene Namen, als Fall ſucht,Wehetage, We
hetägig, ſchwere Noth, böſe Leid 2, — und Des

ſteht in convulſiviſchen Bewegungen mehrerer Muskeln,
wodurch die Theile hin⸗ und hergezogen werden, wobey

auch mehrere Muskeln mit Krämpfen (beſonders die Beu¬

gemuskeln der Gliedmaſſen) befallen And, das Kranke hin¬

fällt, und fo lange der Parorygmus dauert, fein Bewußt¬

ſeyn verlohren hat.



5. 80.
Die Zufälle der fallenden Sucht find aängſtliche Un¬

ruhe, Hin- und Hertreppeln, Wanken , Schwindeln und Hin¬

fallen; oder das kranke Thier ſtürzt unerwartet plötzlich auf
den Boden, gewöhnlich ſchließen ſich die Augen, die Wir¬

kung ſämmtlicher Sinne ſind gäuzlich unterdrückt, das

Bewußtſeyn fehlt, das Athmen it beſchwerlich und rö—

chelnd, das Maul ſchaumt, die Gliedmaſſen werden con¬

vulſpiſch hin, und herbewegt, der Puls iſt unordentlich ,
der Miſt und Harn gehn unwillkürlich ab. Sind die Con¬

l vulſionen vorüber, ſo verfällt das kranke Thier in einen

/
So por mit Röcheln, wie bey der Appoplexie, hierauf

ſcheint es betaͤubt und ſteht nach einigen Minuten ganz
ermattet wieder auf, worauf ſich in den meiſten Fällen
die kranken Thiere wieder ganz wohl befinden, in einigen Faͤllen

bemerkt man nachher Schwäche, Nervenzufälle, Krämpfe ,
Koller, Lähmung, Waſſerſucht ꝛct. Die Dauer des Pas

rorxysmus iſt einige Minuten , ſelten eine halbe Viertel¬

ſtunde oder noch laͤnger; ſeine Rückkehr iſt ſehr verſchieden

und nie regelmäßig, er kann täglich wöchentlich oder auch

monatlich ſich einſtellen und dieſes ſowohl bey Tage als

in der Nacht, in und auſſer dem Stalle, während der

Ruhe und bei der Arbeit ꝛc.

5. 81.
Bey der Oeffnung der wegen der fallenden Sucht ge

tödteten, oder an deren Folgen geſtorbenen Thiere fine
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det man weiter hnichtz, alt die Verinderungen, welche

die Krankheiten, die auf dieſes Uebel gefolgt, oder

vielmehr mit ihm in Verbindung geſtanden ſind, mit

ſich gebracht oder verurſacht haben; daher kann man
dergleichen Pferde öffnen, ohne die mindeſte Spur ei¬

ner Veränderung in dem Organismus aufzufinden; doch

trifft man auch bisweilen organiſche Fehler im Gehirn
an, wäſſeerichte Ergießungen in den Kammern deſel—

ben, Würmer in der Stirnhöhle, im Magen ⸗ und

Darmkanal ꝛr. und alle die Abweichungen, welche die Ye.
bel, die zugleich mit der fallenden Sucht zugegen oder in
ihrem Gefolge ſich befinden, mit ſich bringen. Aus Die.
ſem geht die Wichtigkeit für den gerichtlichen Thierarzt
hervor, daß er dieſe Krankheit eines damit befallenen

Pferdes weder während dem Leben noch nach dem Tode

mit Gewißheit erkennen kann, wenn er nicht während dem

Leben des Thieres einen oder mehrere Anfälle geſehen hat. —

5. 82.
Die fallende Sucht iſt meiſtentheils eine unheilbare

Krankheit, an welcher bisweilen Pferde bis in ihr hohes

Alter leiden müſſen, oder die davon herrührende Schwäche
nimmt bald ſo überhand, daß Tod darauf folgt, oder ſie

geht in Kraͤmpfe, Koller , Schlagfluß, Lähmung, Blä¬

hungen, Waſſerſucht, Lungenſucht 26, über, wodurch fie

auch tödlich wird oder werden kann.
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Aus dem, was bisher über die fallende Sucht geſagt |

worden, geht ſchon hervor, daß ſie einige Aehnlichkeit

habe mit dem raſenden Koller 5. 61, noch mehr aber mit
einen hohen Grad des Schwindels 5. 75. hat, daß fie

mit Recht unter die Hauptmaͤngel gezählt und an vielen

Orten darunter aufgenommen worden ſey ꝛe.

Unterſchiede zwiſchen der fallenden Sucht und dem

raſenden Koller.
1) Beym Ausbruch der fallenden Sucht iſt das kranke |

Thier unruhig und ſchwindlich, worauf es bald hinfällt.
Beym Koller zeigt ſich ein unartiges, wiederſpen¬

ſtiges Betragen wobey die Augen Gefahr drohend

/ und der Blick verwirrt if,

Y) Ein fallſtichtigeß Pferd ſteht gerade in ſeinem Stand¬

ort, wo hingegen ein kolleriſches ſchief und mit

dem Körper nach vorwärts geſchoben in dem Stalle
ſteht.

3) Auſſer dem Parorygmus it das Fallſüchtige gewöhn¬

lich ganz munter und geſund, oder wir bemerken

in ſeltenen Fällen eine Schwäche und Stumpfheit
an demſelben, das kolleriſche hingegen iſt unacht¬
ſam, gefühllos und fo abgeſtuẽmpft, wie am Schlaf¬
loller leidend. |

4) Fallſüchtige fallen bald auf die Erde und bleiben |

beinahe fo lange liegen, bis der Anfall vorüber if;
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kolleriſche hingegen hauen, bäumen ſich 36, ehe fie

hinſtürzen und ſpringen bald wieder auf ꝛc.
5) Bey Fallſüchtigen find die Augen während des An¬

falls gewöhnlich geſchloſſen; bey kolleriſchen iſt dies
niemals der Fall. !

6) Fallſüchtige freſſen ihr Futter regelmäſſig , wo hin¬

gegen die kolleriſchen daſſelbe ſehr ungleich kauen
u. ſ. w. .

Aus dieſen wenigen VerſchiedenheitsVergleichungen
nebſt gehöriger Berückſichtigung der Zufälle kann der Kol¬

ler leicht von der Fallſucht erkannt und unterſchieden
werden.

Noch viel mehr Aehnlichkeit als der Koller, hat der

Schwindel mit der Fallſucht, welches auch einige Thier¬

ärzte verleitet hat dieſe beiden Krankheiten blos ihtem
Grade nach von einander zu unterſcheiden, welches aber
in der That nicht fo der Fall if, und weßwegen wir die
Unterſchiede in ihren Erſcheinungen etwas näher in Bes

tracht ziehen wollen . tan

4) Fallſüchtige Pferde fallen in jedem Parorysmus auf
den Boden, welches beym Schwindel ſelten der

Fall iſt.
2) Haben die Fallſüchtigen die Augen während des An¬

falls geſchloſſen und die Gliedmaſſen bewegen ſich

convnlſiviſch. Beym Schwindel find die Augen
offen, und wenn ſie einmal gefallen ſind, und ihre

Gliedmaſſen während dem in Bewegung ſetzen, ſo
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gefchicht es nur um wieder aufzuſtehen und nicht

auf die Art, wie bey der Fallſucht.
3) Beym Schwindel iſt das Athemhohlen geſchwind und

ängſtlich, bey der Fallſucht iſt daſſelbe beſchwerlich

und röchelnd .
4) Bey der Fallſucht fließt viel Geifer und Schleim

aus dem Maul, wo ſich bey dem Schwindel nur

Speichel in Geſtalt eines Schaumes zwiſchen die

Lippen drängt.
5) Im Durchſchnitt find die Anfälle des Schwindels

weit bälder vorüber als die bey der Fallſucht.
6) Beym Schwindel ſind die ſtatt habenden Bewegun¬

gen mit Zittern verhunden, in der Fallſucht hinge¬

gen geſchehen fie convulfivi (ch.
7) Nach überſtandenem Anfalle der Fallſucht ſind die

kranken Thiere ermattet, welches nicht der Fall bey

dem Schwindel if,
Durch dieſe angeführten Unterſchiede nebſt Berückſich=

tigung der übrigen Erſcheinungen des Schwindels und der

fallenden Sucht werden dieſe beiden Uebel richtig zu erken¬

nen und gehörig von einander zu unterſcheiden ſeyn.

S. 83.
Die fallende Sucht iſt mit allem Recht in mehreren

Ländern unter die geſetzlichen Hauptmängel aufgenommen

worden, auch im Badiſchen iſt ſie unter ſolche gezählt,
deren Gewährſchaftzeit auf vier Wochen und drey Tage
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beſtinmt if, welche aber meines Bedünkeng bis auf vier,
zig Tage verlängert werden könnte, und zwar, weil ſich
dieſes Uebel bisweilen erſt nach vier bis fünf Wochen eins
mal äuſſert , und weil es nicht mit Sicherheit kuͤnſtlich

erregt werden kann.

9. Koppen.
§. 84

Dieſe den Pferden eigenthümliche Krankheit hat ver
ſchiedene Namen, als: Koppen, Köken, Bölken, Winde
ſchnapen, Luftſchnappen, Krippenſetzen, Krippenbeißen n.
ſ. w. Sie beſteht in einer krampfhaften Thätigkeit der
Schlingorgane, wodurch das Kranke mit einem Geräuſch
Luft oder Wind einſchluckt und wieder von ſich gibt. —

5. 85.
Das Koppen kann folgendermaſſen eingetheilt werden.

1) In das Krippenſetzen
2) In das Windkoppen .

Das Krippenſetzen gibt ſich durch folgende Zu—

fälle zu erkennen: das Pferd ſezt ſeine Schneidezähne auf
den Rand der Krippe, oder den Ladirbaum 20, auf, zieht
Luft ein, um fie. gleich wieder heraus zu drücken ), wos

*) Bisweilen wird auch hievon verſchluckt, daher werden
Koppen fo häufig von der Windkolick geplagt, wenn ihnen
keine Koppriemen angelegt werden.

7
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durch ein Schall entſteht, und zuweilen etwas Speichel

abſſießt; die meiſten koppen nur in der Zwiſchenzeit der

Fütterung, ſelten gibt es welche, die dieſes waͤhrend dem

Freſſen thun; auch gibt es Pferde, die ſogar auſſer dem

Stalle koppen. Sie ſetzen dabey die Zähne auf der Deich¬

ſel, oder dem Halfterriemen auf, oder legen ſich in das

Gebiß. Aus dieſen Urſachen ſind bei dergleichen Pferden
die Schneidezähne ſo ſehr abgenutzt , daß man hieran einen

Krippenſetzer ſehr leicht erkennen kann; jedoch würde man

ſich ſehr irren, wenn man alle Pferde mit abgeſchliffenen

Schneidezähnen für Koppen halten wollte, weil ſich Pfer¬

de, die aus ſteinernen Krippen freſſen, oder auf einer

ſandigen Weide gehen ze. ſich auch die Zähne abſchleifen.
Das Windkoppen hat die nemlichen Zufaͤlle , wie

die vorige Art; doch mit dem Unterſchiede, daß ſie dabey
nicht aufſetzen, die Zähne nicht abſchleifen, wobey aber

eine zuckende Bewegung des Schlundes wahrnembar iſt. —

$. 86,
Bey der Oeffnung der meiſten Pferde, welche kopp¬

ten, findet man nichts widernatürliches ; nur bey einigen

hat man eine Verdünnung und Ausdehunng der Mas

genhäute wahrgenemmen, und zwar bey ſolchen, die lange

gekoppt haben und dieſerwegen öfters von der Windkolick

befallen wurden, daher muß dies als eine Folge des Kop=

pens betrachtet werden.
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Pferde, welche koppen, verfallen leicht in Windkolick

und Unverdaulichkeit, auch erbt ſich dieſe Krankheit ſowohl
vom Vater als der Mutter auf die Nachkommen fort, und
das Geräuſch des Koppens ſelbſt iſt manchen Menſchen ſo

widerwärtig , daß es für ſie ganz unausſtehlich iſt, und

weil es leicht beim Verkauf verhehlt werden kan, ſo vers

liehrt ein Kopper hierdurch vieles von ſeinem Werthe, und

kann und ſollte dieſerwegen unter die geſetzlichen Haupt¬

mängel aufgenommen und die Währſchaftszeit auf acht
Tage feſtgeſetzt werden. Es gibt Koppen , die, wenn

ſie in einen fremden Stall kommen, in den erſten Tagen
nicht koppen und dieſerwegen kann die Gewährzeit auf acht

Tage beſtimmt werden.

10. Mondblindheit.
z. 88.

Die Mondblindheit , Mondblind, Mondblindſucht 36,
iſt eine periodiſche Augenentzündung, die aber nicht, wie

einige glauben, ſich nach dem Wechſel des Mondes richtet,
ſondern ſich in unbeſtimmten Zeiträumen einſtellt . Die ZU.
fälle ſind, Hitze, Röthe, Schmerz und Geſchwulſt des

Augapfels, beſonders aber in ſeinen Umgebungen; die Au¬

genlieder find mehr oder weniger geſchloſſen, die Horn¬

haut verdunkelt , die wäſſerigte Feuchtigkeit trübe, die Thrä¬

nen fließen über die Backen u. ſ. w. —
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Dieſe Zufälle der Entzündung halten zehn bis vier

zehn Tage ja bey einigen drey Wochen lang an. Im
Anfange find fie gelinder als in der Mitte, worauf fie nach

und nach ſich gänzlich verliehren , ſo daß im Anfange der

Krankheit die Augen ganz hell und vollkommen geſund zu

ſeyn ſcheinen, wo hingegen bei häufiger Wiederholung des

Uebels die Augen kleiner , dunkler und die oberen Augenlieder

ſehr gerunzelt werden; auch in den unteren gegen den inneren
Winkel zu befindet ſich oftmahls eine Spalte, und von

der ſcharfen, während der Entzündungsperiode über die

Backen gefloſſnen Feuchtigkeit, find die Haare, je nach

ihrer Farbe verſchieden entfärbt ; endlich entſteht der graue
Staar oder andere Detorganiſationen der Augen, alſo

gänzliche Blindheit.
Von der Mondblindheit kann oft nur das eine Aug Des

fallen und das andere geſund oder auch von einer anderen

Krankheit befallen ſeyn, allein die Erfahrung hat gelehrt

daß auch das noch gute früher oder ſpaͤter von dieſem

Uebel ergriffen wird.

5. 88.
Daß die Mondblindheit mit Recht unter die geſetzli⸗ =

chen Hauptmängel gehöre, wird keiner weiteren Erläute¬

rung bedürfen; ſie iſt auch bereits in vielen Ländern unter

dieſelben aufgenommen; auch im Badiſchen gehört ſie unter

dieſelbeu, wofür acht Wochen Währſchaft geleiſtet wer¬

den muß, welche ich aber gern auf zwölf Wochen
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feſtſetzen möchte, denn ich habe mehrere Pferde an dieſer

Krankheit leiden geſehen, wo allemal von einer Entzün—

dung bis zur ander zehn his zwölf Wochen verfloſſen Was

ren. Es iſt demnach der Käufer erſt durch die Annahme der

letzt benannten Währſchaft hinreichend vor Betrug geſichert.
Die Mondblindheit kann ſo künſtlich nachgemacht

werden, daß fie ſelbſt von Kunſtverſtändigen von der äch—

ten nicht unterſchieden werden kann, wodurch alſo ein
Verkäufer ſehr leicht durch einen betrügeriſchen Käufer in
Schaden und Unkoſten geſetzt werden lann. Wird dieſer

Betrug vermuthet, fü muß das kranke in ſichere Verwah¬

rung gebracht werden; am beſten iſt's, wenn es dem Ber
käufer zurück gegeben wird, der es ſicher am beſten be—

wachen wird, bei welchem es dann von den Kunſtverſtändigen
alle zehn bis zwölf Tage zwölf Wochen lang unterſucht werden

muß, wenn ſich das Uebel nicht früher zeigen ſollte;
zeigt es ſich aber nicht in dieſer Zeit, ſo iſt für gewiß an¬

zunehmen, daß das Thier nicht an dieſer Krankheit leide,
ſondern daß fie künſtlich vom Käufer verurſacht worden ſey,

für er nicht nur zur Tragung aller Unkoſten verurtheilt,
ſondern als Betrüger beſonders geſtraft werden muß. —

Für angehende gerichtliche Thierärzte möchte es nicht

überflüſig ſeyn wenn ich ſchlüßlich einige praktiſche Be.
merkungen beyfüge:

Die Mondblindheit hat ihre eigenthümlichen Zufälle ,
allein durch dieſe kann ſie nicht von einer anderen

Augenentzündung mit Sicherheit, wie dieſes bey gerichtli=

N
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chen Unterſuchungen nothwendig iſt, unterſchieden werden.
Man muß daher genau auf den Verlauf und auf die Wie.
derkehr der Entzündung Acht haben; man muß we¬

nigſtens zwey Perioden von der Entzündung geſehen has

ben, wenn man das Vorhandenſeyn dieſes Uebels mit Si
cherheit beſtimmen will.

Eben fo wenig darf das Verhandenſeyn dieſer Krank

heit allein aus den gerunzelten Augenliedern, den verklei¬

nerten trüben Augen ze. geſchloſſen werden.
Iſt nur das eine Aug von der Mondblindheit befal¬

len, ſo gehört ſie wegen dem oben angeführten Grunde

dennoch unter die geſetzlichen Hauptmängel.
11. Engbrüſtgkeit.

5. 90.
Die Engbrüſtigkeit oder der Dampf (Asthma) hat

verſchiedene Namen erhalten, als: Daͤmpfigkeit, Dumpfen,
Dampfen, Dampf, Dumpf, Herzſchlächlig, Hartſchlaͤgig,
Herzſchüchtig, Athemkeuchen, Bauchblaß, Schlaͤgebeuchen.

Ein Pferd heißt engbrüſtig, aſthmati ſch, wenn

es entweder beſtändig, oder nur im Springen, oder bei Erſtei¬

gung einer Anhöhe, oder ohne dies periodiſch ermattet und

keuchend iſt, in kurzen Zügen Athem holt, ihn bei fortgeſetz¬

ter Anſtrengung oft ganz verliehrt und ruhen muß, um

wieder zu Athem zu kommen.
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96
Der Dampf hat verſchiedene Grade; im leichteren

Grade und wenn das kranke Thier ſich in Ruhe befindet,
iſt das Athmen etwas beſchwerlicher als im gefunden Zu¬

ſtande, woben die Naſenlöcher ein wenig erweitert ſind und bis¬

weilen ein ſchleimiger Ausfluß aus denſelben Statt hat,
der Huſten, der oftmals vorhanden iſt, geſchiehtdumpf kurz und

wie abgebrochen, und läßt ſich am häufigen des Mor¬

gens nüchtern hören; mit jedem Einathmen wird der Bauch

mehr oder weniger aufgetriernch, die Rippen erheben ſich

weit ſtärker als natürlich, und ſenken Ach beym Ausath—¬

men wieder, wobey ſich die Flanken ſtärker als gemöhnlich

bewegen, auch der After wird durch das Einathmen zurhzet

und beim Ausathmen wieder vorwärts geſchoben 2c. —

Wird das Kranke in Bewegung geſetzt, ſo ſind dieſe

Zufaͤlle verſtärkt und dadurch ſehr deutlich zu erkennen .
Uebrigens befindet ſich der Körper allem Anſehen nach

vollkommen wohl, und ſelbſt das Athmen wird noch in

einem erträglichen Zuſtande fortgeſezt, und kann als ein

habituellez Uebel Jahre lang dauern.
Im höheren Grade ſind die benannten Zufaͤlle viel

ſtärker . Bey dem beſchwerlichen Athmen find die Naſenlö⸗ =

cher weit aufgeriſſen , beſonders wenn das Thier ſchnell

laufen, bergaufwärts ſteigen oder ſchwer arbeiten muß;
die Rippen und Flanken find in ſehr ſtarker Bewegung

U ſ. w.
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In noch höherem Grade dieſer Krankheit ſind auch
ihre Erſcheinungen weit ſtärker als in den vorhergehenden;
die ausgeathmete Luft wird durch die weit aufgeriſſenen
Naſenlöcher mit Getöſe ausgeſtoßen oder es wird hiebey

ein Geräuſch, Röcheln oder Pfeifen wahrgenommen; das

Kranke, muß alle Kräfte des Körpers. zuſammennehmen,
um höchſt mühſam das Athemholen fortzuſetzen; oder es
kommt würklich zum Ausbleiben des Athems, zur Er—¬

ſtickung.
Dieſes find die gewöhnlichen Erſcheinungen der Enge

hrüſtigkeit, allein wir bemerken hiebey eine Menge Ver—

ſchledenheiten , die theils von den verſchiedenen Urſachen ,
theits von der körperlichen Beſchaffenheit 2c. abhängen,
auf welche der gerichtliche Thierarzt genau zu achten hat;
weßwwegen wir die vorzüglichſten in Betrachtung ziehen
wollen:

Engbrüſtigkeit, deren Urſache ein fehlerhafter Bau
der Rafenlöcher und Höhlen, der Luftröhre ꝛc, ik, wo
mechaniſche Hinderniſſe in dieſen Theilen ſtatt finden 3. B.
Naſenpolipen , Verdicktzng der inneren Häute der Luft.
röhre, zu eng gebaute Brut, u. d. gl. fo beſtehen die
Zufälle, heſonders wenn das Kranke ſich in Bewegung he¬

findet, in einem mit Geraͤuſch oder Pfeifen verbundenen,
beſchwerlichen Athmen, das gewöhnlich von Huſten beglei¬
tet it. Die Engbrüſtigkeit aus den benannten Urſachen
geht ſehr leicht in Lungenſchwindſucht über.
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Die beſonderen Zufaͤlle, welche den Dampf (wo feine

Urſache eine Unthätigkeit der Lungen iſt) bezeichnen, ſind
das ſehr ſtarke Erheben und Senken der Rippen und

Flanken , die ſtarke Erweiterung der Naſenlöcher, ein ſchlei¬

michter Ausfluß aus denſelben, beſonders wenn das Kranke

in Bewegung geſetzt wird, die gewöhnliche Abweſenheit
des Huſtens 16, —

Die Engbrüſtigkeit , welche von innormalen Einflüſſen
der Nerven auf die Muskeln des Athemhohlens herrührt,
zeigt ſich gewöhnlich periodiſch; die Kranken werden ohne
allen Gebrauch von Heilmitteln oder einer beſonderen
Diät von den Anfällen der Engbrüſtigkeit frey, worauf ſie
aber nach einigen Tagen oder Wochen ſich wieder einfin¬

den. Befinden ſich hiebey die Muskeln in einem krampf¬
haften Zuſtande , fo find die Flanken ſtark zuſammengezo¬

gen, der Bauch aufgeſchürzt, wodurch zu beiden Seiten
in den Weichen eine Erhebung Statt findet , die einem an¬

geſpannten Riemen gleicht. Befinden ſich aber dieſe Mus.
keln in einem lähmungsartigen Zuſtande, fo iſt ihre Be
wegung mehr oder weniger unterbrochen,die Flanken und

der Bauch geſenkt ꝛc.
Engbrüſtigkeit mit bedeutenden Fehlern des Herzens ꝛc.

rührt von Mißebildung der Bruſt, von Blähungen, Schwin
del, Herzklopfen , baldiger Ermüdung, ſchwankendem Gange/
Waſſergeſchwülſten an äuſſeren Theilen, vermehrte Em¬

pfindlichkeit an der Bruſt, Blöße in dem weiſſen der Au
gen, Bleichheit in der Schleimhaut der Naſe, und den
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inneren Theilen des Maultz, Aufgedunſenheit des Kör¬

pers ꝛc. —

So verſchieden die Erſcheinungen der Engbrüſtigkeit

ſind, eben fo verſchieden if ihr Verlauf. So finden‘ wir

ſie anhaltend oder bisweilen periodiſch; ohngeachtet jenes

anhaltend if, ſo macht fie doch oft ihre Remiſſionen ;
manche befinden ſich beſſer bey feuchter, andere bei trock¬

ner Luft ꝛc. Die periodiſche zeigt ſich wie oben ſchon Des

merkt worden, zu unbeſtimmten Zeiten , wo ſich die eins

zelnen Anfälle in kürzerer oder längerer Zeit wieder ver¬

liehren.

5. 67.
Die Oeffnung eines todtgeſtochenen oder an der Eng¬

brüſtigkeit geſtorbenen zeigt den Erfund nach den Urſachen,
der Dauer, und dem Grade der Krankheit verſchieden .
Zuweilen findet man Abweichungen in der Naſenhbhle , in

der Luftröhre und deren Aeſten, als Verdickungen der

Schleimhäute, Verengerungen , Verſchleimungen ; oder wir
finden: die Lunge an das Bruſt- oder Zwerchfell angewach¬
fen, zuweilen it die Lunge geſchwunden, alſo kleiner als
im natürlichen Zuſtande, in welchem Falle ſie gewöhnlich
ein blaſſes Anſehen hat, zaͤh iſt und ſchaaflederartig. Nicht

ſelten iſt die Lunge zu groß, wobey öfters Verhärtungen,
Knoten Eiterſacke ꝛc. anzutreffen find. Bey der periodiſchen

Engbrüſtigkeit findet man gewöhnlich gar nichts widerua—¬

türliche, weil es eine wahre Nervenkrankheit iſi. Als
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Folgen der Engbrüſtigkeit findet man öfters Veraͤnderun¬

gen an dem Herzen und in den großen Gefäßen deſſelben ,
oder zuweilen iſt dieſelbe ein Zufall von einer Herzkrank¬

heit, denn im erſten Falle wird durch das Leiden der Lunge
der Kreislauf in Unordnung gebracht; daher findet man

das Herz ineinem erſchlafften Zuſtande und öfters in dem.
ſelben polypöſe Gerinnungen oder ſeltner eigentliche ſoge¬

nannte zellichte Polypen ; die erſteren ſind eine Folge des

gehinderten Kreislaufs in oder nach dem Tode; die Poltz¬

pen entſtehen ohne Zweifel aus Ergießungen des Schleims ,
des Faſerſtoffß ꝛc. und des Bluts. Daher muß ſich der

gerichtliche Thierarzt wohl hüten, polypöſe Gerinnungen,
ſo wie die Polypen, für weſentliche Erſcheinungen der

Engbrüſtigkeit zu halten. Die nemliche Bewandtniß hat es

auch mit der Bruſt- und Herzbeutelwaſſerſucht , die man

bey der Oeffnung dampfig geweſener Pferde finden kann;
nicht minder trifft man Verhärtungen im und in der Naͤhe

des Herzens, in den Blutgefaͤßen an, auch findet man zu¬

weilen Fleiſchgewächſe und Anevrismen im Herzen und den

Blutgefäßen, nebſt Vergrößerung des Herzens ꝛc. Haus

ſiger trifft man Fehler in den Organen des Hinterleibs

an, als: Verhärtungen der Leber, der Milz, Aufblähun¬

gen des Magens und der Gedärme u. ſ. w.

*) Ueber das wichtige Feld der Herzkrankheiten der Thiere
iſt noch wenig und ſehr unhedeutendes geſchriehen.
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5. 93.
Es giebt eine Menge von Krankheiten, mit denen der

Dampf einige Aehnlichkeit hat, und dieſerwegen mit dem¬

ſelben verwechſelt werden könnte, dahin gehören:
4) Entzündungskrankheiten , als Strengel, Druſe, Haltz=

entzündung, Bruſtentzündung , Leberentzündung ꝛc.
Alle dieſe Entzündungskrankheiten ſind leicht dadurch

von dem Dampf zu unterſcheiden, daß bei den erſteren

Fieber, Entzündungszufülle z. vorhanden find, welches bei

letzterem nicht der Fall iſt; nicht minder find die Entzůün¬

dungskrankheiten durch ihren ſchnellen Verlauf von dem

Dampfe zu unterſcheiden, weil dieſer ein chroniſches Hebel if,
2) Noch mehr Aehnlichkeit hat der Dampf mit den Ber.

eiterungen in den Luftſäcken als mit den vorbe¬

nannten Krankheiten. Daher möchte es nicht ganz

überflüſſig ſeyn ihre Unterſchiede näher zu Bea

ſtimmen .
a) Eiteranſammlungen in den Luftſäcken geben ſich

durch eine Erhabenheit unter dem Ohr, die ſich bis zur
Gurgel hinunter erſtrecktr , zu erkennen , welche man bei dem

Dampf nicht findet.
b) Daß dieſe Erhabenheit keine Geſchwulſt der Spei¬

cheldrüſen ſey, kann leicht durch das Gefühl der Finger
erkannt werden; auch daraus, daß benannte Drüſen und
andere benachbarte Theile nicht ſchmerzhaft find,

e) Bey der Luftſäckevereiterung fließt keine Materie
durch die Naſe, auſſer wenn dem Kranken der Kopf bit
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zur Erde hinunter gehalten und äuſſerlich an der Erhaben¬

heit gedruckt wird, oder wenn das Thier ſonſt ſeinen Kopf
neigt, oder ihn einwärts gegen die Bruſt beugt, wel¬

ches beim Dampf ſich nicht ſo verhält.
d) Durch die ſtarke Anhaͤufung der Materie in den

Luftſaͤcken wird das Schlingen ſehr beſchwerlich, was man
bei dem Dampf nicht ſindet,

3) Auch mit der Lungenſchwindſucht hat der Dampf
viele Aehnlichkeit, jedoch werden dieſe Uebel leicht
von einander zu unterſcheiden ſeyn, wenn auf fol¬

gende Verſchiedenheiten geſehen wird.
a) Bei der Lungenſchwindſucht iſt der Huſten anhalten.

der als im Dampf. Der Naſenausfluß ik in dem erſten
Uebel eiterartig, in dem zweiten hingegen nicht.

b) Zu der Lungenſchwindſucht geſellt ſich bald Zehr¬

fieber, was bei dem Dampf nicht leicht der Fall iſt.
c) Bei der Lungenſchwindſucht hat die ausgeathmete

Luſt einen übeln Geruch, was beim Dampf nicht der

Fall iſt. —

d) Lungenſchwindſüchtige verrathen Schmerzen auf
der Bruſt, nehmen ſchnell an Kräften und Körpermaſſe ab,
bekommen Durchfälle, Schweiße ꝛc. was wir bei daͤmpfi¬

gen nicht ſo ſinden.
4) Die Bruſtwaſſerſucht könnte auch für Dampf gehal¬

ten werden, weßwegen bei den gerichtlichen Unter¬

ſuchungen auf folgende Unterſchiede geſehen wer¬

den muß.
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a) Bei der Bruſtwaſſerſucht finden wir die Zeichen

allgemeiner Cachexie , welches bei dem Dampf nicht der

Fall iſt.
b) Bruſtwaſſerſucht wird vom Herzklopfen, ausſetzen¬

dem Pulse, vom Unvermögen, liegen zu bleiben c. beglei¬

tet, was bei dem Dampf nicht ſo bemerkt wird ꝛc. —

e) Die Bruſtwaſſerſucht wird von einer auffallenden

Aengſtlichkeit begleitet, welche bei dem Dampf nie ſo merke

lich iſt.

5. 65.
Für das allgemeine Beſte iſt es ohne alle Widerrede

von erheblichem Nutzen, daß die nervößſe Engbrüſtigkeit

unter die geſetzlichen Hauptmaͤngel gezählt und uͤberall dar¬

ünter aufgenommen werde; auch die anderen Arten verdie¬

nen dasſelbige, weil die mehreſten von ihnen auf einige

Zeit unkenntlich gemacht werden können. Die Kunſtgriffe,
deren ſich betrügeriſche Roßkaͤmme hiezu bedienen, ſind:

1) Starke Aderläſſe.
2) Wenige und leicht verdauliche Nahrungsmittel.
3) Gras- und Kleefütterung, Kleyen , Rüben, Aepfel :.

Anmerkung:
Ich hatte vor mehreren Fahren eine Perſerſchimmelſtute ,
die in einem ziemlich hohen Grade an dem Dampf

litt, inder Kur, an welcher ſehr viel gelegen war und

ihre Wiederherſtellung ſehr gewünſcht wurde. —Wenn

a
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ich dieſem Pferde ſtatt des Heues geſtoſſene Boſtdor=

feräpfel, Rüben, Kleyen 36. füttern ließ, verlohren

ſich alle Zufälle der Engbrüſtigkeit fo lange mit dieſer
Fütterung fortgefahren wurde.

Ein Siebenbürger Hengſt der in einem hohen
Grade engbrüſtig war, wurde auf die Weide gethan

nden und drey Monate darauf gelaſſen; bald verſchwanden
heil alle Symptome des Dampfs, die ſich aber gleich,

nachdem er von derſelben zurück genommen wurde,
wieder einſtellten.

ö.na . 95.

1 Betrügeriſche Menſchen und Pferdehaͤndler Bedienen

ſich auch der Mittel, wodurch ein Pferd ſcheinbar dämpfig
gemacht werden kann, wenn dieſes zu ihrem Vortheil ge¬

inn reicht, dieſes kann bewerkſtelligt werden:
1) Durch zu kurze Zäumung.
2) Durch ein zu enges Kummet.
3) Durch Futter, welches ſtarke Blähunger verurſacht.

fi 4) Durch einige Arzneymittel z. B. durch Buttermilch
Eſſig 1c. —2

ö Der erfahrne gerichtliche Thierarzt wird dieſe und
ähnliche Betrügereyen leicht entdecken und zu entlarven

wiſſen, ohne daß ich nithig hätte ihm die Regeln hlezu

vorʒuzeichnen.
Il
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3. 96.
Der Dampf iſt in vielen Ländern ein geſetzlicher

Hauptmangel , auch im Badiſchen iſt er ein ſolcher, deren

Gewaͤhrzeit zu vier Wochen und drey Tagen beſtimmt if,
Bekanntlich können hitzige Krankheiten z. B. Stren¬

gel, Druſe, Bräune, Lungenentzündung , oft in Zeit von

ſieben Tagen in den Dampf übergehen; der Käufer kann

die Veranlaſſung zu dieſen Krankheiten gegeben haben und

unter dieſem Umſtande waͤre es nicht gerecht, wenn er vier

Wochen und drey Tage Währſchaft zu leiſten hätte, daher

verdient dieſes in der Geſetzgebung eine Abaͤnderung. Für
den periodiſchen oder nervßſen Dampf können vierzig Tage

als Gewährzeit angenommen werden, weil dieſer Dampf
nicht leicht durch Kunſt hervorgebracht werden kann, und

weil bisweilen wohl mehr als ein Monat verfließen kann,
ehe ſich ein neuer Anfall einſtellt . Für die anderen Arten

des Dampf hingegen wären acht Tage Gewährzeit hin⸗=

reichend, beſonders weil er in dieſer Zeit auch in ſeinem

leichteren Grade ſelbſt von Nichtkennern erkannt werden
kann.

12, Abzehrung.
5 97.

Unter Abzehrung verſtehen wir eine allgemeine Schwäche

und Abmagerung des Körpers , welche mit einem ſchlei¬

chenden Fieber in Verbindung ſtehen. — Die Erſcheinun¬

gen der Abzehrung ſind nach ihren vielfältigen entfernten
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Urſachen, ihrem Grade, dem dabey vorhanden ſeyn können¬

den örtlichen Leiden 16, ſehr verſchieden, jedoch können fie

durch nachſtehende richtig erkannt werden:
Der ganze Körper wird immer magerer, ahgezehrter,

und feine Maſſe verkleinert ſich von Tag zu Tag, das Fett
verſchwindet, die Augen ſinken in ihre Höhlen zurück , die

Haut wird faltig und trocken, und wie an den Knochen

angeleimt, die Haare verliehren ihren Glanz, find lang,
rauh und trocken, ſelbſt die Hufe werden an den Kronen

zuſammengezogen, trocken, ſpröde, geringelt und gewöhn¬
lich an den Zähen aufwärts gebogen, verkleinert c. Im
höchſten Grade dieſer Krankheit hat der Khrper das Anſe—=

hen, als ob die Haut blos über das Gerippe gezogen
wäre. In einigen Faͤllen zeigen ſich bei dieſem Uebel an
einzelnen Theilen Waſſergeſchwülſte z. B. an dem Bauche,
Schlauche, Eiter und an den Füßen. Bei allen ldieſen Zu¬
fällen iſt der ganze Körper äußerſt geſchwächt, die mit
dem Steigen der Krankheit immer zunimmt; fie äuſſert
ſich vorzüglich in den Bewegungen 1c. — Zu jeder Abs

zehrung geſellt ſich früher oder ſpäter Sieber hieraus
geht ſchon hervor, daß eine jede Abzehrung eine ſehr zu¬

ſammengeſetzte Krankheit ausmache.

53. 98.
Die Abzehrungen entſtehen auf ſehr verſchiedene Art

und ſind mit ſehr vielfachen Zufällen verbunden. Damit
7 8
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gende Eintheilungen annehmen; als:
1Abzehrungen mit Eiterung oder einem dieſcr aͤhnli⸗=

chen Proceſſe, dahin gehören die Schwindſuch¬
ten (Phthises) namentlich die Lungenſchw in d¬

ſucht (Phthisis pulmonalis). Schwindſuchtvon

Eiterung des Magens und der Gedärme (Phtnisis
stomachica, intestinalis, mesenterica, omen¬

talis) der Leber (Phthisis hepatica) der Milz

(Phthisis lienalis s. splenica) der Nieren und der

übrigen Harnwege (Phthisis renalis, urethralis )
der Gebährmutter (Phthisis, uterina. —

2) Abzehrungen mit einer örtlichen Krankheit in der

Speiſeröhre, dem Gekröſe, in den Drüſen und in
dem lymphaliſchen Syſtem, und in den zur Ernährung

beſtimmten Organen überhaupt z. B. Schwäche oder

Desorganiſationen in benannten Theilen, die nicht

Eiterung finds dahin gehören die Dörr ſuchten
(Atrophia, Marasmus).

3) Abzehrungen ohne merkbare örtliche Krankheit, (ons

dern mit allgemeinern Leiden und Schwäche des

ganzen Körpers : dahin gehören die Zehrfieber,
hecktiſche Fieber (Tapes hectica). Die Ner¬
ven ſchwind ſucht (Phthisis s. Tapes nervosa.

Obgleich der gerichtliche Thierarzt die Abzehrung aus
den 5. 9. angegebenen Erſcheinungen erkennen kann, fo

möchte es doch nicht überflüſſig ſeyn, die beſonderen Symp=
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tomen der in obiger Eintheilung benannten Schwindſuch—¬

ten noch beſonders zu berühren.

3Zufäl!lue der Lungenſchwindſucht .
Nebſt den allgemeinen Zufällen der Abzehrung 5. 97.

findet man noch ſolche, welche von den Veränderungen
und Verletzungen der Funktionen der Lungen entſtehen,
als Heiſerkeit, Huſten, verſchiedenartiger Ausfluß ans der

Naſe, Engbrüſtigkeit, Schmerzen , wenn die Bruſt gedruckt

wird; die ausgeathmede Luft hat einen üblen Geruch;
endlich ſtellen ſich Durchfälle, Schweiſſe, gänzliche Ent¬

kraͤftung und der Tod ein. —

SE der Schwindſucht von Eite¬
rung des Magens.

Die Verdickung und Vereiterung der Magenhäute

folgt gewöhnlich auf vorhergegahgene Entzündung des Ma—

gens und gibt ſich durch mancherley chroniſche Fehler in dem

Verdauungsgeſchäfte,als durch mangelnden Appetit, ſchlechte

Verdauung, Anfälle von Kolickſchmerz, Blähungen , Durchs

fuͤlle, Abgang von Eiter mit dem Miſt, nebſt den allge.
meinen Zufällen §. 97. zu erkennen .

Zufälle der Schwindſucht von Eite¬
rung der Gedärme rc. —

Wenn die dünnen oder dicken Gedärme in größerem

oder klejnerem Umfange, das Gekröſe, das Netz 26, eine
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Eiterung erleiden, ſo iſt auch Abzehrung damit verbunden.
Erkannt wird dieſeß, wenn Eiter durch den Darmkanal

abgeht, wenn die Verrichtungen der Gedärme merkbar in

Unordnung gerathen , und die allgemeinen Erſcheinungen

der Abzehrung zugegen find n. ſ. w. —

Zufälle der Schwindſucht von Site
rung der Leber.

Die Eiterung der Leber entſteht von vorausgegangener

Entzündung dieſes Theils, welche nur ſchwer zu erkennen

iſt, es wird auf dieſes Uebel geſchloſſen, wenn alle ent.
zündliche Zufälle verſchwunden find, worauf Schauder und

ſchmerzhafte Empfindungen beim Drucke in der Gegend
der Leber geäuſſert werden, wobey auch gewöhnlich gab
lichte Zuſtände nebſt den allgemeinen Erſcheinungen der

Abzehrung vorhanden find,

Zufälle von der Schwwindſucht von
Siterung der Nilz.

Die örtlichen Zufälle dieſes Uebels find Hinken an
dem linken hintern Fuß ohne alle andere Urſache, Ge¬

ſchwulſt unten an dem Bauche und dem hintern linken

Fuße, ſchmerzhafte Aeuſſerungen, wenn von auſſen auf die

Gegend der Milz gedruckt wird, mehrere Zufälle des ſo¬

genannten Schlafkollers 5. 67. u. ſ. w. wohey aber die

Eeſcheinungen 5. 97. vorhanden ſind. —
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2Zufälle der Schwindſuüͤcht von Site

rung der Gebährmutter .
Nebſt den ſchon öfters benannten allgemeinen Zufäl¬

len der Abzehrung finden wir bey Vereiterung des Uter¬

rus einen Abgang deſſelben durch die Schaam, auffallende
Schwäche im Kreuz ꝛc. —

Zu fälle der Dörrſwucht .
Gewöhnlich werden Füllen von dieſem Uebel befallen .

Das Kranke iſt ſehr matt und niedergeſchlagen, die Freß¬

begierde iſt ungewöhnlich verſtärkt , häufig ſtellt ſichDurch.
lall ein, der Durſt iſt faſt nicht zu löſchen, im hohen
Grade liegen die Kranken faſt beſtändig, der Hinterleib
iſt hart und aufgetrieben, die Haut trocken und wie an
den Knochen angewachſen ꝛc. Dieſes iſt nebſt den Zufül¬
fen der Abzehrung das Bild der Dörr ſucht.

Zu fälle des Zehrfiebers und der
Nerven ſchwindſucht.

Dieſes abzehrende Fieber und die Rervenſchwindſucht

zeichnen ſich aus: durch einen hohen Grad von allgemeiner
Schwäche , diedurch eine widernatürliche Reizbarkeit und

Empfindlichkeit ausgezeichnet if, wobey wir noch die all
gemeinen Zeichen der Abzehrung, eines üherſpannten Wir.
kungsvermögens in den Nerven, Muskeln, Sinnorganen
wahrnehmen ꝛc. wobey man nicht ſelten Krämpfe und viele

andere Nervenzufälle beobachtet . —



118

Aus dieſer Darſtellung der Erſcheinungen , ſo ver¬

ſchieden und mannigfaltig fie bei den abzehrenden Krank.
heiten find, fo glaube ich doch, daß fie daraus richtig er¬

kannt und in gerichtlicher Hinſicht ſicher beſtimmt werden

können; freylich können ſich die Zufälle während dem Ver—

laufe dieſer Uebel oftmals verbeſſern, und dann wieder

verſchlimmern, welches aber den rationellen Thierarzt nicht

irre machen darf.

5. 99.
Bei Oeffnung von Pferden, welche an der Abzehrung

gelitten haben, und dieſerwegen getödtet oder an derſelbi¬

gen geſtorben ſind, findet man verſchiedene Abweichungen,
Vereiterungen , Vertrocknungen, Desorganiſationen u. ſ.
w. und dieſes an ſehr verſchiedenen Organen. Iſt z. B.
Lungenſchwindſucht vorhanden, fo finden wir eine ſeröſe

lymphatiſche Materie in die Subſtanz der Lunge, in die

Aeſte der Luftröhre oder in die Bruſthöhle ausgeſchwitzt

und ergoſſen, welche zuweilen große polypöſe Maſſen bil=

den, wohey wirkliche Eiterſäcke, Geſchwüre und viele an¬

dere Degzorganiſationen der Lungen und der Pleura 16, zu¬

gegen find. Auch im Kehlkopfe, der Luftröhre und ande.
ren Theilen des Halſes können bey dieſer Krankheit Ver¬

eiterungen 2% angetroffen werden. Nicht ganz ſelten findet

man Verwachſungen des Herzens mit dem Herzbeutel,
Vereiterungen und andere Dezorganiſationen an dieſen

Theilen.



119

Iſt Magenvereiterung vorhanden , fo find nebſt derſel⸗=

ben die Häute dieſes Organs verdickt, und dieſes beſon¬

ders häufig in der Gegend des Pylorus.
Die nemlichen Erſcheinungen zeigen ſich auch, wenn

Eiter in dem Darmkanal als Urſache der Abzehrung vor¬

handen war. Am gewöhnlichſten ergießt er ſich in den

Darmkanal, oder in die Hinterleibshöhle oder nach einer

entſtandenen Fiſtel nach auſſen ꝛc. Ferner kann auch ſo¬

wohl bey einer nach auſſen gegangenen Eiterung oder

wenn ein Theil der Därme eingeſchloſſen und zum Theil

verlohren gegangen würkliche Kothfiſtel gefunden werden . —

Bey Pferden, welche an Vereiterung der Leber ge¬

litten, finder man dieſes Organ gewöhnlich vergröſſert ,
verhärtet, verwachſen, mit Waſſerblaſen beſetzt , und wie

ſchon bemerkt, hie und da in Eiterung übergegangen.
Man findet nach dem Tode ſolcher Pferde, die an der

Abzehrung litten, welche von Eiterung der Milz herrührte¬

in dieſem Organ den Eiter in einzelnen Behältniſſen vera

ſchloſſen, oder in den Hinterleib ergoſſen¬

War die Abzehrung eine Folge der Nieren, Bereite .
rung ſo finden wir denſelben in der Subſtanz dieſes Theils

eingeſchloſen , oder er hat Wege nach auſſen, worin er

während des Lebens ſich durch die Harnröhre ausleerte zc.
Auch in der Blaſe und an den anderen Harnwerkzeugen

können Vereiterungen gefunden werden.
Bey der Abzehrung finden wir auch zuweilen Eite¬

rung in der Gebährmutter, die gewöhnlich bösartig iſt/
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und die ſogenannten krebshaften Geſchwüre (Cancer uteri)
darſtellt ꝛc. —

Auſſer dieſen Vereiterungen findet man, wie oben

ſchon bemerkt , in verſchiedenen Organen Stockungen ,
Verhärtungen, Knoten, die aus einer ergoſſenen Materie

ihren Urſprung nahmen ꝛc. —

Bey der Darrſucht findet man nach dem Tode ſehr

merkwürdige Veränderungen in dem Hinterleib. Die Geo

krößdrüſen ſtellen harte Knoten dar von der Größe einer

Bohne his zu der einer Haſelnuß; zuweilen findet man ſie

auch größer. Leber und Milz find gewöhnlich auch ver¬

größert und in ihrer Strucktur, Farbe zc. verändert.
Die Oeffnung der Nervenſchwindſüuchtigen läßt nichts

bemerken, was beſonders auf dieſes Uebel Bezug hätte,
oder woraus dieſes beſtimmt werden könnte.

*
N
5. 100.

Die Abzehrung oder die Schwindſuchten gehören mit
vollen Recht unter die geſetzlichen Hauptmängel aufge—

nommen zu werden und zwar:
1) Weil ſie faſt immer unheilbar ſind.
2) Weil ein an dieſem Uebel leidendes Thier faſt kei¬

nen Werth hat, und doch öfters, beſonders in den

leichteren Graden deſſelben, um einen theuern Preis
verkauft wird.

3) Weil ein häufiger Handel mit dergleichem Vieh, bes

ſonders von Juden, getrieben wird.
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4) Weil zu vermuthen ik, daß ein hoher Grad dieſer
Krankheit zuweilen anſteckend ſeyn könnte u. ſ. w. —

Die Abzehrungen mit Vereiterung irgend eines Or¬

gans find gewöhnlich die Folgen vorausgegangener Ent—

zündungen. Da nun dieſe gemeiniglich im Verlaufe von

acht Tagen vollenden, fo kann aus Rückſicht für den Ver¬
käufer die Gewährzeit aller Abzehrungen mit Eiterung
nicht länger als auf acht Tage feſtgeſetzt werden. Dahin
gehören namentlich die Abzehrungen oder Schwindſuchten
mit Eiterung des Kehlkopfs, der Luftröhre , des Schlun¬
des, der Lungen, des Magens, der Gedaͤrme und der Das

zugehörigen Theile, der Leber, der Milz, der Nieren und
der übrigen Harnwerkzeuge, der Gebůhrmutter X

Da ſich die Darrſucht und das Zehrfieber oder die

Nervenſchwindſucht langſamer entwickeln als die vorherge¬
henden Abzehrungen, ſo kann ohne Nachtheil die Gewähr.
zeit auf dreyßig Tage feſtgeſetzt werden.

13. Verdächtige Druſe.
5. 101.

Die verdächtige Druſe hat verſchiedene Namen als
bösartige Druſe, herumirrende Druſe, Steindruſe ꝛc. —
Unter dieſen Benennungen verſtehen wir eine Krankheit,
welche ſehr nahe mit dem Rotz verwandt zu ſeyn ſcheint,
und ſich je nach ihren Urſachen, Entſtehungsarten, der

körperlichen Beſchaffenheit 26, verſchieden zu erkennen giebt.
Krankheiten, aus welchen ſich die verdächtige Druſe ent



122

wickelt , oder auf die fie als Folge» Krankheit entſteht, ſind

der Strengel, die Druſe, Hals, und Bruſtentzündungen ,
beſonders, wenn dieſe Uehel vernachläſſigt und ſchlecht he¬

handelt werden, oder wenn andere ungünſtige Umſtände

verhanden find u. ſ. w. Auſſer dieſem folgt diefes Uebel
auf ſieberhafte Krankheiten, Ausſchläge, die ſich nicht volle

kommen entſcheiden, ſondern theils Schwäche , theils Ver¬

derbniß der Säfte, theils örtliche Fehler nachgelaſſen Das

ben. Während und nach Kriegszeiten ſehen wir die vers

dächtige Druſe entſtehen, wenn nemlich die Pferde ſehr

mitgenommen werden, ſchlechte und wenige Nahrung er¬

halten, wenn fie im Felde campieren müſſen, wo fe der

Einwirkung jeder Witterung Preis gegeben find. Nicht

ſelten zeigt ſich dieſes Uebel bey Kriegspferden , wenn fie

in das bürgerliche Leben zurücktreten 16,
Entſteht die verdächtige Druſe als Folge der oben be¬

rührten Uebel, ſo verliehren ſich nach und nach alle jene

Zufälle , und es treten an deren Stelle die der verdächti¬

gen Druſe, als: eine merkbare Abänderung der Farbe der

Naſenſchleimhaut, gewöhnlich iſt ſie blaſſer als im Nor¬

malzuſtande; es ſtellt ſich ein Ausfluß aus einem oder aus

beiden Naſenlßchern ein, wenn er nicht ſchon vorher zuge¬

gen war. In jedem Falle hat er eine zähe, klebrichte

Beſchaffenheit, wobei feine Farbe und Conſiſtenz verſchie=

den angetroffen werden. Uebrigens bleibt ſich dieſer Aus¬

fluß nicht immer gleich, das heißt derſelbe kann einige

Wochen oder Monate ſtark, dann wieder ſchwaͤcher ſeyn 16 —
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Einige Krankheiten, die in die verdächtige Druſe überge¬

hen können, ſind von Drüſengeſchwülſten in der Ganaſche

begleitet, die aber gar ſehr von denen der verdächtigen

Druſe verſchieden ſind. Daher aͤndern ſie beim Ueber¬

gange ihre Natur und Form; ſie werden kleiner, feſter und

nähern ſich der kugelförmigen Geſtalt; einige werden ſchmerz¬

los, andere bleiben beim Befühlen empfindlich, ohne daß

ſie eigentlich entzündet ſind oder in Eiterung übergehen,
und dieſes wenigſtens ſo lange, als die Druſe verdächtig
bleibt.— Sind vor dem Entſtehen der verdächtigen
Druſe keine Geſchwülſte zugegen , fo entſtehen fie nach und

nach, und bekommen die eben beſchriebene Form. In
dem einen, wie in dem anderen Falle find fie ſelten größe

fer als eine Baumnuß, jedoch bemerkt man, daß ſie bey

einigen während dem Verlaufe des Uebels zu⸗ und wieder

abnehmen. Ihr Sitz iſt entweder auf beiden Seiten in
den Ganaſchen , oder nur auf der linken oder der rechten

Seite, find iz nur auf einer Seite, ſo fließt gewöhnlich

nur ein Naſenloch, und auf derſelben, wo die Drüſen ver¬

härtet find, —

Dieſes ſind die weſentlichen Erſcheinungen der ver¬

dächtigen Druſe, wobey bisweilen die übrige Geſundheit

nichts zu leiden ſcheint, aber in den meiſten Fällen zeigen

ſich noch eine Menge anderer Zufälle, als Fehler im Ap¬

petit, in der Verdauung, Ernährung, Ab⸗ und Ausſon¬

derung, die meiſtens den Charakter der Schwäche init ſich füh¬

ren, und wobei die Säfte ſehr fehlerhaft gemiſcht ſind u. ſ w.
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5. 402,
Selten wird die verdächtige Druſe an und für ſich

allein tödtlich, ſondern ſie geht gewöhnlich in den Rotz

über; im letzten Falle ſindet man bey der Oeffnung das,
was bey dem Rotz an feinem Orte geſagt werden wird;
im erſten Falle hingegen ſindet man nebſt den örtlichen

Veränderungen in der Raſe, im Kehlgange ꝛc. noch eine

Menge Abweichungen in den Drüſen und in dem 1Iymphati¬

ſchen Syſtem, nehſt ſolchen Erſcheinungen , welche das der

verdächtigen Druſe beigeſellte Uebel ꝛe. mit ſich bringt,
als Entzündungen, Vereiterungen , Verdickungen, Vergrö—¬

ßerungen, Verwachſungen , Verſtopfungen, Brand u. ſ. w.
3. 103,

Aus dem bisher geſagten ergiebt es ſich, daß die ver¬

dächtige Druſe eine mit dem Rotz ſehr nah verwandte

Krankheit ſey, und nicht ſelten in denſelben übergehe, Wels

ches ein Umſtand iſt, der in der gerichtlichen Thierarzney¬

kunde viele Schwürigkeiten verurſacht , indem der Rotz in
den meiſten Ländern unter die geſetzlichen Hauptmängel

aufgenommen iſt, und die verdächtige Druſe nur an weni¬

gen Orten. Ferner ſind bis jetzo noch nirgends ſcharfe

Gränzlinien zwiſchen der verdächtigen Druſe und dem

Rotze gezogen, welches unter eben bemerktem Umſtande

den gerichtlichen Thierarzt nicht ſelten in Verlegenheit

ſetzt; daher kann es kommen, daß heute ein Thier für
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nicht rotzig erkannt werden kann, wo in kurzer Zeit
darauf hei demſelben der wirklich Rotz anzutreffen iſt. —

Die verdächtige Druſe verdient mit Recht unter die

geſetzlichen Hauptmängel aufgenommen zu werden und zwar
1) Weil fie nicht leicht, ja öfters gar nicht zu het

len if,
2) Weil ſie gewöhnlich in den wahren Rotz übergeht.
3) Weil es nicht ganz ausgemacht iſt, ob fie nicht bis¬

weilen anſteckend ſey.
Weil ſie in jeder Hinſicht das damit befallene Thier

ſehr in ſeinem Werthe herunter ſetzt oder bisweilen
gänzlich entwerthet u. ſ. w.

Die Gewährzeit für die verdaͤchtige Druſe könnte auf
10 Tage feſtgeſetzt werden.

Die verdächtige Druſe kann, wenn genau auf ihre
5. 1401. augegebenen Erſcheinungen Achtung gegeben wird,
ſehr leicht von den ihr eiwas ähnlichen Krankheiten unter.
ſchieden werden, als: von der ächten Druſe, dem Strengel,
der Lungenſucht 2c. welches hier beſonders anzuführen Uber.
flüſſig ſeyn würde.

Rotz.
§. 101.

Der Rotz if eine dem Pferdegeſchlechte ganz eigen.
thümliche Krankheit, und beſteht in einer Cachexie, die von
einem (lnſteckungsſtoff entſtehen, oder ſich aus anderen
Schidlichkeiten erzeugen kann,
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Für den gerichtlichen Thierarz wird es am beſten

ſeyn, wenn wir den Rotz in Anſehung feiner Zufaͤlle und

Kennzeichen in drey Grade abtheilen als:
1) Die Zufälle des erſten Grads ſind ein anhaltender

wäſſerichter oder ſchleimartiger Ausfluß aus dem einen

oder aus beiden Naſenlöchern, der ſich ſehr vermehrt,
wenn das Kranke in Bewegung geſetzt wird. Die Schleim¬

haut der Naſe iſt merkbar von ihrem geſunden Zuſtande

abgewichen , wir finden ſie blaß, mit rothen Streifen durch¬

zogen, oder ſie iſt roth, zuweilen ſelbſt etwas entzündet,
jn jedem Falle aber mit Bläßchen oder auch mit chankerarti¬

gen Geſchwürchen beſetzt. In der Ganaſche findet man

Drüſenanſchwellung und zwar auf der Seite, auf welcher

der Ausfluß aus der Naſe Statt hat; fließen beide Naſen¬

löcher/ ſo ſind die Drüſen auch auf beiden Seiten verhär¬

tet und gleichſam kugelförmig angeſchwollen; wobey in den

meiſten Fällen die Übrige Geſundheit nichts zu leiden

ſcheint .
2) Die Zufälle des zweiten Grads ſind ein verſtärkter

und veränderter Ausfluß aus der Naſe; er iſt nemlich mehr

zäh, eiterartig, gelb oder grünlicht , bräͤunlicht, aſchfär¬

big ꝛc. Die geſchwollenen Drüſen in der Ganaſche find

feſter, unbeweglicher, und gewöhnlich ſchmerzhafter.
3) Die Zufälle des dritten Grads ſind ein mit Blut¬

ſtreifen gemiſchter ſtinkender Ausſlüß aus der Naſe, wel¬

cher zuweilen von wirklichem Naſenbluten begleitet wird.
Die Chanker in der Naſe erhalten ein äuſſerſt böſes Anſe¬
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hen, ihre erhabenen Ränder find todtenfarbig , die Drüſen
in den Ganaſchen ſind noch mehr verhärtet und wie an
die Knochen angewachſen, die Augen triefen, die Augen¬
lieder ſchwellen und es fließt Waſſer und Schleim aus den¬
ſelben, äuſſerlich bemerkt man, daß die Naſenknochen an
mehreren Stellen aufgetrieben ſind, wobey die Haare ih¬
ren Glanz verlohren haben und ſehr rauh anzufühlen ſind;
endlich ſtellt ſich Waſſerſucht am Schlauche, Hoden ſack,
Eiter, Bauche, den Füßen ꝛl. ein.

Durch dieſe Zufälle iſt der Rotz leicht zu erkennen
und dieſes beſonders in feinem zweiten und dritten Grade.
Im erſten hingegen kann es bigweilen der Fall ſeyn, daß
eine oder mehrere von den weſentlichen Erſcheinungen noch
nicht ganz ausgebildet oder auch zufälliger Weiſe nicht vor
handen find. So ſehen wir z. B., daß bei ſchöner trockner,
warmer Witterung die Symptome des Rotzes unter ſich
fo ſehr wechſeln, daß ſich einige vermindern oder gänzlich
verliehren können u. ſ. w.

Betrügeriſche Pferdehändler bedienen ſich verſchiedener
Kunſtgriffe den Rotz unkennlich zu machen. Die vorzüg¬
lichſten ſind folgende:

1) Die Rotzdrüſengeſchwülſte werden durch rothma¬
chende oder blaſenziehende Mittel, ſchmerzhafter, größer
und entzündungsartig gemacht. Dieſer Betrug wird nebſt
den eben benannten Erſcheinungen ſicher daran erkannt,
wenn auf der Geſchwulſt Haare verlohren gegangen ſind,
und die verhandenen verwirrt und mit Salbe verunreinigt
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und locker ſtehen, wenn ferner die Ueberhaut in Geſtalt

kleiner Blaſen erhoben iſt, die zum Theil aufgebrochen

find, und eine gelbe wäſſerichte Feuchtigkeit fließen laſſen;
oder wenn bereits oberflächliche Vereiterungen oder Kru¬

ſten oder Schuppen vorhanden ſind ꝛc. Durch dieſen

Kunſtgriff machen die Betrüger den Kaufluſtigen glauben,
es wäre Druſe verhanden.

2) Werden dieſe kranken Drüſen bisweilen herausge¬

ſchnitten, die verlezten Stellen geheilt, welches an den zu¬

rückgebliebenen Narben erkannt werden kann.
3) Wird bisweilen der Ausfluß aus der Naſe durch

zuſammenziehende Mittel 26. auf einige Zeit vermindert oder

gar geſtillt. Bei gerichtlichen Unterſuchungen wird ein

ſolches Pferd in ſichere Verwahrung genommen, woraus

ſich der Ausfluß hald wieder einſtellen wird,
Ferner ſuchen fie oft leichtgläubige Käufer zu bere—

den, der verhandene Rotz fen nur Druſe oder Strengel,
welche dem Pferd keinesweges nachtheilig ſeye u. ſ. w.

Anmerkung:
Da bei dieſem Falle die verſchiedenartigſten Betrügereien

vorfallen, und ſogar Thierärzte (wie mir neulich ein

Beiſpiel vorkam) getäuſcht werden können, ſo wollte

ich auf gerichtliche Ausſtellung dahin einſchlagender

Zeugniſſe die höchſte Vorſicht anempfohlen haben.
Seit einiger Zeit ſind mir auch Käufer vorgekom—

men, welche, wenn ſie einen nicht zu ihrem Vortheil ge—
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machten Kauf abgeſchloſſen hatten, ſich bemühten, Pferde
für rotzig auszugeben, welche nicht damit behaftet ſind.
Zu dieſem Entzweck haben ſie auf irgend eine Art einen
künſtlichen Ausfluß aus der Naſe verurſacht, die Schleim¬
haut in derſelben verletzt, ſo daß es ausſah, als ob Rotz
verhanden wäre, — und was dergleichen Betrügereien mehr
ſind.

§. 1065,
Die Oeffnung rotziger Pferde bietet dem Thierarzte

verſchiedene Veränderungen dar, und zwar nach den Gra¬

den der Krankheit , ihren Urſachen, Verbindungen, Zuſamj⸗=

menſetzungen u. ſ. w. —

Iſt ein geſundes Pferd geſliſſentlich oder zufällig ans

geſteckt geworden und es wird im erſten Grade der Rotz¬

krankheit getödtet und geöffnet, fo findet man gewöhnlich

nichts widernatürliches , als daß die Schleimhaut in dem

einen oder auch in beiden Naſen- und Stirnhöhlen mit

mehr oder weniger ſogenannter Rotzmaterie angefüllt oder

gleichſam ausgekleidet ſind. Die ſchneideriſche Haut ſelbſt

iſt verſchieden entfärbt, zum Theil mit kleinen weiſen Bläs¬

chen und chankerartigen Geſchwüren beſetzt; vorzüglich ſinden

wir fie an der Naſenſcheidewand, die Drüſen in der Kinn¬

lade find hart geſchwollen 1. Dieſeß find in den meiſten

Fällen die Veränderungen, die man in dieſem Grade der

Krankheit findet, daher kann bei dem Nichtkenner der thörichte

Glauben entſtehen, als ob ein ſolches Thier gar nicht rotzig

geweſen wäre.
9
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Iſt die Krankheit in den zweiten Grad übergegangen,
ſo iſt das Blut, hauptſächlich aber die Lymphe verſchieden

verändert; die Schleimhaut der Naſe oder wenigſtens einige

Theile derſelben ſind zerfreſſen, verdorben, ſchwulicht und

mit vielen Chankergeſchwüren bedeckt; die Knorpel und

Knochen find in der Nähe dieſer Zerſtörungen aufgerieben ,
locker, und nicht ſelten vom Beinfraße angegriffen. Die

Stirnhöhlen, zuweilen auch die Kinnbackenhöhlen, ſind

mit ſcharfer und übelriechender Materie angefüllt, die mehr

oder weniger Conſiſtenz hat, und verſchieden gefärbt iſt;
fo findet man fie weißlicht, gelblicht, bräunlicht 1c. Der

Kehlkopf, die Luftröhre 20. find dabey gewöhnlich mit eis

nem eiterartigen Schleime überzogen, oder auch ſchon ge»

ſchwürartig. Die Lunge iſt auf ihrer Oberfläche mit ſehr

kleinen, harten, rothen oder kreidengrtigen Knoten bedeckt,
die ihren Sitz gleich unter der äußeren Bedeckung dieſes

Organs haben, und die man deutlich fühlen kann, wenn

man mit der flachen Hand darüber hinfährt; auch findet

man mehrere lymphatiſche Drüſen geſchwollen und ver»

härtet u. ſ. w.
Im noch höheren Grade der Krankheit findet man

nebſt den eben erwähnten eine große Anzahl anderer, als:
Vergrößerungen , Verhärtungen, Vereiterungen vorzüglich
in den Lungen, der Leber, den Nieren u. ſ. w. oder man

findet dieſe Theile geſchwürartig ꝛc. Auch trifft mun wäſ—

ſerichte Ergießungen in der Bruſt- und Bauchhöhle, zwi¬

ſchen den Gehirnbedeckungen, in den Gehirnhöhlen oder
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auch zwiſchen dem Rückenmark und feiner Scheide. Aehn—

liche Ergießungen findet man in den Eyerſtöcken, der Ge.
bährmutter, unter der äußeren Haut, den Hoden, dem

ud
Schlauche, den Füßen, unten an der Bruſt und am Bauche,

und Eiter ꝛc. Zuweilen finder man auch Ein geweidewürmer
9 in verſchiedenen Theilen des Körpers, beſonders wenn
Die

junge Pferde von der Rotzkrankheit befallen ſind.
{ind Iſt der Rotz ſchnell durch eine damit verbundene Ent
nch zündung tödtlich geworden, ſo findet man nebſt den Er¬
itz ſcheinungen des Rotzes Entzündung z. B. an den Lungen,

de der Leber, den Nieren ꝛc. oder dieſe find bereits in Ber.
td eiterung, Geſchwüre oder Brand übergegangen ꝛc.
ge
fü 5. 106.

ttt, Es wird überflüſſig ſeyn die Gründe anzugehen, warum. der Rotz unter die Hauptmaͤngel gezählt zu werden vers
hem dient, zumal da er beinahe allenthalben als ein geſetzlicher
et Hauptmangel aufgenommen if, Nur die feſtgeſetzte Ge. währzeit, wie ſie faſt überall angenommen iſt, verdient

unſere Aufmerkſamkeit. Bis jetz muß faſt durchgehend
nan vier Wochen und darüber Währſchaft geleiſtet werden,
lk: welches nach meiner Anſicht viel zu lange if, denn be—

kanntlich bildet ſich der Rotz durch künſtliche Anſteckung in

einer Friſt von zehn bis zwölf Tagen ſchon ziemlich kenn—

bar aus, und ohne Zweifel iſt dieſes auch derſelbe Fall,
wb wenn ein Pferd zufällig angeſteckt wird. Hieraus geht her.
ö vor, wie nachtheilig die bisher feſtgeſetzte Währſchaftszeit
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für den Verkäufer werden könnte, nicht zu gedenken, daß

boshafte Käufer oder ihre Helfers Helfer Gelegenheit fin¬

den könnten ein Pferd nach mißlungenem Kaufe gefliſſentlich

anzuſtecken u. ſ. w. Dieſe Gründe ſcheinen mir genugſam

darzuthun , warum man die Gewährzeit nicht länger für

den Rotz als auf acht Tage feſtſetzen ſollte.

15. Wurm.
5 697

Der Wurm iſt wie der Rotz eine dem Pferdegeſchlecht

ganz eigene anſteckende Krankheit, die ſich vorzüglich durch

Geſchwülſte oder Beulen in und unter der Haut zu erken¬

nen giebt. Uebrigens iſt der Wurm eine mit dem Rotz

ſehr nah verwandte Krankheit, oder er macht nur eine

Abart von jenem aus.
Der Wurm giebt ſich wie eben bemerkt worden, durch

Geſchwülſte oder Beulen, die an verſchiedenen Orten in

der Haut ſich zeigen, und die nachher in Geſchwüre über¬

gehen, zu erkennen .
Die am erſten zum Ausbruch kommenden Geſchwülſte

find von Fieberbewegungen begleitet, die zuweilen ſtark

ſind, meiſtens aber ſo gelinde vorüber gehen, daß ſie vom

Nichtkenner kaum bemerkt werden; in jedem Falle ſind die

Beulen anfänglich warm, etwas ſchmerzhaft oder empfinde

lich, in der Folge kalt und unſchmerzhaft. Oſt bemerkt

man, daß an dem Orte, wo Knoten zum Ausbruche kom—

men wollen, eine flache Geſchwulſt entſteht, die ſich nach
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her bis auf die zurück bleibenden Beulen wieder zertheilt.
Die Wurmknoten entſtehen nicht alle zu gleicher Zeit; die,
welche zuerſt zum Vorſchein kamen, können ſchon in Ge¬

ſchwüre übergegangen ſeyn, während {ih andere ent.
wickeln ; gewöhnlich ſind ſie im Anfange der Krankheit bloß

auf einen Theil der aͤußeren Haut beſchrankt, nach und
nach verbreiten ſie ſich aber über den größten Theil ihrer
Oberfläche , öfters haͤngen fie wie durch einen Strang zus

ſammen und zeigen ſich in der Geſtalt eines Paternoſters .
Es gibt keine Stelle auf der Haut, an der man nicht ſchon

Wurmbeulen bemerkt haͤtte, wenn hievon die äußerſten

Theile der Gliedmaſſen ausgenomen werden . Am fterſten
aber findet man fie an den Seitentheilen des Kopfes und

Halſes, in der Gegend der Sporader, an den inwendigen
Seiten der Schenkel 2, — Ihre gewöhnliche Größe iſt
die einer Bohne, jedoch findet man fie auch kleiner oder

viel größer. Ohngefähr vierzehn Tage nach dem Aus.
bruche brechen die Beulen auf, wobey eine gelblichte oder

hraͤunlichte Feuchtigkeit zwiſchen den Haaren, welche die

Beulen bedecken, durchſickert und dieſe zuſammen pappt,
worauf ein kleines rundes Stückchen Haut ſamt den Haas

ren vom erhabenſten Theil der Beule hinweg fällt, Wo.
durch eine runde kleine Oeffnung entſteht, die mit einem

erhabenen ſpeckartigen Rande umgeben iſt, und ein Ge¬

ſchwür bildet, welches eine dünne, ſcharfe, übelriechende

und wie oben ſchon bemerkt, verſchiedentlich gefärbte Ma.
terie von ſich giebt, die bisweilen mit etwas Blut gemiſcht
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if, und manchmal eine ſolche Schärfe enthält , daß fie,
ſo weit fie fließt, die Haare entfärbt , und die Haut wund

macht. Zuweilen fließen mehrere ſolcher kleinen Geſchwüre

zuſammen und bilden ein größeres, von deſſen Materie

nicht nur Haut und Fleiſch, ſondern auch die nahe gele¬

gene Bänder, Knorpel und ſelbſt Knochen angefreſſen wer¬

den. Nebſt dem großen Leiden der Haut findet man auf¬

fallende Abweichungen in den Drüſen⸗ und in dem lym¬

phatiſchen Syſtem, es ſtellt ſich ein cachexiſcher Zuſtand

ein, und zuletzꝛt folgt Rotz, Waſſerſuchten , Abzehrungen ze.

3. 408,
Bey der Jeffnung der Pferde, welche wegen dem

Wurm getößtet oder geſtorben find, und hei welcher die

Krankheit ſchon Fortſchritte gemacht hatte, findet man nebſt

den Beulen und Geſchwüren in und unter der Haut, das
Blut und die übrigen Säfte in den Gefäßen mehr oder

weniger verändert, entmiſcht . Die Werkzeuge des Ath¬

mens und der Verdauung find verſchleint , die meiſten

Drüſen verſtopft, vergrößert , verhärtet, oft zeigen ſich

Bereiterungen und nicht ſelten polypöſe Gerinnungen in
den Adern Auſammlungen von Waſſer in verſchiedenen

Höhlen des Körpers, Verſulzungen un ſ. w.
Hat ſich Rotz zu dem Wurm geſellt oder ſind ſie mit

einander verbunden, ſo treffen wir die Erſcheinungen des

Rotzes nebſt denen des Wurms in Verbindung an und die¬

ſes ſowohl im lebenden auch im todten . —
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§5. 109.
Die bey dem Wurm von den Thieraͤrzten angenom—¬

menen Eintheilungen haben für den gerichtlichen Thierarzt
keinen beſonderen Nutzen, weßwegen ſie auch übergangen
werden können.

Impfverſuche und andere richtig gemachte Beobach¬

tungen haben gezeigt, daß ſich bei geſunden Pferden, wenn

fie geftiſſentlich oder zufällig mit dem Wurmgift angeſteckt

worden ſind, dieſe Krankheit in Zeit von zwölf oder vier¬

zehn Tagen kenntlich entwickelt. Aus dieſer Urſache, und aus

denen, welche 5. 106. beim Rotz angegeben ſind und ſich

auch auf dieſe Krankheit anwenden laſſen darf die Gewaͤhr¬

zeit für den Wurm nicht länger als höchſtens auf zwölf

Tage feſtgeſetzt werden. )
16. Waſſer ſuchten.

5. 110.
Obgleich die Waſſerſuchten oder die Anſammlungen

von Waſſer in verſchiedenen Theilen des Körpers kaum

als beſtimmte Krankheitsformen aufgeſtellt werden können,
ſo verdienen dennoch einige derſelben als geſehlliche Haupt¬

mängel aufgeſtellt zu werden, welches welter unten naͤher

angegeben werden ſollte, die ich aber jetzo beſchreihen will.

*) Auch im Badiſchen gehört der Rotz und Wurm unter die

geſetzlichen Hauptmaͤngel , deren Gewaͤhrzeit auf vier Wo¬

chen und drei Tage heſtimmt iſt.
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Unter Waſſerſucht verſtehen wir eine Anſammlung ei¬

ner waͤſſerichten Feuchtigkeit in irgend einer Höhle des

Körpers ꝛc. Diejenigen , welche als Hauptmängel gelten

können ſind:
4) Die Bruſtwaſſerſucht .
2) Die Bauchwaſſerſucht.

Bruſtwaſſerſucht (Hydrops pectoris . Hydro- tho¬

rax) iſt die Anſammlung von Waſſer in einer oder in bei¬

den Bruſthöhlen , oder auch die in dem Herzbeutel , (Hy¬

drops pericardii) die ſich durch nachſtehende Zufälle zu

erkennen giebt, als Schwäche; das Anſehen ſolcher Pferde

iſt kränklich, die Naſenſchleimhaut, das Zahnfleiſch, die Lips

pen und überhaupt die Auskleidungen des Mauls ſind

blaß, gelblicht 1c. Die natürliche körperliche Wärme {ft

verringert, der Körper iſt aufgedunſen, oder bereis mehr

oder weniger abgezehrt, der Puls iſt ſehr abgeändert , die
Säfte ſind merklich entmiſcht und verdorben, gewöhnlich

geht der Harn in ſehr geringer Menge ab, ohngeachtet

die Kranken ſehr vieles Getränk zu ſich nehmen, der Miſt

iſt trocken und kleingeballt und geht nur ſelten ab, gemei¬

niglich iſt die Haut trocken, die Haare glanzlos ꝛc. wobey

die Verrichtungen des Herzens und der Lungen ſehr vers

letzt find. Das Athemhohlen iſt ängſtlich und fo. beſchwer¬

lich, daß, wenn das Kranke in Bewegung geſetzt wird,
daſſelbe zu erſticken droht; man beobachtet häufiges Herz¬

klopfen und einen ausſetzenden Puls; die Kranken legen
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ſich nicht und gehen oft mit den vorderen Füßen fo lahm,
als ob fie von der Rehe oder von der ſogenannten Bugs
lähmung befallen wären. Die Kranken legen ſich nicht,
oden wenn dieſes einmal geſchiehet, ſo ſtehen ſie bald wie¬

der auf u. ſ. w.
So kann dieſes Uebel Wochen und Monate lang

dauern, wozu ſich endlich Zehrſieber mit kleinem ſchnellen

ungleichem Pulſe, collinquativen Schweiße und Durchfäl¬

len geſellen , wobei die Schwäche immer betraͤchtlicher wird,
und der Tod folgt, wenn er nicht ſchon früher durch Er¬

ſtickung hervorgebracht worden iſt. —

Obgleich aus dieſen Symptomen die Bruſtwaſſerſucht
erkannt werden kann, ſo muß doch hiebey auf die Entſte¬

hungsart des Uebels Rückſicht genommen werden, wenn

es nicht mit Vereiterungen oder einem andern organiſchen

Fehler in der Bruſt verwechſelt werden fol, wie es ohne¬

dieß während des Lebens ſo leicht ſeyn kann.

5. 112.
Die Oeffnung bruſtwaſſerſüchtiger Thiere zeigt nicht

immer gleiche Veränderungen in der Bruſt; bei einigen

finden wir weiter nichts, als mehr oder weniger wäſſrichte
Feuchtigkeit in der einen oder in der andern Bruſthöhle,
oder in dem Herzbeutel oder in allen dieſen Behältern zu
gleich, ja zuweilen ſelbſt in die Subſtanz der Lungen er¬

goſſen, oder man findet, wiewohl ſelten, örtliche Entzün¬

dungen waſſerſüchtiger Theile, oder man trifft Verhaͤrtun¬
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Anevrißmen u. ſ. w. bei den Waſſeranſammlungen an.

5. 113.
Die Bruſtwaſſerſucht kann nur äußerſt ſelten geheilt

werden, und ſetzt das damit befallene Pferd alſo in den

meiſten Fällen faſt außer allen Werth, und kann, da das

Kranke dabey frißt und ſauft, von betrügeriſchen Viehhänd¬

lern öfters für ein unbedentendes Uebel ausgegeben Wer.
den. Daher verdient fie mit allem Recht unter die geſetz=

lichen Hauptmäugel aufgenommen zu werden.— Da die

Bruſtentzündung in Zeit von acht Tagen auch in Bruſt¬

waſſerſucht übergehen kann, ſo iſt leicht zu erachten, daß

die Gewährzeit dieſer Krankheit nicht wohl länger als auf

ſechs Tage beſtimmt werden kann.

§. 14.
Bauchwaſſerſucht (Hydrops s. ascites) iſt eine An¬

ſammlung des Waſſers in der Höhle des Hinterleibs. Auch

bei dieſer Waſſerſucht findet man die Erſcheinungen , wel¬

che 5. 141. bei der Bruſtwaſſerſucht angegeben worden find,
wenn wir diejenigen hinwegnehmen, welche das örtliche

Leiden der Bruſt mit ſich bringen; wo wir hingegen bei

der Bauchwaſſerſucht bemerken, daß der Bauch nach und

nach dicker wird, und man durch einen Schlag mit der

flachen Hand an die Vauchgegend die Fluctuationen des

Waſſers fühlen, und ſeine Bewegungen zuweilen durch das
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Gehör erkennen kann. In höheren Graden der Krankheit

wird das Athmen beſchwerlich, es ſtellt ſich ein trockner

Huſten ein, nebſt Abmagerung oder Anſchwellung der Füße,
wozu ſich auch Waſſergeſchwülſte an den Hoden, dem

Schlauche, unten am Bauche und am Eiter geſellen; end¬

lich entſteht Zehrſieber und allgemeine Colliquationen ,
worauf der Tod folgt, wenn er nicht früher durch Er¬

ſtickung, beſonders wenn ſich noch Bruſtwaſſerſucht hinztz

geſellt hatte, erfolgt iſt. .
Bei der Oeffnung der an dieſer Krankheit verſtorbe¬

nen Pferde findet man dieſelben Veraͤnderungen in der

Bauchhöhle wie fie $ 112. in der Bruſthöhle bemerkt

worden; nur daß man in der Bauchhöhle weit häufiger

topiſche Entzündung, ja ſogar Brand vorfindet.

. 1416.
Die Urſachen, wegen welchen die Bauchwaſſerſucht

unter die geſetzlichen Hauptmängel aufgenommen zu werden

verdient, find dieſelben, welche 5. 113. angegeben ſind.
Das nemliche gilt auch von der Gewährzeit.

17. Krätze.
$ 417

Der Krätze hat man verſchiedene Namen gegeben alt:
Raͤude , Raude, Krätzigt , Grind, Sabe, Schebe u. ſ. w.
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In der Badiſchen Geſetzgebung wird diefes Uebel unter

die Hauptmängel und Reukaufsfehler gerechnet, und bei

Pferden eine Gewährzeit von vier Wochen und drey Tan

gen beſtimmt .
Die Krätze (8cabies) beſteht in ſehr juckenden Pu¬

ſteln oder Bläschen in der äußeren Haut, die gewöhnlich

zuerſt am Kopfe und Halſe entſtehen , von wo ſie ſich nach»

her Über den ganzen Körper ausbreiten können.
Die Krätze iſt eine anſteckende Krankheit, die ſich auch

von den Pferden auf die übrigen Hausthiere, ja unter ge¬

willen Umſtänden ſelbſt auf den Menſchen übertragen läßt
oder auf ſelbige übergehen kann. 25

Im. Anfange der Krankheit bemerkt man zuerſt auf
der kranken Haut juckende Stellen, daß ſich die Haare
entfaͤrben und wie abgeſtorben ausſehen, bald darauf ſich

ausziehen laſſen oder auch von ſelbſt ausfallen , wo man

auf den kahlen Stellen die Haut unrein, ſtaubig, ſchmutzig

und oft wie gepudert antrifft. Bringt man dieſe Unrei¬

nigkeiten hinweg, ſo kommt man auf Schuppen, die

Schichtenweiſſe auf einander liegen; werden dieſe ebenfalls

hinweggenommen/ ſo findet man auf der Oberfläche der

Haut eine große Anzahl Puſteln, oder Blattern, welche

bald aufbrechen und kleine entzündliche Geſchwürchen dar¬

ſtellen, welche bald eine waſſerhelle Feuchtigkeit geben,
die gleich bei dem Zutritt der Luft ꝛc. vertrocknet und die

ſogenannte Hunger, dürre oder trockne Raude darſtellt.
Bald ſind dieſe Geſchwürchen größer, geben auch mehr



144

Feuchtigkeit von ſich, welche ſcharf, jauchenartig , klebrigt,
und röthlicht iſt, wodurch die krätzigen Stellen wirklich De.
ſtändig feuchten und dieſerwegen mit dem Namen der feuch¬

ten, naſſen, fetten Krätze belegt wird. Die Geſchwürchen

ſowohl der trocknen als feuchten Krätze verurſachen den

Kranken heftigen Kitzel, der ihnen beſtändig Jucken und

auch Schmerzen macht; dieſerwegen kratzen ſich die Kran.
ken öfters, entweder mit den Füßen oder mit den Zähnen,
wie fie nur mit dieſen Theilen den räudigen Ort erreichen

können, oder fie reiben fich an den Stallſäulen , oder Übers

haupt an jedem vorkommenden harten Gegenſtande und die¬

ſes fo lange, bis die Theile zerriſſen und blutrüſtig ges

worden ſind.
Wenn nicht Heilmittel ꝛc. dagegen gebraucht werden

ſo nimmt die Krankheit mehr und mehr überhand , die

Geſchwüre zerfreſſen die Haut, ihre Ränder werden ſchwü¬

lig, hart und die nahe gelegenen Theile ebenfalls krank,
die Haut verliert die Haare, wird rauh, dick, wulſtig und

in Falten gelegt , endlich folgt Cachexie, Zehrfieber u. ſ. w.
In dem Staube der krätzigen Pferde, ſo wie in den

Geſchwürchen beſinden ſich Inſeckten : die ſogenannten

Krätzmilben, ) die man durch gute Vergrößerungsglaͤſer ſe¬

hen kann.
—

I) Es kann wohl ohne Kraͤtzmilben Kraͤtze vorhanden ſeyn,
wie ich einmal bey einem Pferd heohachtet habe.
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Die Krätze kann bereits in einem hohen Grade vor¬

handen ſeyn, und ſchon beträchtliche Zerſtbrungen in der

Haut veranlaßt haben, ohne daß die übrige Geſundheit

dabey nothgelitten hat, folglich findet man in einem {ol

chen Falle bey der Oeffnung, wenn ein ſolches Thier ges

tödtet worden, keine Abänderungen auſſer denen, welche

in der Haut Statt gehabt haben; ſteht aber das Uebel

mit einer anderen Krankheit in Verbindung , oder hat ſich

Cachexie, Zehrfieber ꝛc. dazu geſellt, fo findet man bey

der Oeffnung die Erſcheinungen , die man auch ſonſt bei

den benannten Uebeln antrifft.

8. 119

An vielen Orten iſt die Krätze als Hauptmangel auf¬

geſtellt, auch im Badiſchen iſt ſie ein ſolcher, deren Ge¬

währzeit vier Wochen und drey Tage dauert, allein die

Gewährzeit ſchein mir viel zu lange zu ſeyn, theils weil

ſich diefes Uebel nach einer gefliſſentlichen oder zufälligen

Anſteckung weit früher kennbar entwickelt, theils weil es

bald und auch vom Nichtkenner wahrgenommen werden

kann.

5. 120.
Obgleich die Krätze nicht leicht mit einem anderen

Uebel verwechſelt werden kann, beſonders wenn genau auf

ihre Erſcheinungen 8. 167. geachtet wird, ſo möchte es
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doch für Anfänger nicht ganz uͤuberflüſſig feyn, wenn wir
ſie mit anderen Hauptübeln , die einige Aehnlichkeit mit der
Krätze haben, vergleichen, und dadurch ihre Unterſchiede
bemerklicher machen. Dahin gehört:

A. Ein Jucken in der Haut der Pferde, welches man
häufiger im Sommer als zu anderen Jahreszeiten beobach¬
tet. Bey dieſem unbedeutenden Uebel ſucht das Thier jede
Gelegenheit zu benutzen, um ſich zu reiben und zu kratzen,
wodurch nach und nach die Haare abgerieben und mehrere
Stellen kahl werden. Dieſes Jucken unterſcheidet ſich von
der Krätze dadurch

1) Daß die Haare bey erſterem nur abgerieben und nicht
aus ihren Wurzeln gegangen find, wie dieſes bey
der Krätze der Fall iſt.

2) Obgleich bey dieſem Jucken die Haut auch ſtaubig
und unrein ſeyn kann, fo findet man doch auf ders
ſelben nicht die klebrichte Feuchtigkeit, die Schup¬
pen, Puſteln und Geſchwürchen , wie bey der
Krätze.

3) Iſt dieſes juckende Hautübel nicht anſteckend, wie die

Kraͤtze .
4) Vergeht es gewöhnlich von ſelbſt, wenn andere Wit.

terung und Jahrszeit ſich einſtellt; die Krätze hin¬

gegen heilt nicht durch die Kräfte der heilenden Nas
tur, ſondern ſie verſchlimmert ſich, je älter ſie wird.

5) Sind bey dieſem Uebel keine Kraͤtzmilben wie ben

der Krätze zu ſinden.
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B. Des Sommers kann durch Fliegenſtiche 26, dit

Haut der Thiere ſo verletzt werden, daß ſie einer krätzigen

nicht ganz unaͤhnlich wird, jedoch leicht von ihr zu unter¬

ſcheiden iſt und dieſes vorzüglich durch nachſtehende Punkte:
1) Eine ſtark von Fliegenſtichen verletzte Haut iſt mit

kleinen Beulen bedeckt und nicht ſelten geſchwollen,
welches wir bey der Krätze nicht ſo finden.

2) Werden die Verletzungen der Haut durch Fliegen¬

ſtiche öfters erneuert, ſo können ſie auch haarloſe

Flecken zur Folge haben, allein fie find von kei

nem Staub, Schmutz, Schuppen ꝛc. bedeckt, wie

| dieſes bey der Krätze iſt.

3) Heilen dieſe Verletzungen leicht, wenn die Urſachen

gehoben ſind, was bei der Krätze nicht der Fall if.
C. Bei den Pferden treffen wir bisweilen einen flech¬

tenartigen , chroniſchen Ausſchlag an, der mit der Kraͤtze

verwechſelt werden könnte wenn nicht auf folgende Untere

ſchiede geſehen wird:
1) Die freſſenden Flechten habe ich bey Pferden ge

wöhnlich nur auf der einen oder anderen Seite des

Halſes oder auf der einen Seite des Hinterbackens

bemerkt; die Stelle an der fie entſtehen , wird ſchmerz¬

haft, etwas aufgetrieben und juckend , die Haare

verlieren und entfärben ſich, zwiſchen ihnen fließt

eine ſcharfe gelbe Feuchtigkeit heraus, die Haare

gehen aus, ein Theil der Haut wird zerſtört und

es iſt näſſender oder eiternder, umſichfreſſender, ju¬



145

ckender Hautausſchlag vorhanden, der auch mit an¬

deren krankhaften Zuſtänden in Verbindung ſtehen

kann z. B. mit fehlerhafter Abſonderung der Galle 10,
2) Zuweilen treffen wir bey Pferden auch trockene oder

mehlichte Flechten an; allein weder bey den vorigen

noch bey dieſer Art Flechten finden wir die kleinen

Krätzgeſchwürchen, Kraͤtzmilben, Schuppen , Staub ꝛc

und es kann demnach nicht ſchwer fallen die Flech—¬

ten von der Krätze zu unterſcheiden.
Einige Thierärzte haben geglaubt daß die Krätze auch

mit der Mauke, der Raspe, dem Straubfuß, dem Schweif¬

grind u. ſ. w. verwechſelt werden möchte; allein ich glaube,
daß dieſes von keinem Pferdehaͤndler , geſchweige von einem

gerichtlichen Thierarzt geſchehen wird.

18. Gebähr muttervorfall.
3. 121.

Bey Füllen und Pferden finden wir nicht ſelten,
daß ein Theil der Gebährmutter oder des ſogenannten

Tragſackes , ja oft der ganze, vorfällt, welches Uebel, im

Anfange mit gehöriger Sorgfalt behandelt, in den meiſten

Fällen wieder geheilt werden kann; überläßt man aber das

Kranke, wie es leider nur zu häufig geſchieht, unwiſſen¬

den Menſchen, fo muß das Thier dieſe Nachlaͤßigkeit oft

mit dem Tod bezahlen, oder es bleibt wenigſtens eine ſolche

Schwäche in der Gebaͤhrmutter und ihren Bändern 16,
zurück, daß beim Ziehen, Harn-und Miſaabſetzen ze. die

16
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Gebaͤhrmutter immer aufs netze vorfällt , und dadurch ein

äußerſt ſchmutziges, nachtheiliges und ſelten mehr heilba¬

res Uebel erzeugt, und es zur Fortpflanzunguntauglich ge¬

macht wird. Da auch ferner der wieder zurückgebrachte

Vorfall ſelten oder gar nichi erkannt werden kann, bevor

er ſich wieder eingeſtellt hat, fo find dieſe Gründe hinlaͤng¬

lich diefes Gebrechen unter die geſetzlichen Hauptmängel

akfzunehmen, deren Gewährzeit auf acht Tage beſtimmt

werden könnte. Jedoch müßte hierüber beſtimmt werden,
daß in keinem Falle für ein trächtiges Pferd diesfalls Währ¬

ſchaft geleiſtet werden dürfte, weil Ddiefes Gebrechen bey

einer zu frühen Geburt, wie bey der natürlichen ſich ers

eignen könnte, ohne daß dem Verkäufer mit Recht etwas

zur Saft gelegt werden könnte.

19. Klupfhengſt.
5. 122.

Unter Klupfhengſt verſteht man ein Männlich Pferd,
bey welchem nur ein Teſtickel in dem Hoden ſack vorhan¬

den, der andere aber in der Bauchhöhle zurück geblieben

iſt; es kann auch, wiewohl äußerſt ſelten, der Fall eins

treten, daß beide Hoden in gedachter Höhle zurück bleiben.
Im erſten Falle kann dem Hengſt nur ein Hode heraus—¬

genommen, im zweiten hingegen kann er gar nicht ver¬

ſchnjtten werden.
Dieſes Naturſpiel wird daran erkannt , wenn das Pferd

eine außerordentlich ſtarke Begierde zum Begatten zeigt
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und wirklich beſchelt, ohngeachtet man entweder gar kei¬

nen oder nur einen Hoden wahrnehmen kann; denn, wie

ſchon geſagt, können noch beide im Hinterteibe liegen,
oder wenn der eine im Hodenſack war, ſo kann er heraus
geſchnitten ſeyn welches an der zurück gebliebenen Narbe
und an dem fühlbahren Saamenſtrang erkannt werden kann.
In dem einen wie in dem anderen Falle kann ein ſolches

Pferd ſein Geſchlecht fortpflanzen; allein ich habe bemerkt,
daß ſich dieſes Naturſpiel leicht auf die Nachkommen

ſchaft forterbt, folglich ſollte ein ſolcher Hengſt nicht zur
Zucht gebraucht werden . .

Ein Klupf- oder Klupphengſt verliehrt ſehr an ſeinem

Werthe und zwar:
1) Weil er wegen ſeiner Geilheit und Unartigkeit nicht

ohne Gefahr zu gebrauchen iſt.

2) Weil er nicht ganz wallacht werden kann, um ihm

dadurch ſeine Unartigkeit zu benehmen .
3) Weil ſich dieſer Fehler häufig auf die Nachkommen¬

ſchaft forterbt u. ſ. w.
Ein Klupphengſt kann ſehr leicht für einen Wallach

ausgegeben und verkauft werden, wodurch alſo ein Kälte

fer ſehr betrogen werden kann, welches mich auch beſtimmt
hat, dieſen Umſtand unter die geſetzlichen Hauptmängel
aufzunehmen, deren Gewährzeit auf ein und zwanzig Tage

feſtgeſetzs werden könnte.
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20. Falſcher Schweif.
5. 123.

Schon mehrmalen habe ich geſehen, daß betrügeriſche

Roßkämme alten abgenutzten und ſtrubirden Pferden , wel¬

che engliſirt oder copiert waren, oder ſonſt keine Schweif¬

haare hatten, falſche Schweife angebunden und ſie ſo an

Landleute noch um einen hohen Preis verkauft haben, wos

durch dieſe (weil Pferde mit kurzen Schweifen für den

Landmann nicht taugen) ſehr angeführt wurden.
Um dieſem Betrug zu ſteuern, ſollte man das falſche

Schweifanbinden als Hauptmangel anſehen und die Ge¬

währzeit dafür auf vier und zwanzig Tage beſtimmen .

Erklärung der Hauptmängel..
B. Beim Eſel und Maulthier.

Von den Hauptmängeln dieſer Thiere gilt alles, was
oben bey dem Pferde über dieſelben geſagt worden if,

Erklärung der Hauptmängel.
5p. 125.

C. Beim Rindvieh.
1. Wahn ſinn.

Unter Wahnſinn (Mania) perſtehen wir eine Ner¬

venkrankheit des Rindyiehes , welche ſich durch fehlerhaftes
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Bewußtſeyn , und durch verſtärkte und verkehrte Kräfte äuſ=

ſert, wodurch der Gebrauch eines ſolchen Kranken für

Menſchen ſehr gefährlich werden kann u. ſ. w. —

Die Erſcheinungen, durch welche der Wahn ſinn erkannt

wird, find ein raſches, kühnes, mit Stärke und Wuth ver¬

bundenes Betragen; beſonders folgt dieſer Zuſtand ben der

Arbeit, oder beym Transport 20, wo das Kranke auf ans

dere Thiere und ſelbſt auf Menſchen losgeht, um fe durch

Stöße u. ſ. w. zu beſchädigen. Auch im Stalle können

ſie leicht in dieſen gefahrdrohenden Zuſtand verfallen. Die¬

ſes geſchieht vorzüglich, wenn fremde Menſchen oder Thiert

in den Stall kommen, oder wenn man ſich des Nachts mit

einem Licht darin ſehen läßt; ſie erheben ſich dann, und

richten den Kopf gegen den fremden Gegenſtand, ſuchen ſich

von der Kette loszureißen, rollen die Augen auf eine fürch¬

terliche Art in ihren Höhlen umher, die Körperſtärke iſt

übermäßig erhöht und die Muskeln bewegen ſich mit Hef—

tigkeit, wobey aber kein Fieber vorhanden iſt, und die

übrige Geſundheit unverletzt ſeyn kann.

. 127.
Wird ein mit dem Wahnſinne befallenes übrigens ge¬

ſundes Thier getödtet, ſo findet man gewöhnlich bey deſſen

Eröffnung das Gehirn etwas härter als natürlich , das

Fleiſch trocken, und deſſen Faſern ſtraff. — Jedoch kann
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dieſes Uebel auch Statt gefunden haben, ohne daß man

dieſe oder eine andere Veränderung bey der Zergliederung

findet.

Da dieſe Krankheit durch einige Gifte und große

Schmerzen in kurzer Zeit verurſacht werden kann, fo darf
in dieſer Hinſicht die Gewährzeit nicht wohl laͤnger als

auf acht Tage heſtimmt werden.
2. Stumpfſinnig.

5. 129.
Unter Stumpfſinnig varſtehen wir eine nervöſe Rind¬

viehkrantheit, die ſich durch einen merkbaren Mangel des

Selbſtbewußtſeins , durch geminderte und abgeſtumpfte All¬

gemeinthätigkeit, durch ſchlaffe und träge Bewegungen zu

erkennen giebt; wobey häufig Blähungen und Unverdau¬

lichkeit zugegen iſt.

Die Stumpfſinnigkeit iſt an Muthloſigkeit, Trägheit
und großer Unthätigkeit der Sinne erkennbar, die Musku¬

larbewegungen gehen unkräflig, das Aug if faſt unbeweg¬

lich und der Blick deſſelben gewöhnlich auf einen Gegen¬
ſtand hingerichtet, das Gehör iſt ſchwer, das Gefühl ab—

geſtumpft, das Freſſen und Wiederkauen ſchwach und lang¬

ſam; die Verdauung geht träge und die Ernährung un¬

vollkommen , die Kranken ſind häufig von Verſtopfungen
und Blähungen geplagt, häufig ſpürt man Herzklopfen mit
Aengſtlichkeit verbunden, die Kräfte find ſtark geſunken und
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der Körper kälter als natürlich, der Harn geht ſparſam,
und die Milch wird in geringer Menge und zwar von

ſchlechter Beſchaffenheit abgeſondert u. ſ. w.
5. 1530.

Die größten Abweichungen findet man bey der Deff¬

nung in dem Hinterleibe , vorzüglich in der Leber; die

Gallenblaſe iſt wie zuſammen geſchrumpft klein, und ent

hält nur wenig und ſehr veränderte Galle, das Fleiſch hat

ſeinen guten Geſchmack verlohren iſt gewöhnlich etwas bit¬

ter und gar nicht ſaftreich.

Kö
Dieſe, ſo wie auch die vorhin beſchriebenen Nerven¬

krankheiten werden mit allem Recht unter die geſetzlichen

Hauptmängel aufgenommen werden können, denn nur ſel¬

ten werden ſie erkannt und nur in den wenigſten Fällen

geheilt. Für die Stumpfſinnigkeit des Rindviehes könnte

die Gewährzeit auf ein und zwanzig Tage feſtgeſetzt werden.

1. Schwindel.
5. 132.

Dem Schwindel hat man bey dem Rindpieh ſehr ver

ſchiedene Namen gegeben, als: Tipplich, Umläufig, Taum¬

licht, Ringelöpfig, Drehen, Traußlicht, Ninglicht, Wurf,
rig, Täumiſch, Wahnbiß 10. — Der Schwindel gehört

in mehreren Ländern zu den geſetzlichen Hauptmängeln ;
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auch im Badiſchen wird derſelbe darunter gezählt, wofür
der Verkäufer vier Wochen und drey Tage gut ſtehen muß.
Mehrere ſehr geſchätzte Thieraͤrzte haben den Schwindel
oder das Umlaufen des Rindviehes mit dem ſtillen Koller

der Pferde verglichen oder für einerley gehalten, welches
aber durchaus der Fall nicht iſt, denn der eigentliche

Schwindel des Rindviehes iſt dieſelbe Krankheit, wie ſie

beym Pferde 5. 75. beſtimmt wurde, folglich eine von dem

Koller ſehr werſchiedene Krankheit. Die Zufälle, wodurch
der Schwindel bey dem Rindvieh erkannt wird, ſind bei¬

uahe auch dieſelben wie ſie beim Pferde 5. 76. angegeben
ſind, und von der Oeffnung gilt eben das, was 5. 77.
geſagt worden. Die Gewährzeit kann für dieſes Uebel

beym Rindrieh ebenfalls auf vierzig Tage Beftimmt werden.
3. 433.

Ob gleich der Wurmſchwindel oder die Drehkrantheit
des Rindviehes eine von dem Schwindel ſehr verſchiedene
Krankheit iſt, fo ſcheint es doch, daß verſchiedene Thier¬
ärzte beide für einerley Uebel hielten, andere aber nicht,
welches in gerichtlicher Hinſicht nicht gleichgültig iſt, wenn
ſchon der Wurmſchwindel oder die Drehkrankhꝛit eben fo
gut unter die geſetzlichen Hauptmängel gehört, als der ei
gentliche Schwindel , welche weiter unten näher angege¬
ben werden fol, —
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5. 4134,
Die entfernten Urſachen des Wurmſchwindels find

Blaſen und Blaſenwürmmer , die Herr Zeeder Vielkbpfe,
mehrere andere Naturforſcher aber Blaſenbandwürmernann¬

ten, welche ihren Sitz im oder auf dem Gehirne haben,
und wie geſagt, dieſes Uebel verurſachen.— Die Zufälle

des Wurmſchwindels ſind Trägheit, Stumpfheit, Kopfhän¬

gen, wobey der Kopf auf die eine oder die andere Seite

hingerichtet iſt. Die Freßluſt iſt verringert, das Wieder¬

kauen ſchwach und langſam , auf der Weide bleiben die

Kranken von der Heerde zurück, der Gang iſt unſicher, ſie

laufen zu Zeiten ohne alle äuſſere Veranlaſſungen mehr¬

malen im Kreiſe oder Zirkel herum, fallen wohl gar auf
die Erde, halten die Glieder ſteif, die Augen offen, wobei die

Pupillen erweitert ſind und das Athmen ſchwach und mit

kurzen Zügen geſchieht . Bey allem dieſem ſind ſie empfind¬

lich und das Begießen mit kaltem Waſſer bringt oft aus

genblicklich Zittern oder ſogar Zuckungen hervor; dieſe Em¬

pfindlichkeit dauert aber nur ſo lange, als ſie in dieſem

Zuſtande auf der Erde liegen; nachher tritt die oben be¬

merkte Stumpfheit wieder ein. Nach und nach werden

die Kranken mager, die Kühe verliehren die Milch, bis

endlich das Thier durch die Zunahme der Zufälle zu Grunde

gerichtet wird. Iſt die Krankheit bis auf einen gewiſſen

Grad geſtiegen, ſo werden die Haare auf der Stelle des

Kopfs, unter denen die Wurmblaſe ihren Sitz im Gehirne

hat, verwirrt, die Knochen an eben dieſem Orte weich,
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fo daß fie heim Drucke des Daumens etwas nachgeben .
Klopft man mit einem hölzernen Hammer auf dieſe Stelle,
ſo giebt es einen Ton, als ob hier ein leerer Raum im

Gehirne wäre. — ö
Bey der Oeffnung ſindet man mehrere Veränderungen

im Gehirne, als: die Wurmblaſen , die aus einer Haut

beſtehen, worauf die Vielköpfe als kurze, runde und hohle

Geſchöpfe kolonienpeiſe beiſammen wohnen, ſich in ſich

ſelbſt zurück ziehen und wieder ausdehnen können ; ſie er¬

ſcheinen dem bloßen Auge als kleine Körner , die locker

auf bemerkter Blaſenhaut ſitzen, und die beſtändtg ihre Ge¬

ſtalt verändern; denn bald erſcheinen ſie kegelförmig, bald

herzförmig u. ſ. w. Dieſe verſchiedenen Veränderungen

ſcheinen bloß von ihren Bewegungen abzuhängen.
Unterſucht man dieſe kleinen Geſchöpfe vermittelſtCie

nes Vergrößerungsglaſes ꝛc. fo findet man zwiſchen dem

Körper und dem Kopfende eine Verengerung. Der Kör¬

per ſelbſt iſt etwas rund, niedergedrückt, vornen ſtumpf

und bewaffnet, und nach hinten abgerundet.
Am Vorende oder Kopfende befindet ſich ein Hacken¬

kranz und die runden Saugröhren. Der Körper beſteht aus

einer Haut, welche an dem Kopfende am ſtärkſten iſt, übri=

gens iſt fie runzlicht, und ziemlich regelmäßig gefaltet, ſo

daß der Wurm dadurch das Anſehen eines Band- oder

Kettenwurm erhält. Auf der Oberfläche der Haut findet
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man mehrere zerſtreut liegende kleine Körperchen, welches

wahrſcheinlich Drüſen ſind. Inwendig ſind ſie ganz hohl,
nur an dem Eingange in die Schwanzblaſe bemerkt man

einige Fädchen, welche an dem Gewölbe der Schwanzblaſe

befeſtigt ſind; durch ſie können ſie ſich einwärts ziehen, und

den Mittelpunkt beinahe ſenkrecht empor richten . Anf dieſe

Weiſe werden die Körper verlängert und auf Theile

hingedrückt, in welche ſie ſich mit ihren Hackenkränzen ein¬

bohren, befeſtigen und vermittelſt ihren vielbeweglichen Saug¬
röhren Nahrung zu ſich nehmen können; übrigens beßttzen

ſie, wie ſchon bemerkt worden, die Fähigkeit, ſich wieder

in ihre Schwanzblaſen zurück zu ziehen. —

Die Wurmblaſe ſelbſt iſt von verſchiedener Größe;
gewöhnlich aber iſt ſie wie eine Baumnuß und enthält eine

ſeröſe lymphatiſche Feuchtigkeit; ihr Sitz iſt auf der Ober¬

fläche des großen Gehirns zwiſchen der harten und weichen

Hirnhaut, oder auf dem Gehirne ſelbſt, nur äußerſt ſelten
beim Uebergange vom großen in das kleine Gehirn, noch

ſeſtener aber in der Subſtanz des Gehirns oder in deſſen

Kammern über und in der Gegend der Blaſe iſt die harte

Hirnhaut verdickt , und hie und da von den Knochen ab.
ſtehend. Das Gehirn ſelbſt iſt weicher, als gewöhnlich,
und feine Windungen merklich verkleinert; das markigte

Gewebe iſt merkbar gedruckt oder verſchoben, die geſtreiften

Körper find von einander entfernt und zum Theil verdor¬

ben, das Adergeflechte if aufgetrieben oder wohl gar vers

härtet, das kleine Gehirn und das verlängerte Nückenmark
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find durchwäſſert, weich, und von einer Menge Blutwaſſer

umgeben. Die Unordnungen in den übrigen Körpertheilen

find verſchieden; fo finder man die Schleimhaut in der

Naſe ſchwarz und aufgetrieben, einige Eingeweide in der

Bruſt entzündet, eiter oder geſchwürartig , mit Luft ange¬

füllt u. ſ w. Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß

die Krankheit vorhanden geweſen ſeyn kann, wenn man

auch nicht alle dieſe Veränderungen antrifft. Es iſt genug,
wenn eine Wurmblaſe gefunden wird, um das Vorhanden

geweſenſeyn dieſes Uebels anzunehmen. —

Der Wurmſchwindel oder die Drehkrankheit des Rind¬

viehes gehört mit allem Recht unter die geſetzlichen Haupt¬

mängel aufgenommen zu werden, und zwar erſtens , weil

dieſes Uebel in ſeinem Anfange leicht verhehlt werden kann,
und weil in dieſem Zeitpunkte die Anfälle nur ſelten ſich

einſtellen, und leicht und bald vorübergehend ſind; zweitens

weil es nur ſelten geheilt wird, und zwar meiſtens aus

Mangel an geſchickten Operateurs; und drittens weil ein

ſolches Thier viel von feinem Werthe verliehrt. Die Ge¬

währzeit könnte auf vierzig Tage beſtimmt werden.

4. Nagen der Kühe..
Das Nagen der Kühe wird auch an einigen Orten

die Leckſucht geheiſen und worunter ein Uebel verſtanden

SA
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wird, welches ſich bay dieſen Thieren durch die Begierde,
ihre Krippen, Raufen, ſo wie überhaupt alles zu zernagen,
was hart, holzartig, oder einen ſcharfen Geſchmack

hat ꝛc. Obgleich dieſer Fehler meiſtens bey einzelnen Kü¬

hen Statt findet, ſo lehrt doch die Erfahrung, daß, wenn
in einem Stalle eine Kuh an dieſer Krankheit leidet, alle

anderen Kühe an eben dieſem Orte nach und nach dieſelbe
auch erhalten, bis der ganze Stall davon ergriffen iſt; ja
man hat ſogar beobachtet, daß eine nagende Kuh, welche
in einen anderen Stalle verſetzt wurde, wo lauter geſunde,
von dieſem Uebel freye Kühe ſtanden, denſelben dieſe Krank¬

heit mitgetheilt habe.

5. 138.
Auſſer dem beſtändigen Nagen an Holz 10. beſtehen

die Zufälle dieſer Krankheit in Zahnknirſchen, ſchleimich¬

tem Maule; in der Folge wird die Verdauung und Era
nährung fehlerhaft, die Kranken nehmen an Fleiſch und
Kräften nach und nach ab, die Milch vermindert ſich/
verliehrt ihre Conſiſtenz; wird wäſſerigt , von widrigem
Geſchmacke und Geruche, ihre weiſſe Farbe verliehrt ſich,
fie ſcheidet ſich leicht, das heißt ihre Beſtandtheile trennen
ſich früher als gewöhnlich, ſie enthält faſt keinen Rahm,
und wird endlich ſo ſchlecht, daß ſie für Menſchen gar
nicht mehr genießbar iſt. Je länger dieſes Uebel gedauert
hat, je mehr verſtärken und vermehren ſich die Zufälle;
die Verrichtungen der Haut leiden merklich, ſie wird feſt,
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dick und trocken , die Haare ſtehen rauh empor und haben

ihren natürlichen Glanz verloren; endlich zeigt ih Aus¬

fluß aus der Naſe mit Huſten und Fieber mit allen Er¬

ſcheinungen der Schwindſucht.

. 1539.
Die Oeffnung der Thiere, welche an dieſem Uebel ge¬

titten haben, iſt nach dem Grade und noch anderen Neben¬

verbindungen deſſelben verſchieden . Im Anfange, wenn eine

damit befallene Kuh getödtet und geöffnet wird, ſindet man

gemeiniglich nichts widernatürliche, bey größeren Fort¬

ſchritten hingegen iſt das Blut aufgelößt, das Fleiſch blaß,
die Magenhaͤute erſchlafft und fremde Körper als Haar—¬

ballen, Würmer ꝛc. in den erſten Wegen. Ueberhaupt ha¬

ben die Verdauungsorgane mehr oder weniger gelitten;
auch in den Drüſen und in dem lymphatiſchen Syſtem,
ſo wie in den Lungen werden im höchſten Grade häufig

widernatürliche Veränderungen angetroffen.

3. 440.
Da das Nagen der Kühe, beſonders im Anfange,

ſehr leicht verhehlt werden kann, dem Kranken ſehr an

feiner Benutzung hinderlich it und wenn das Uebel ein¬

mal Fortſchritte gemacht hat, beinahe unheilbar iſt, und auch

leicht auf andere Kühe übergeht, fü kann und ſoll es un=

ter die geſetzlichen Hauptmängel aufgenommen werden, de¬
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ren Gewaͤhrzeit aber nicht länger als auf höchſtens vier¬

zehn Tage beſtimmt werden darf.

5. Fall ſuch t.5.
Die fallende Sucht (Epilepsia ) hat bei dem Rind¬

vieh nebſt den Namen F. 79. noch folgende: Hinfalle , die
böſe Staube, das böſe Weſen, ſchwere Gebrechen ꝛc. auch
der Begriff iſt derſelbe, wie heim Pferde, und dieſes Nebel

gehört auch beim Rindvieh unter die geſetzlichen Hatpt=
mängel, deren Gewährſchaftszeit vier Wochen und drey

Tage dauert.
5. 142.

Die Zufaͤlle der fallenden Sucht ſind bei dem Rind¬

vieh wie ſie oben 5. 80. beim Pferde angegeben ſind; das
nemliche gilt auch von der Oeffnung 5. 81. Es iſt alſo
hier nur zu bemerken , daß das Fleiſch und Fett von falle

ſüchtigem Vieh ohne Nachtheil von Menſchen gegeſſen und

benutzt werden kann und darf. Die Gewährſchaftszeit
könnte auch bei dem Rindvieh wie beim Pferde auf vier¬

zig Tage feſtgeſetzt werden und zwar aus den nemlichen
Gründen wie ſie oben 5. 83. angegeben ſind.

6. Gebährmuttervorfall.
z. 143.

Von dieſem Fehler gilt alles, was oben 5. 121. ge.
ſagt worden if. Auch das Fleiſch von dergleichen Vieh
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darf benutzt werden, wenn das Uebel noch nicht zu hoch

geſtiegen iſt, wenn die erkrankten Theile und ihre Nachbar¬

ſchaft nicht zu weiß oder brandicht geworden ſind, wenn

ſich kein Faulfieber oder andere Krankheit hinzu geſellt

hatte, welches alles bei dei polizeilichen Thierarzneykunde

beſtimmter angegeben werden ſoll.

5. 144.
Dieſe Krankheit hat eine große Anzahl Namen erhal

ten, die üblichſten find folgende: Perlen, Zäpfig / Zäpfig¬

keit, Franzoſen, Franzoſenkrankheit , Stierſucht, Hirſche¬

ſucht, Rindshammen , Monathreiterei , Perlenſucht, Meer¬

linſig, Luſtſeuche, Cranigt, Unreinigkeit des Viehes u.
ſ. w. Alle dieſe zum Theil gar nicht paſſende, alſo zur

Perwirrung Anlaßgebende, zum Theil gar unſchickliche und

eckelhafte Namen bedeuten eine und dieſelbe Rindviehkrank¬

heit, welche bei uns unter die geſetzlichen Hauptmängel

gehört, die Gewährszeit dafür dauert zwey Monate.
5. 145.

Uanter Hirſig verſtehen wir eine Rindviehkrankheit, die

in ihrem Anfange bloß örtlich iſt, und ſich gemeiniglich

nur über einen Theil der Häute erſtreckt, welche die vers

ſchiedenen Höhlen des Körpers auskleiden und Eingeweide

überziehen, worauf ſie in der Folge allgemein wird, das

lymphatiſche Syſtem vorzüglich ergreift, wozu fich Verderb¬

niß der Säfte und endlich Fieber mit Abmagerung des
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Körpers gehalten. Im Anfange, und bis das Uebel zu

einem gewiſſen Grad geſtiegen iſt, kann es, ſo lange das
Kranke lebt, nicht mit Gewißheit erkannt werden; die er¬

ſten Erſcheinungen find Huſten, bei Kühen ein ſich faſt alle

Monate einſtellender Begattungstrieb, worauf , wenn auch

der Zuchtochs zugelaſſen wird, ſie ſelten aufnehmen, ſon¬

dern unfruchtbar bleiben . Die Haare werden rauh, ver.
liehren ihren Glanz und liegen nicht mehr glatt auf der

Haut; und dieſe iſt trocken und ſehr unrein, die Augen

ſind trübe, der Blick derſelben matt, die Stimme, die ſich

gewöhnlich häufig hören läßt, wird heiſer und nicht ſelten

geben ſie Schmerzen zu erkennen, wenn ihnen vorne oder

auch auf der einen oder der anderen Seite der Bruſt oder

an den Hinterleib gedruckt wird. Die vorderen Füße ſte¬

hen gleichſam wie von der Bruſt ab, beim Geheu bewegen

ſie ſich nicht frei, ſondern ungefähr auf die Art, als ob

fie von der Reh befallen waͤren. Die Milch vermindert

ſich ſehr, wird butterarm und von einem übeln Geſchmacke,
auch ihre Farbe fällt gewöhnlich in das blaulicht weiſſe,
endlich kommt Fieber mit allen Erſcheinungen der Abzeh¬

rung hinzu, welche dem Leben ein Ende machen, wenn

das Kranke vorher nicht getödtet wird.

5. 116.
Dieſe Krankheit iſt eine chroniſche Cachexie und ihr

Verlauf iſt in den meiſten Faͤllen äußerſt langſam, ſie ent¬

wickelt ſich, wenn Anlage dazu vorhanden und die Urſa=

41



162

chen hinlänglich gewirkt haben, gewöhnlich im vierten und

fühften Jahre des Alters, macht bei den meiſten ſolche

langſamen Fortſchritte, daß man gar nichts davon gewahr

wird, bis ein ſolche Thier geſchlachtet worden. Ich muß

hier bemerken, daß mit in einem Verlaufe von mehr als

zwanzig Jahren, ſeitdem ich die Stelle eines gerichtlichen

Thierarzteß bey den hieſigen und den benachbarten Aem—

tern herſehe, kein Fall vorgekommen ſey, wo man ein

Stück Rindvieh während feines Lebens für Hirſig gehalten

habe, und wo es diesfalls zur Klage gekommen wäre.
Daher wird die Geſetzgebung vorzüglich darauf zu ſehen

haben, daß die gerichtlichen Unterſuchungen bey dieſer

Krankheit nach dem Tode gehörig vorgenommen und rich—¬

tig beüzrthellt und beſtimnit werden. In dieſer Hinſicht

möchte ez amm beſten ſehn, wenn man die Krankheit in
vier Grade eintheilte; unter den erſten Grad kann gezählt

werden, wenn bei der Oeffnung nachſtehendes gefunden
wid: — Bekanntlich findet man kleine Gewächſe in der

Brtſſthöhle, an dem Bruſt⸗ Zwerch-und Mitlelfell, oft auf
der Oberfläche der Lungen, oder in der Bauchhöhle am

Bauchfell, auf der Leber, den Nieren 16, Trifft man dieſe

Gewächſe nur auf einer kleinen der benannten Stellen,
haben fie eine roͤthlichte Farbe und iſt die darinnen ent¬

haltene Flüſſigkeit dünn 16, und von keiner zähen Beſchaf=

fenheit, ſind fie nicht viel größer als Senfkörner und fine

det man ſonſt keine widernatürlichen Veränderungen in dem

Körper, iſt daz Thier fett oder gehörig bei Leibe, hat das
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Fleiſch feine gehörige Farbe, Geſchmack und Conſiſtenz,
fo können wir das Uebel in feinem erſten Grade betrach¬

ten, die Gewächſe mögen vermittelt dünner Stiele, oder
blos mit den benannten Stellen zuſammenhängen. Eg iſt
wohl keinem Zweifel unterworfen , daß dieſer erſte Grad
noch eine geraume Zeit hätte fortdauern können ohne daß
man es dem Thiere angeſehen haben würde und daß das
durch die übrige Geſundheit bald merkbar geſtört worden
wäre. Endlich aber und zwar bey fortdauernden Urſachen
verändern und vermehren ſich dieſe Gewächſe, fie verbrei¬

ten ſich, nehmen größere Stellen ein, werden feſter, zum
Theil auch größer, die darinnen enthaltene Flüſſigkeit wird
dick, zäh und breiartig, ihre Farbe wird blaſſer, oder fie

fällt in das weißlichte ꝛc. Dieſer Erfund giebt den zwei
ten Grad des Uebels zu erkennen . Iſt es noch höher ge=

ſtiegen, ſo ſind die Gewächſe zum Theil noch größer und
feſter, ja die darinnen enthaltene Flüſſigkeit hat fich in ei¬

nigen in eine weiſſe kreidenartige Subſtanz verwandelt ,
während andere mit einer übelriechenden Materie angefüllt
find, die Häute und Theile, auf denen fie ſitzen, find ent.
färbt und ſondern zuweilen eine widernatürliche Materie
ab, welche fie und die Gewächſe überzieht; das Fleiſch

iſt blaß, fein Geſchmack verdorben, hart ꝛc. Das Fett if
verſchwunden, das Blut und die übrigen Flüſſigkeiten find
verdorben u. ſ. w. Dieſe Erſcheinungen können als der

dritte Grad des Uebels angeſehen werden .
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§. 147.
Ehmals hat man dieſe Rindvieh⸗ Krankheit für das

gehalten, was die Franzoſenkrankheit bei den Menſchen iſt

und dieſerwegen den Genuß des Fleiſches für eckelhaft und

äußerſt ungeſund gehalten . Daher wurde nicht nur das

Perlicht gefallene Vieh an den meiſten Orten dem Schin¬

der übergeben, ſondern auch die Keule, die Meſſer ꝛc. wo¬

mit das Vieh geſchlachtet und geöffnet worden, demſelben

ausgeliefert ; allein vielfältige Verſuche und Erfahrungen

haben uns endlich überzeugend gelehrt, daß nicht nur das

Fleiſch ſolcher Thiere — wenn das Uebel noch nicht ſei¬

nen höchſten Grad erreicht oder ſich kein anderes, Fleiſch¬

verderbendes Gebrechen, zu dieſem geſellt hatte, ohne den

geringſten Nachtheil für die Geſundheit genoſſen werden

könne, ſondern daß dieſes Fleiſch vollkommen ſo gut, wie

jedes andere geſunde Fleiſch ausſehe und auch ſo ſchmecke .
Ez iſt deßwegen heut zu Tage der Verkauf und Genuß

dieſes Fleiſches überall erlaubt; nur muß es wohlfeiler ge.
geben und in vielen Gegenden an beſonderen Orten ausgehauen

werden, wo jedoch der Verkauf nicht ſo ganz unbedingt von

Polizeywegen zugelaſſen und die Taxation dieſes Fleiſches

der Willkühr der Fleiſchſchätzer überlaſſen werden darf.
Es it demnach nöthig, daß man hierüber nähere Beſtim¬

mungen feſtſetze, weßwegen ich auch im vorigen 5. den Er¬

fund in Grade eingetheilt habe, damit dieſes zum Maaß—

ſtabe jener Beſtimmungen dienen möge. Wenn bei einem

Thiere blos der erſte Grad gefunden wird, ſo darf weiter
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nichts als das perlichte weggefchlitten und vergraben oder

den Hunden zu freſſen gegeben werden, alles Uebrige wird

als geſund taxirt und verkauft; in dieſem Falle hat auch

der Käufer nicht die geringſte Forderung an den Verkäu¬

fer zu machen. Hat das Uebel dagegen ſeinen zweiten

Grad erreicht, fo muß das Kranke abgelößt und verlocht

werden, das Pfund Fleiſch wird je nach der Stufe, die

in dieſem Grade Statt findet, um einen bis drey ja bis

vier Krruzer wohlfeiler tarirt und verkauft, als wenn es

nicht perlicht gefallen wäre/ wo alſo dar Verkäufer gehal⸗=

ten ſeyn muß, dem Käufer den Schaden zu erſetzen; fällt

ein Thier im dritten Grade perlicht , fo darf das Fleiſch

nicht von Menſchen genoſſen werden, ſondern es muß ver¬

graben oder unter der ſchärfſten Polizeyaufſicht blos für

Hunde und andere Fleiſchfreſſende Thiere benutzt werden,
weil es offenbar eine ungeſunde Nahrung ausmacht. Die

Haut hingegen darf, wie gewöhnlich, benutzt und der Er.
löß zu den Unkoſten verwendet, der Ueberſchuß aber dem

Verkäufer zugeſtellt werden, oder der Verkäufer nimmt die

Haut und bezahlt die Unloſten. —

5. 148.
Da gewiß äußerſt ſelten, wie oben ſchon bemerkt wor¬

den, Streit wegen dieſem Uebel, fo lange die Thiere le¬

ben, entſteht, und da dieſes Uebel nicht künſtlich nachge¬

macht werden kann, fo darf die Waͤhrſchaftszeit bei der

alten Beſtimmung gelaſſen werden.
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8. Fäulung.
; 5. 149.

Die Fäulung des Rindviehes heißt man auch Faul=
freſſen, Waſſerſucht, Ekelkrankheit u. ſ.w. Sie kann füg,
lich unter die Chachexien gezaͤhlt werden, wobey vorzüglich
das 1ympthatiſche Syſtem, die Reſorption, Ernährung,
Abſonderung, Miſchung der Säfte ꝛc. leiden.

Der Charakter dieſer Krankheit iſt Schwäche, mit
fehlerhaft gemiſchten Säften, wobey noch vorzüglich die

Leber leidet. Dieſes Uebel zeigt ſich häufig bey einzelnem
Rindvieh, jedoch iſt es bisweilen auch ſeuchenhaft, nie
aber anſteckend. Rindvieh , welches an dieſer Krankheit
leidet, hat ein aufgedunſenes kränklichtes Anſehen , die Haare
find weich und entfärbt , die Haut iſt blaß weich und ihr
Gewebe erſchlafft, und an vielen Stellen zeigen ſich Waſ¬
ſergeſchwülſte; der Puls iſt kaum fühlbar und ſehr lang¬
ſam; die körperliche Wärme iſt vermindert, der Appetit
verringert, das Wiederkauen ſchwach, die Verdauung und
Ernährung fehlerhaft und nicht ſelten bemerkt man Unver —

daulichkeit mit Poltern und Blähungen, endlich ſtellen ſich
colliquative Ausleerungen ein, das Zahnfleiſch wird ſchlaff,
die Zähne locker, das Auge matt, das Wiederkauen ge¬

ſchieht langſam, der Athem wird ſtinkend, die Milch vers
liehrt ſich u. ſ. w.

450,
Die Oeffnung zeigt nicht ſelten eine Menge Waſſer—=

blaſen an verſchiedenen Eingeweiden, beſonders aber an
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denen des Hinterleibs, in denen öfters die ſogenannten

Blaſenwürmer enthalten ſind; alle Eingeweide wie auch

das Fleiſch ſind weich und blaß, die Leber iſt mehr oder

weniger aufgetrieben und hart, ihre Gefäße, beſonders die

Gallengaͤnge , ſind verdickt, und die lezten enthalten eine

große Anzahl Doppellöcher, oder ſogenannter Leberwürmer,
Eglen; die Gedärme ſind verſchleimt, an vielen Orten des

Körpers trifft man Verſulzungen oder auch Waſſeranſamm¬

lungen an u. ſ. w. .
Das Fleiſch kann und darf von dieſen Kranken gegeſ¬

ſen werden, wenn das Uebel noch keinen zu hohen Grad

erreicht hat und die Verderbniſſe noch nicht zu weit gedie¬

hen find, iſt dieſes aber der Fall, fo darf es für Menſchen

nicht mehr benutzt werden. Die Fäulung kann mit allem

Recht unter die geſetzlichen Hauptmängel aufgenommen

werden und zwar

1) Weil fie im Anfange nicht von Jedermann leicht er¬

kannt werden kann und in ihrem höheren Graden

nicht mehr leicht zu heilen iſt.

2) Weil fie nur langſame Fortſchritte macht und den

Werth des Kranken um vieles herunter ſetzt

Die Gewährzeit könnte auf vier und zwanzig Tage Des

ſtimmt werden.
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9. Abzehrung.
. . 452,

Von der Abzehrung des Rindviehes gilt daſſelbe , was
F. 97. beym Pferd geſagt worden iſt. Es wäre alſo hier
nur noch zu erinnern, daß das Fleiſch von dergleichen ev
krankten Thieren, wenn das Uebel noch keinen zu hohen
Grad erreicht hatte, und keine beträchtliche Vereiterungen
vorhanden ſind, wohl ohne Nachtheil genoſſen werden kann,
wo aber das Gegentheil Statt findet, darf es nicht für
Menſchen gebraucht werden.
10. Kühe, welche ſich ihre eigene Milch ſelbſt

aus dem Eiter ſaug en.
5. 153.

Etz giebt Kühe, welche die für die Oekonomie ſehr
nachtheilige Gewohnheit angenommen haben, ſich ihre eis

gene Milch auszuſaugen , welches ihnen oft gar nicht mehr
abzugewöhnen iſt; wodurch alſo der Werth einer ſolchen
Kuh um vieles herahgeſezt wird. Da nun dieſes Uebel
ſehr leicht verhehlt werden kann, ſo gehört es mit allem
Recht unter die geſetzlichen Hauptmängel aufgenommen zu
werden, deren Gewährzeit auf drey und zwanzig Tage feſt¬

geſezt werden könnte.
14. Wenn eine altmelkende Kuh für neumel—

kend verkauft wird.
5 154.

Sehr häufig werden altmelkende, wenige und ſchlechte
Milchgebende Kühe von betrügeriſchen Kühehändlern für
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neumelkend verkauft . Um dieſen Betrug unvermeikt ſpielen

zu können, laſſen ſie eine ſolche Kuh mehrere Tage nicht

melken, wodurch ihr Eiter nach und nach groß und ſtro¬

tzend vor Milch wird, wie dieſes bey neumelkenden Kühen

der Fall iſt. Haben ſie es nun ſoweit, ſo ſtellen ſie ein

fremdes Kalb dazu, oder führen ein ſolches mit auf den

Markt 26, und geben vor: die zuverkaufende Kuh habe Dies

ſes Kalb vor kurzen gebohren und ſey neumelkend, wo¬

durch die armen Landleute oft ſehr betrogen werden. Die¬

fer ſchelmiſche Betrug muß gewiß jeden Kauf für nichtig
erklären, und den Verkäufer zur Schadloshaltung aller

Unkoſten verurtheilen. Die Gewährzeit könnte auf vierzehn

Tage beſtimmt werden.

Erklärung der Hauptmängel.
D. Bey den Schaafen.

4. Glechgültigkeit.
. 5. 455.
Die Gleichgültigkeit der Schaafe iſt eine Nervenkrank¬

heit, und wird durch folgende Zufaͤlle erkannt . Man be¬

merkt an denſelben eine große Stumpfheit und Unempfind¬

lichkeit; fie freſſen, ſaufen, kauen und ſchlingen ihre Nah¬

rung weit langſamer, als im gefunden Zuſtande , wobey

fie faſt keine Auzwahl in derſelben treffen; denn fie genie¬

ßen die ſaftigſten Futterpflanzen, als rothen Klee, auf eben

die Art und mit eben der Gleichgültigkeit, wie das grobe
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faure Heu, ſelbſt ihnen ſonſt widerliche, ja giftartig wir¬

kende Pflanzen freſſen fie, ohne daß fie ihnen, ſo leicht

wie ſonſt, nachtheilig werden. Das Wiederkauen geht nur

träge und langſam von Statten; im Ganzen bekümmern

fie ſich wenig um Nahrungsmittel, und werden doch nicht

bald mager, obgleich fie nicht viel freſſen; {ie bleiben De.
ſtändig von der Heerde zurück , und gehen auf das Antrei¬

ben der Hunde und ſelbſt auf die Strafen der Schaͤfer

nicht leicht derſelben nach. Das Athmen geſchieht leicht

und langſam. Der Puls und Herzſchlag ſind ehenfalls
klein und langſam; die Wolle ik, wie die Haut, trocken,
und nicht ſo fettartig wie im Normalzuſtande anzufühlen

u. ſ. w.
5. 1456.

Werden Schaafe, diean dieſer Krankheit leiden, in

einem Zeitpunkte getödtet und geöffnet, wo fie noch keine

zu große Fortſchritte gemacht oder noch keinen zu hohen

Grad erreicht hat, fo findet man gewöhnlich nichts wider¬

natürliches. Nur bisweilen, und wenn das Uebel höher

geſtiegen iſt, können Veränderungen in der Gehirnmaſſe

Statt haben, die theils als Folge der Krankheit, theils

als Erſcheinungen anderer Gebrechen ſich dem Veobachter

darbieten. Auch können Eingeweidewürmer und Bremſen¬

larven gefunden werden, welche als entfernte Urſachen

mit angeſehen werden müſſen. Nebſt dieſen können noch

andere Veraͤnderungen gefunden werden, die anderen Nes
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beln, die ſich dieſem heygeſellt haben, zugeſchrieben werden

müſſen. —

5. 457.
Das Fleiſch von dieſen Kranken darf ohne Anſtand

von Menſchen genoſſen werden, wenn dieſes nicht von an¬

deren Krankheiten, die ſich dieſer beigeſellt haben, ſchäd¬

lich gemacht worden, wo es dann freylich bei Seite ge¬

ſchafft werden muß. Daß man die Gleichgültigkeit der

Schaafe zu den geſetzlichen Viehmängeln zaͤhle, iſt ganz
der Sache angemeſſen und zwar:

1) Weil dergleichen Vieh nicht zur Fortpflanzung taug¬

lich iſt, und zwar weil ſich dieſes Uebel auf die

Nachkommenſchaft forterbt.
2) Weil ſie hiebey keine gute und nur wenige Wolle

geben.
3) Weil fie nicht zulegen und alſo nicht gehörig gemaͤ¬

ſtet werden können; welche Umſtände den Werth
ſehr herunter ſetzen.

Die Gewährzeit könnte auf ſechs Tage feſtgeſetzt

werden .

2; Schwindel.
5. 1458.

Vom Schwindel der Schaafe gilt alles, was oben

§. 75. u. ſ. w. geſagt worden . Auch das Fleiſch von der.
gleichen erkrankten Schaafen darf von Menſchen verſpeißt



werden, wenn es nicht andere hinzugekommeneVerderbniſſe und

Krankheiten verdaͤchtig oder ſchädlich gemacht haben. —
*

3. Drehkrankheit.
5. 159.

Die DOrehkrankheit der Schaafe hat verſchiedene Na,
men erhalten , als: Drehen, Drehſucht , Drehigkeit, Seeg,
ler, Kreisläufig , Traben z. Die mit dieſer Krankheit bes

fallene Schaafe ſind im Durchſchnitte genommen dumm

und ſehr tölpelhaft , die übrigen Erſcheinungen ſind nach
dem Grade der Krankheit und nach dem Sitz der Wurm.
blaſen im Gehirne, welche die Urſache ſind, verſchieden .
So beobachten wir, wenn eine Blaſe auf der linken Seite
des Gehirns ſitzt, daß ſich das Kranke auch auf die nem.
liche Seite mehrmalen in einem Kreiſe herumdrehe;
befindet ſich hingegen die Blaſe auf der rechten Seite, ſo

geſchieht die Kreisbewegung auch nach dieſer Seite; hat
fie ihren Sitz mehr auf der Mitte, ſo halten fie jederzeit

den Kopf abwärts, als ob ſie ihn fallen laſſen wollten.
Ihr Gang it dabei ungleich; einmal lanfen fie ſehr ſchnell ,
ein andermal äußerſt langſam und träge. Befindet ſich die

Blaſe zwiſchen dem großen und kleinen Gehirn, ſo halten

ſie im Gehen den Kopf zurück und die Naſe hoch in die

Höhe, auch wohl auf die eine oder die andere Seite. Hat

die Krankheit lange gedauert und einen hohen Grad Cr.
reicht, fo findet man nebſt dieſen Zufällen , daß die Kran¬

ken gerne von der Heerde zurück bleiben, langſam und
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ungleich freſen. Das Wiederkauen iſt träge und ſchwach,
die Verdauung träge, der Puls langſam, überhaupt hat
das Kranke ein trauriges und finſteres Anſehen, endlich

verſtärken ſich dieſe Erſcheiuungen dergeſtalt , daß die Schwä¬

che immer mehr und mehr zunimmt und der Körper gänz¬

lich abmagert, woran er zulezt zu Grunde geht. Iſt dieſe

Krankheit bis zu einer gewiſſen Höhe geſtiegen, ſo wird
die Wolle auf der Stelle des Kopfs, unter welcher die Bla¬

fen ihren Sitz auf dem Gehirne hatten, entfärbt und ver.
wirrt, und die Knochen find an dieſer Stelle weicher, wel¬

ches durch den Druck der Finger wohl gefühlt werden

kann; klopft man mit einem hölzernen Hammer auf dieſen
Ort, ſo giebt es einen Ton, als ob hier ein leerer Raum
im Gehirne wäre. Sehr oft find die Zufälle dieſer Krank¬

heit der fallenden Sucht aͤhnlich, wo nemlich die erſten

Anfälle weit von einander entfernt ſind; nach und nach

kehren ſie aber häufiger zurück, ſo daß ſie zulezt in einer

Stunde mehrmal wiederkehren, wobey die Kranken den

Kopf und den Hals verziehen, die Kinnladen zuſammen

beißen , wobei alle Theile des Körpers ſteif und unbiegſam
werden. Das Athmen iſt ängſtlich und ſchwach, und nicht

ſelten ſtellen ſich hiebey Zuckungen oder Convulſionen ein,
das Maul wird voll von Schlein, und gewöhnlich folgt

nebſt der Abmagerung Schlafſucht, Lähmung, Röcheln und
der Tod. Die Oeffnung bieter die nemlichen Erſcheinun¬

gen dar, wie ſie oben 5. 135. beym Rindvieh beſchrieben

worden iſt, nur wäre hier zu bemerken , daß bey den
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Schaafen die Wurmblaſen im Durchſchnitte größer ſind,
als beydem Rindvieh. —

8. 160.
Die Drehkrankheit der Schaafe muß von rechtswegen

unter die geſetzlichen Viehmängel aufgenommen werden und
dieſes aus folgenden Gründen :

4) Weil fie anfänglich nicht jedermann leicht erkennbar if,
2) Weil ſie manchmal nicht geheilt werden kann.
3) Weil in den meiſten Faͤllen viele junge Schaafe ei¬

ner Heerde davon befallen worden, und deßwegen

der Eigenthümer ſucht, ſie los zu werden und

4) weil durch dieſe Umſtände das Vieh viel von ſeinem
Werthe verliert.

Da die Drehkrankheit bey den Schaafen weit ſchnel¬

lere Fortſchritte macht als bey dem Rindvieh , folglich auch

früher zu erkennen iſt, kann die Gewährszeit auf ein und

zwanzig Tage beſtimmt werden.
Noch iſt zu bemerken, daß, wenn das Uebel einmal

Fortſchritte gemacht hatte, das Fleiſch von dieſen Kranken

für Menſchen nicht mehr gebraucht werden kann.

4. Fallende Sucht.
5. 161.

Die fallende Sucht heißt man bey den Schaafen auch

Staube, Jammer u. ſ. w. Dieſe äußert ſich durch Hin¬
fallen, convyulſiviſche Bewegungen des Körpers, fo daß Kopf
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und Füße hin⸗ und her gezogen werden, wobey das Bes

wußtſeyn gänzlich mangelt, und die aͤuſſeren Sinne für
keinen Eindruck empfänglich ſind. Die Anfälle dauern ei¬

nige Minuten , bisweilen auch laͤnger, auch find fie in {he

rer Rückkehr und Heftigkeit ſehr verſchieden, ſie können

täglich, wöchentlich, aber auch erſt nach Monaten erfolgen.

3. 462.
Als reine Nervenkrankheit findet man bey Eröffnung

des Körpers nichts, aus welchem mit Sicherheit auf das
Vorhandengeweſenſein dieſer Krankheit geſchloſſen werden

könnte; zu Zeiten treffen wir organiſche Verletzungen des

Gehirns und feiner Umgebungen an, auch Würmer, Sal
lenſteiue, Beinfras ꝛc. welche als veranlaſſende Urſachen

dieſer Krankheit anzuſehen ſind.

5. 163.
Auch beym Schaafvieh gehört die fallende Sucht un¬

ter die geſetzlichen Hauytmaͤngel aufgenommen zu werden:
4) Weil fie ſelten geheilt wird. |

2) Weil die Schaafe, welche damit befallen werden, zur
Zucht nicht tauglich ſind.

3) Weil dadurch der Werth des Kranken ſehr vermin—¬

dert wird ꝛe.
Das Fleiſch der fallſüchtigen Schaafe darf wohl für

Menſchen zur Nahrung benutzt werden, wenn keine andere

Umſtände dabey vorhanden ſind, welche deſſen Gehrauch
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verbieten, welches von dem gerichtlichen Thierarzte beſtimmt

werden muß. Die Gewährszeit kann, wie bey den anderen

Thieren auf vierzig Tage feſtgeſetzt werden.

5. Krätze.
5. 164.

Von der Krätze oder Raude der Schaafe gilt alles,
was oben J. 117. u. ſ. w. geſagt worden . Hier wäre alſo

nur noch zu bemerken übrig, daß das Fleiſch krätziger

Schaafe wohl ohne Nachtheil von Menſchen, welche Luſt

dazu haben, gegeſſen werden darf und kann.
Bey uns zu Lande gehört die Krätze der Schaafe un—¬

ter die geſetzlichen Hauptmängel , deren Gewährszeit fünf⸗ =

zehn Tage dauert, welches nach meiner Anſicht der Sache

ganz angemeſſen iſt.

6. Anbruch oder Fäule.
5. 165.

Der Anbruch der Schaafe iſt die nemliche Krankheit,
wie fie oben 5. 191. u. ſ. w. beym Rindvieh beſchrieben

worden ik. Bey den Schaafen giebt fie ſich durch fol
gende Erſcheinungen zu erkennen: das Weiſſe in dem Auge

ſieht bleichweiß aus, der untere Rand der Augenlieder iſt

aufgedunſen und von blaß röthlichter Farbe, welches die

Schäfer, Fettauge zu nennen pflegen; der innere Theil der

Lippen und des Gaumens iſt blaß, das Zungenband iſt alle

gelaufen, das Thier iſt traurig, niedergeſchlagen, die fet¬
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ten Stellen des Bauchs, die inneren Theile der Schenkel,
des Nabels und der Vertiefung des Schenkelbeins , ſind ab¬

gezehrt und vertrocknet, die Haut ſchlaff und von bleicher

Farbe, die Wolle trocken und läßt ſich leicht ausziehen,
das Wiederkauen geht langſam vor ſich, ohngeachtet der

Appetitt ſich noch erhält; es folgen Verſtopfungen , vor

welchen Durchfälle vorangehen; der Puls iſt klein, lang¬

ſam und ſchwach; der Harn iſt ſelten, und wenn das Thier
Waſſer läßt, fo iſt dieſes durchſichtig hell. —

Zu dieſen Symptomen kommt gewöhnlich noch eine

Geſchwulſt unter der Ganaſche. Dieſe iſt weich, kalt und

gefühllos , ſteigt und fällt, fo wie ſich das Thier bewegt

und ermüdet, daher ſie am Abend ſehr ſtark anlauft, und

waͤhrend der Nacht verſchwindet, am anderen Tag aber

wieder kommt u. ſ. w. bis ſie endlich beträchtlich wird,
und ſich auch über die Backen, Ohren, und Augenlieder

verbreitet , in welchem Falle ſie während der Nacht auch

kleiner wird, aber nicht gänzlich verſchwindet. Iſt die

Krankheit auf dieſen Grad geſtiegen, fo nehmen alle ange¬

gebene Symptome an Stärke zu, das Zungenband , die

Muskeln der Kiefern und des Zahnfleiſches find angelau—¬

fen, das Thier wird zuſehends mager, hat einen Eckel vor

feſter Nahrung, und einen kaum zu löſchenden Durſt; es

mag ſaufen, ſo viel es will, ſo iſt der Urin doch nicht

verhältnißmäßig häufig, und immer hell. Ein Schleim¬

fluß durch die Naſenlöcher von verſchiedener Farbe geht

vor dieſen Zufällen voraus, oder folgt auf ſie; die Augen

12
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fangen an zu triefen, der Durchfall kommt dazu; das

Thier wird immer matter , bleibt liegen, frißt noch, kaut

aber nicht wieder, und drey bis vier Tage vor dem Tode

zertheilt ſich die Geſchwulſt unter der Ganaſche.
Nebſt dieſen gewöhnlichen Erſcheinungen findet man

bey einigen noch Wurm und Nervenzufaͤlle, bey anderen

ſchleimigte oder galligte Zuſtände, welche den Verlauf des

lebels beſchleunigen.

53. 16.
Bey der Oeffnung findet man, wenn das Uebel feine

höchſte Stufe erreicht hatte, unter der Haut im Zellge¬

webe viele wäſſricht-? Feuchtigkeit. Die Muskeln, welche

die Bruſt und den Hinterleib bedecken, fo wie die innern
der Schenkel find ſchlaff und von blaßgelber Farbe, das

Fett, welches den hinteren Theil des Augapfels umgibt,
iſt aufgelößt und gleichſam zu einer wäſſerichten Sulze ge
worden; die Speichel Mandel ⸗Kinnbacken- und Zungen.
drüſen, ſo wie der Schlund und die Gurgel find mit vie¬

lem Schleim überzogen .
Bey Eroͤffnung des Hinterleibs und der Bruſt findet

man eine Menge Waſſer; die Leber iſt ſlirrhös, und mehr
oder weniger zerſtöhrt . In den Gallengaͤngen findet man

häuig ſogengnnte Leberwürmer oder eigentliche Doppellö¬
cher, die Gallenblaſe iſt zuſammengeſchrumpft und enthält

fur wenige und zwar ſchwarze Galle, die große Magens

drüſe (Vancuas) und die Milz find gewöhnlich geſund,
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hingegen find die Nieren ſchlaff, weißlicht von Farbe und

aufgelaufen. Die Maͤgen wie die Gedärme ſind weißlicht

und wie abgewaſchen, das darinnen enthaltene Futter ꝛc.
gewöhnlich flüſſig, war aber Verſtopfung vorhanden, ſo

findet man die Nahrungsmaſſe in der Beugung des Grimm¬

darms und im Maſtdarme ſehr vertrocknet und verhärtet.
Das Gekrös, das Netz und die Gekrößdrüſen haben mehr

oder weniger gelitten und ſind von allem Fett entblößt.
In der Bruſthöhle findet man das Mittel- und Rippenfell

entfaͤrbt und verdickt, die Lungen erſchlafft, den Herzbeu¬

tel durch eine große Menge Waſſer ausgedehnt , das Herz

ſchlaff und ohne Feſtigkeit. Das Blut, welches man noch

in den Gefäßen findet, iſt wäſſericht und aufgelößt, die

Schlag- und Blutadern find‘ weißlicht. Das Gehirn und

Rückmark find auch durchwaͤſſert und alle feſte und fluͤſſige

Theile geben einen übeln Geruch von ſich. Nebſt dieſen

Erſcheinungen findet man zuweilen auch Eingeweidewür¬

mer in verſchiedenen Theilen des Körpers. —

Aus den bisher aufgezählten Erſcheinungen , die man

beh Eröffnung dieſer Kranken findet, kann ſehr leicht er⸗=

achtet werden, daß das Fleiſch von dergleichen Schaafen

nicht genoſſen werden darf, wenn die Krankheit Fortſchritte

gemacht hat. Nur im Anfange der Krankheit, ehe fe nen

lich abfallen und das Fett noch nicht flüſſig und gleühſam

gallenartig geworden if, und das Fleiſch noch leine ge=
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ſunde Beſchaffenheit und Farbe hat, kann es als Nahrung
von Menſchen benutzt werden.

Die Fäulung der Schaafe verdient unter die geſetzli =

chen Hauptmängel aufgenommen zu werden und zwar:
4) Weil fie im Anfange nicht leicht erkannt werden

kann; denn man bemerkt, daß dieſe Kranken an⸗=

faͤnglich fetter zu werden ſcheinen, wodurch man
alſo leicht hintergangen werden kann.

2) Iſt diefes Uebel langwierig und hat es einige Fort¬
ſchritte gemacht, ſo iſt es nicht mehr leicht heilbar.

3) Iſt es bekanntlich nicht ſelten ſeuchenhaft (jedoch ohne
anſteckend zu ſeyn) wodurch alſo mehr Betrug im

Handel entſtehen kann, wenn es nicht als Haupt¬
mangel angenommen würde.

Da die Fäulung gewöhnlich nur langſame Fortſchritte
macht, alſo chroniſch iſt, und da es auf der anderen Seite
gefliſſentlich oder künſtlich erzeugt werden kann, fo darf
die Gewährzeit nicht wohl kürzer aber auch nicht länger
als auf ein und zwanzig Tage feſtgeſetzt werden.

7. Auszehrung.
$. 168.

Leidet ein Schaaf an der Auszehrung, ſo iſt ſeyn
ganzer Körper geſchwächt, welches aus ſeinen geſtörten

Verrichtungen abgenommen werden kann. Die Bewegun¬
gen find von keiner Dauer, die Verdauung unvollkommen ,
die Funttionen der Sinne mangelhaſt , der Körper wird
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von Tag zu Tag magerer , ſeine Maſſe verkleinert ſich,
nur an Orten, wo ſich Oedeme (Waſſergeſchwülſte ) zei¬

gen, erſcheinen die Theile vergrößert. Die Haut wird

blaß, faltig, wie an den Körper angeleimt, die Klauen
werden gebogen, ſind verkleinert und gleichſam vertrocknet ,
die Wolle iſt glanzlos und läßt ſich leicht ziehen; kurz der

Körper erhält das Anſehen, als ob ſein Geripp mit einer

vertrockneten Haut überzogen wäre. Zu dieſen Erſcheinun¬

gen geſellt ſich früher oder ſpaͤter ein Fieber und colltqua¬

tive Erſcheinungen mit immer zunehmender Schwäche.
Der ſich jetzt Häufig einſtellende Schweiß iſt übelriechend

und klebricht, der Harn ſchleimig, im Maul kommen Agh¬

ten zum Vorſchein u. ſ. w. Uebherhaupt gilt hier alles

was ohen 5. 79. u. ſ. w. hierüber geſagt worden iſt. Auch

von der Gewährzeit kann angenommen werden, was 5. 100.
diesfalls angemerkt iſt.

Das Fleiſch der abzehrenden Schaafe hat nur im

Entſtehen noch einigen Werth, in der Folge darf es nicht

mehr genoſſen werden .

Erklärung der Hauptmängel.
E. Bey den Geiſſen.

5. 169. ö

Von den Hauptmängeln der Geiſſen gilt alles, was

hierüber von den Schaafen geſagt worden {fl
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Erklärung der Hauptmän gel.
F. Bey den Schweinen. BL

1. Bahnfinng
5. 170.

Bey den Schweinen äuſſert ſich dieſe Kranheit durch

heftige, ungeſchickte Bewegungen, nachdem vorher ein trä—=

ger abgeſtumpfter Zuſtand vorangegangen iſt. Das Kranke

iſt ſehr unruhig, fährt mit dem Kopf gegen die Wände
und ſteigt an denſelben in die Höhe, die Augen ſind fun¬

kelnd, haben einen wilden Blick. Sie beißen auch nicht

ſelten gegen ihre Kammeraden, fangen zu zittern an, knir¬

ſchen mit den Zähnen, ſchaͤumen mit dem Maul, und ſu¬

chen zu entfliehen. Nach einiger Zeit verfallen ſie in die

vorige Stumpfheit zurück, und ſo wechſeln dieſe Erſchei¬

nungen zu unbeſiimmten Zeiten. Bekanntlich zeigen ſich

in entzündlichen und fieberhaften Krankheiten ähnliche Er¬

ſcheinungen, allein der Wahnſinn unterſcheidet ſich von

dieſen:; durch die Abweſenheit des Fiehers, durch die Zu¬

fälle der Entzündung, und durch feinen chroniſchen Verlauf.ö
Wird ein Schwein , das an dieſem Uebel leidet, ge¬

tödtet und geöffnet, fo findet man gewöhnlich nichts wider¬

natürliches , nur ſcheint es, als ob die Gehirn maſſe feſter

und die Faſern des Körpes ſtraffer als natürlich wären.

*
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& 172.
Von den meiſten, welche Schweine kaufen, wird die¬

ſes Uebel nicht erkannt, und da Schweine, welche damit

behaftet find, nicht gedeihen, auch nicht zur Zucht taug¬

lich ſind, ſo verliehren ſie hiedurch ſehr viel von ihrem

Werthe, ob ihr Fleiſch gleich genoſſen werden darf. Dem.
nach wird dieſe Krankheit mit Recht unter die geſetzlichen

Hauptmängel gerechnet werden können, deren Gewährzeit

auf zwölf Tage beſtimmt werden könnte.

2. Schwindel.
). 473,

Der Schwindel giebt ſich durch Kopfſchütteln, Tau¬

meln, Hin- und Herwanken und bisweilen ſelbſt durch Hin¬

fallen zu erkennen; wobey der Blick verwirrt und das De
wußtſeyn zu mangeln ſcheint u. ſ. w. Die Oeffnung Die

tet nichts dar, aus welchem dieſes Uebel nach dem Tode

mit Gewißheit erkannt werden könnte. Folglich muß der

gerichtliche Thierarzt, wenn er es mit Gewißheit beſtim¬

men ſoll, ein oder mehrere Anfälle während des Lebens

geſehen haben. Das Fleiſch von dieſen Kranken darf ohne

Anſtand gegeſſen werden . Die Gewährzeit dafür kann gleich

der, wie fie: hei anderen Thieren in Hinſicht dieſes Uebels

beſtimmt worden, auch bei dieſen angenommen werden.
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3. Fallfucht.
5. 174

Von der Fallſucht der Schweine gilt alles, was von

dieſer Krankheit bey den Schaafen 5. 151, u. ſ. w. ge¬

ſagt worden iſt.

4. Schwindfncht.
$ 175,

Von der Schwindſucht der Schweine gilt gleichfallt

alles, was bey den Schaafen über dieſe Krankheit 5. 159.
geſagt worden.

5. Finnen.
5. 176.

Die ſogenannten Finnenkrankheit heißt man auch Pfin¬

nen, Finnenblaſenwürmer, u. ſ. w.
Die Zufälle, aus welchen die Finnen ſo lange das

Thier lebt, erkannt werden, find: eine heiſere Stimme, un¬

ter und neben der Zunge kleine harte Körner, oftmals an
gelaufene Ohrendrüſen, zuweilen haben die Haare oder

Borſten hinter den Ohren und an den Hüften, wenn fie

ausgerauft werden, an ihren Wurzeln eine widernatürliche

Beſchaffenheit; ſie ſind nemlich an denſelben gelbröthlicht
und ſehr blmig. — Allein wer kann nicht hieraus ſchon

abnehmen, daß dieſes keine untrügliche Kennzeichen ſind
um daraus beim lebenden Schweine das Vorhandenſeyn

der Finnen mit Sicherheit zu heſtimmen . Man kann ſich
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in dieſer Hinſicht auch nicht auf die in mehren Städten

angeſtellte Finnenbeſchauer verlaſſen, denn ſchon oftmals

hat man von ihnen beſichtigte Schweine, welche von den¬

ſelben für geſund erkannt worden, bald nachher geſchlach¬

tet, und in deren Fleiſch mehr oder weniger Finnen ge¬

funden. 3
Bey geſchlachteten finnigen Schweinen findet man bey

deren Eröffnung in dem Fleiſch und Speck mehr oder we¬

niger runde Knötchen von der Größe eines Hirſelornes
bis zu der einer Erbſe, welche eine gelblichte Farbe has

ben; im geräucherten Fleiſch ſehen ſie wie Buchweizen¬

grüße aus, und beim Kochen durch das Aufquellen größe

ſer werden .
Ehmals hat man die Finnen für Ausſatz oder auch

für das, was man unter den Menſchen Franzoſenkrank¬

heit heißt, gehalten, und das Fleiſch für äuſſerſt gefährlich

verſchrieen , oder man hat fie für Drüſengeſchwulſte gehal¬

ten, allein Herr Götze hat unwiderleglich dargethan , daß

jene Körner Bläschen find, welche kleine Würmchen ent¬

halten, welche Götze Blaſenwürmer heißt. Herr Zeder

zählt ſie unter die erſte Gattung der Blaſenwürmer und

heißt fie Blaſenſchwanz (Cysticerous). Allen Erfahrun¬

gen nach iſt das Fleiſch, worin dergleichen Würmchen ſind,
den Menſchen ehen fo wenig ſchädlich als das von perlich¬
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ten Kühen, welches man ehedeſſen auch ſo gewaltig ver¬

ſchrien hat. 6
Faſt aller Orten find die Finnen als geſeßzlicher Haupt

mangel eingeführt , auch im Badiſchen gehören ſie unter

dieſelben, deren Gewährzeit vier Wochen und drey Tage

dauert.
Der Grund, warum man die Finnen unter den

Hauptmängeln beyhehalten kaun, if, weil das Fleiſch fol

cher Kranken nicht fo hoch wie ganz geſundes tarxirt wer¬

den kann noch darf. —



487- ũ̃—* —

Fuͤnfter Abſchnitt.
Erklärung der Hauptmängel, die nach meiner Anſicht

nicht darunter gehören, aber noch an mehreren Or—

ten unter jene gezählt werden. Dahin rechnet man

14. Bey Pferden
Die Fiſteln.

5. 179.
Die Fiſteln Rohrwuunde, Nöhr- oder Hohlgeſchwür, (Fi¬

stulae) heißt man auch füſtlicht , fiſtliche Geſchwüre , und

im Badiſchen gehören fie unter die ge ſetzlichen Hauptmän¬

gel, deren Gewährzeit auf vier Wochen und drey Tage
feſtgeſetzt iſt.

Unter Fiſteln verſteht man Geſchwüre, welche eine

enge Oeffnung, hingegen gemeiniglich einen breiten Grund

haben, aus welchen beſtändig eine Materie abfließt. Un=

terſucht man die Fiſteln vermittelſt der Sonte, ſo findet

man, daß ſie mehr oder weniger tief ſind, eine gerade oder

gekrümmte Richtung nehmen, nur einen oder mehrere

Gänge beſitzen, und blos in das Fleiſch oder bis auf und
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in die Flechſen und Knochen eindringen c. daß fie ſich

ferner noch Auſſen oder in eine Höhle ꝛc. öffnen.
Eine Fiſtel kann von böſer oder beſſerer Beſchaffen¬

heit ſeyn. So ſehen wir, daß aus ihr eine ziemlich gute

milde Materie oder eine ſcharfe freſſende Jauche aus ſickert,
daß fie trocken , feucht, unrein, ſchwammicht, Drandicht

faul, callöz ꝛc. ſeyn kann.
Durch eine Fiſtel wird die Verrichtung des Theils,

in welchem ſie ſich befindet, mebr oder weniger gehindert

und durch die beſtändige Abſonderung der Materie kann

Schwäche und Abmagerung die Folge ſeyn; nicht minder

kann von der Einfaugung ihrer Materie Fieber veranlaßt
werden u. ſ. w.

Da die Fiſteln nach dem Theil, in welchem ſie ſich

befinden , bey den Pferden verſchiedene Benennungen erhal¬

ten haben, ſo wollen wir die am häufigſten bey denſelben

vorkommenden hier anführen und zugleich auch ihre beſon=

deren Kennzeichen berühren; dahin können gezählt werden

14. Die Fiſteln der Ohren.
3. 180.

Die Ohrenfiſteln entſtehen gewöhnlich von Verletzun,
gen des Ohrenknorpels , von Unreinlichkeit, übelbehandel¬

ten Geſchwüren u. ſ. w. Dieſer Schade befindet ſich ge¬

wöhnlich an den Rändern der Ohren und giebt ſich durch

eine kleine runde Oeffnung, die einen weiten Grund hat,
und aus welcher mehr oder weniger verſchieden gefärbte
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Materie abfließt, die, wenn der Theil ſtark mit Harn be¬

wachſen iſt, nicht leicht geſehen werden kann, beſonders
wenn dieſelbe dadurch nicht zuſammen gepappt find. Öba

gleich dieſe Fiſteln nicht immer heilbar ſind, ſo haben ſie
doch in den meiſten Fällen keine andere übeln Folgen,
als daß fie die freye Bewegung des ſchadhaften Ohrs vera

hindern.

2. Die Rackenfiſteln.
§. 181.

Die Nackenßſteln haben ihren Sitz auf dem Genicke
und ſind durch eine kleine Geſchwulſt, die in ihrer Mitte
eine runde kleine Oeffnung hat, aus welcher eine größere
oder geringere Menge einer übelriechenden Materie abfließt,
zu erkennen; werden dieſelben mit einer Sonte unterſucht ,
ſo findet man, daß ſie bis auf die Muskeln, Sehnen,
Bänder ja ſelbſt bis in die Knochen eindringen, und einen
oder mehrere Aeſte haben können. Dieſe Fiſteln find jeder.
zeit als ſehr bedeutende Uebel anzuſehen.

3. Hornhaut⸗Fiſtel.
5. 182.

Die Hornhautſiſtel (Fistula Cornea) beſteht in einer

Trennung der durchſichtigen oder des vorderen Theils der

undurchſichtigen Hornhaut des Augapfel, welche bald ge
rade, hald ſchief durch mehrere Blätter der Hornhaut oder
durch ſämmtliche his jn die vordere Augenkammer durch‚
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geht, wodurch ſich nicht nur die Materie nach auswärts,
ſondern im letzteren Falle auch nach innen ergießt und

wodurch auch die wäſſrichte Feuchtigkeit entweder nach und

nach ober ununterbrochen abfließt . Die übrigen Erſchei=

nungen hiebey find Undurchſichtigkeit der Hornhaut in der

Gegend der Fiſtel, wodurch das Sehen mehr oder weni¬

ger gehindert wird, oder es iſt gänzliche Blindheit zugegen,
wenn nemlich durch die Fiſtel die wäſſrrichte Feuchtigkeit

entweder größtentheilz oder gänzlich herausfließt , wodurch

ſich die Hornhaut runzelt und zuſammen fällt. Nicht ſel¬

ten findet man auch einen Callus in einer ſolchen Fiſtel;
meiſtens iſt ſolche unheilbar und nach und nach wird das

ganze Auge dadurch vernichtet.
4. Thränenfiſtel.

5. 153.
Thränenfiſtel (Fistula lacrymalis) nennt man eine

Krankheit des Thränenkanals ꝛc. wodurch der Abfluß der

Thränenfenchtigkeit vom Auge in die Naſe gehindert oder

gänzlich gehemmt wird. Die kleine runde Fiſtelbffnung im

inneren Augenwinkel iſt mit einer ſchwammichten ſpeckarti⸗=

gen Geſchwuluſt umgeben, und aus der Fiſtel ſickert be¬

ſtändig eine ſcharfe Feuchtigkeit, die verſchiedene Farben

annehmen und haben kann.
5. Spe ich elfi ſtel.

5. 184.
Die Syeichelfiſtel (Fistula salivalis) entſteht nach



nad

194

einer Trennung des Speichelganges , (Ductus Stenonia¬
nus) und wird daran erkannt, wenn der Speichel, beſon¬

ders während des Freſſens ſich durch die Fiſtelöffnung nach

auſſen ergießt. Dieſer Schade ik gar nicht leicht zu hei
len und kann Abmagerung 14. zur Folge haben.

5. Zahn fiſte!ln.
5. 4185.

Die Zahnfiſteln haben ihren Sitz iu den angefreſſenen

Backenzähnen und werden in der oberen oder vorderen

Kinnlade daran erkannt, wenn ein ſehr übler Geruch aus
dem Maule kommt, wenn an einem Zahn ein kleines Ge¬

ſchwür bemerkt wird, welches eine aͤußerſt ſtinkende Mas
terie von ſich giebt, die nicht ſelten mit Futtermaſſe ges

miſcht in der Oeffnung der Filet ſteckt. Unterſucht man
das Zahngeſchwür vermittelſt der Sonte, ſo kommt man
leicht auf die entblößte Zahnwurzel, ja dieſe und ihre um¬

gebenden Knochen ſind zuweilen ſelbſt angegriffen und

durchlöchert; bey einem ſolchen Kranken konnte ich mit
dem Sucher durch die Fiſtel bis in die Naſenhöhle gelan¬

gen. Dieſes Pferd hatte nebſt den eben genannten Erſchei¬

nungen einen übelriechenden grünlichten Ausfluß aus dem

naſenloch auf der Seite, wo ſich der kranke Backenzahn

befand, und in der Ganaſche waren die Drüſen hart und

kugelförmig angelaufen wie beim wahren Rotz; bey einem

anderen, das eben dieſe Zufälle zeigte, waren ſogar Ge¬

ſchwüre auf der Schleimhaut in der Naſe, und bey einem
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dritten war das Naſenloch auf der Seite des kranken

Zahns ſo verengt, daß es durch daſſelbe gar nicht athmen

konnte; denn wenn ihm das entgegengeſetzte zugehalten wur¬

de, öffnete es das Maul um dadnrch Athem zu hohlen.
Wenn ſich auf den Rändern der hinteren Kinnlade eine

kleine Oeffnung befindet, woraus eine dünne gelbe biswei¬

len etwas ſtinkende Feuchtigkeit fließt, und die Knochen

der Kinnladen verdickt ſind, ſo hat man die Erſcheinungen

des Zahnfiſtels in der hinteren Kinnlade. Wird der Hohl¬

gang mit einer Sonte unterſucht , ſo kommt man leicht

bis auf die Wurzel des Zahns u. ſ. w. —

6. Fiſtel an der Halsblutader.
5. 186.

Die Fiſtel an der Halsblutader wird dadurch erkannt,
wenn eine harte ſtrickartige Geſchwulſt über der Stelle, wo

die Ader geöffnet worden, am Halſe nach dem Kopft

zu hinaufgeht und eine flüſſige Materie aus der kleinen et¬

was länglichten Oeffnung fließt, worinnen auch zuweilen

ſchwammichtes Fleiſch zu bemerken iſt u. ſ. w. —

7. Fiſteln am Wiederrüt.
5. 187.

Die Fiſteln am Wiederrüſt kommen von tiefti
get ſen

ten Satteldrücken ꝛc. und entſtehen am gewööh
{

ter den Mähnen vor dem Wiederrüſte,
den Hals graͤnzt. Sie haben runde kleine Oeffnungen
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die eine dünne Materie von ſich geben, öfters von einer

ſpeckartigen Geſchwulſt umgeben find und mehr oder went

ger tief eindringen, auch verſchiedene Hohlgänge haben

können ꝛc.

8. Fiſtehn am Schweife.
5. 188.

Die Fiſteln am Schweife entſtehen am gewöhnlichen
vom Engliſiren, beſonders wenn in feine Junkturen ges

ſchnitten oder derſelbe zu gewaltſam gebogen, oder wie man

ſagt, gebrochen wird, oder wenn ungeſchickte Schmiede

an demſelben Ader laſſen u. ſ. w. Sie werden daran er.
kannt, wenn der Schweif mehr oder weniger geſchwollen,
und ſchmerzhaft iſt, wenn feine Verrichtung nicht gehörig

von Statten geht, und wenn in demſelben eine oder meh»

rere kleine runde Oeffnungen vorhanden ſind, aus welchen

eine verſchiedenartig gefärbte dünne Materie abfließt.

9. Fiſteln am After.
5. 189.

Die Fiſteln am After heißt man auch Fiſteln am Hin¬

tern, Maſtdarmfiſteln u. ſ. w. Sie find meiſtens innerli¬

chen Urſprungs und ſind durch eine oder mehrere kleine

runde Oeffnungen, die über, unter, oder auf der einen oder

der anderen Seite des Afters ſich befinden, woraus eine

größere oder geringere Menge einer dünnen verſchiedent¬

lich gefärbten Materie abfließt zu erkennen. Oefters iſt hiebey der

13
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Maſtdarm unverletzt, bisweilen aber gehen die Oeffnungen

big in den Darm. Um dieſes zu erfahren bringt man in

die äuſſere Oeffnung eine Sonte und die Hand in den

Maſtdarm, und fühlt, ob der Darm noch ganz ſey, und

nach welcher Richtung und wie tief die Fiſtel gehe. Es

giebt auch Fiſteln, die äußerlich nicht zu ſehen ſind, ſon¬

dern ihre Oeffnungen innerlich im Maſtdarm haben, wel.
che aber bey Pferden ſelten erkannt wer den. Kürzlich klagte

mir jemand, daß ſeine Stute bey einem ziemlich ange¬

ſtrengten Gebrauche etwas Miſtartiges durch die Schaam

von ſich gegeben habe; — ich vermuthete eine Fiſtel und

irrte nicht, denn bey der Unterſuchung des Maſtdarms

fand ich eine Oeffnung, brachte demnach eine beugſame

Sonte hinein und zog dieſelbe vermittelſt der Finger zu

der Schaam heraus.

10. Hoden ſackfiſtel.
§. 190.

Hodenſackfiſtel oder eigentlicher geſagt, eine Saamen¬

ſtrangfiſtel, die gemeiniglich durch die ungeſchickte gemachte

Operation des Wallachens erzeugt wird, iſt an der Oeff¬

nung eines feinen Fiſtelkanals , woraus etwas wäſſrichter

Eiter fließt, und wobey gewöhnlich der Saamenſtrang hart

und ſtrikartig geſchwollen anzufühlen ik, zu erkennen . Zu

Zeiten findet man auch an der innwendigen Seite des Dick=

being und der Keule Spuren derſelben, die in kahlen
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Stellen beſtehen, wo der ausfließende Eiter die Haare
wegfrißt.

11. Krenn fiſtel n.
5. 191.

Die Kronenfiſteln befinden ſich ſeitwärts an der Krone
und geben ſich durch eine größere oder kleinere Geſchwulſt
an derſelben, in welcher ſich eine oder auch mehrere Fi¬

ſtelöffnungen befinden, die eine flüſſige Materie ausfließen
laſſen, zu erkennen; wobey eine mehr oder weniger gehin¬
derte Bewegung des Fußes wahrnehmbar iſt. —

3) Oer Krebs.
5. 192.

Die Badiſche Geſetzgebung beſtimmt nur die Krebs¬

löcher in den Ohren, in dem Kinnbacken, im Schlauche

und die im Eiter als geſetzliche Hauptmängel, deren Ge.
währzeit vier Wochen und drey Tage dauert. Ferner hat
eben dieſe Geſetzgebung blos den offenen und keineswegs

den verborgenen Krebs unter die Hauptmängel begriffen .
Wir handeln alſo hier blos von den Kennzeichen des offe
nen Krebſes. Die Haut bricht oder iſt aufgebrochen, und

man ſieht ein heftig ſchmerzendes übelausſehendes Geſchwür,
welches mit härteren oder weicheren Auswüchſen angefüllt

iſt und dieſerwegen eine ungleiche gleichſam zerfreſſene Ober¬

fläche hat; die Ränder find umgehogen, hart und bey
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leichter Berührung blutend, geben dabei eine ſehr übel¬

riechende, ſcharfe , ja ätzende Jauche von ſich, zu welchem

Leiden ſich bald Fieber mit Abmagerung und Entkräſtung

geſellen. Nimmt der gerichtliche Thierarzt dieſe allgemeine

Erſcheinungen des Krebſes in Acht, fo wird er die Krebs—

ſchäden, welche als Hauptmäugel gelten, leicht erkennen .

3. Taubheit¬.
Die Taubheit wird dadurch erkannt , wenn das Kranke

nicht auf das Wort geht, ſich um kein ſtarkes Geräuſch

belümmert u. ſ. w.
4, Wenn es im 3ugzerriſſen.

In Mähren und Böhmen verſteht man unter dieſer

Benennung einen Fehler, der den Kauf rückgängig macht.
Soviel ich hierüber in Erfahrung habe bringen können,
verſteht man darunter im Zug ſcheue oder ſtättige Pferde.

5. Lung en⸗ und Leberfäule —

Von jeher haben die Namen Lungen⸗ und Leberfäule

zu vielen Unbilligkeiten im Viehhandel Veranlaſſung gege¬

ben, denn die Viehbeſchauer, Beſchaumeiſter, Kunſtver¬

ſtändige und was flir Benennungen man dergleichen Leuten
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gegeben hat, ſo wie viele von den jetzigen ſogenannten

privilegirten und nicht privilegirten Thierärzten ꝛc. welche

von Obrigkeitswegen die gerichtliche Thierarzneykunde ver¬

ſehen haben, beſitzen, wiedie tägliche Erfahrung lehrt, entweder

gar keine oder ganz unrichtige Begriffe von der Faͤulung;
denn das Wort Fäulniß (putredo) hat bei ihnen eine

ſehr weit ausgedehnte Bedeutung, da fie jede Veranderung ,
welche fie bei Eröffnung getödteter oder geſtorbener Thiere
in den Lungen und in der Leher fanden, Fäule nannten.
So habe ich z. B. mehrmalen ſelbſt geſehen und von vie¬

len anderen glaubwürdigen Perſonen gehört, daß fie die

Lungen- und Leberentzündungen und einige ihrer Ausgänge

für Fäulung erklärt haben; nemlich Vergrößerungen, Ver¬
härtungen, Verejterungen , Brand u. ſ. w. Bey ſobewand¬

ten Sachen wird jeder Kenner leicht einſehen, in welche

Gefahr der Viehzüchter, Viehverkäufer 20, gerathen kann,
und was für großen Nachtheil dieſe dem allgemeinen Bes

ſten thun. Daher iſt es Pflicht für eine jede Geſetzgebung
hierauf zu achten und dieſem Uebel nach Moͤglichkeit zu

ſteuern. Diefes kann auf keine kürzere und leichtere Art

geſchehen , als die Namen Fäulung, Fäulniß oder Lungen¬

und Leberfäule aus den , , der geſetzlichen

Hauptmaͤngel ausſtreichen zu laſſen. Denn wenn wir die
ſes geſagte in nähere Betrachtung ziehen, ſo ergiebt es

ſich ohnedieß, daß ſich die eigentliche Fäulung benannter

Organe gar nicht unter die geſetzlichen Hauptmängel quas

liftclere; denn unter Fäulniß verſtehen wir das Abſterben
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und die Trennung der Beſtandtheile des abgeſtorbenen Or¬

gaus 26, und wer weiß nicht, daß z. B. eine Sungenent¬

zündung bald auf die eingewürkten Urſachen entſtehen und

ſchnell in kalten Brand, folglich in Fäulniß übergehen

kanu. Wenn nun dieſer Fall ein erſt verkauftes Thier

trifft, fo kann dieſes ganz ohne Verſchulden des Verkäu¬

fers geſchehen, weßwegen es ungerecht wäre, wenn die

eigentliche Faͤulniß benannter Theile als Hauptmangel gül=

tig bliebe u. ſ. w.
Wenn man aber, wird man hier ſagen, unter dem

Namen Lungen- und Leberfäule den Uebergang einer Ent¬

zündung dieſer Theile in Eiterung verſteht, wie Herr Am¬

mon dieſes in ſeinem Handbuche für Viehbeſchauer Seite
127. u. ſ. w. hat, ſo könnte und ſollte man dieſe Gebre¬

chen wohl als Hauptmängel gelten laſſen; — allein da,
wie oben bereits bemerkt if, diefe Namen zu vielem Miss

brauche dienen, fo muß man die Gebrechen, Fehler und

Krankheiten mit Benennungen belegen, welche dieſes ver¬

hüten. So find die Vereiterungen der Theile, von welchen

hier die Rede iſt, oben unter den Abzehrungen angegeben

worden u. ſ. w.
2. Beym Rindvieh,.

1. Narkftüſſig.
5. 196.

Markflüſſig hat verſchiedene Grade, in welchen die

Zufälle auch verſchieden ſind.
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Im erſten Grade bemerkt man eine gehinderte Bewe¬

gung in den Füßen, beſonders in den hinteren, wobey ge
wöhnlich etwas von der natürlichen Empfindlichkeit verloren

gegangen iſt; jedoch kann es auch Kranke dieſer Art geben,
wo dieſelbe nicht nur vermehrt, ſondern ſogar mit mehr

oder weniger Schmerzen vorhanden iſt. Oefters find fie

kaͤlter als im normalen Zuſtande, öfters haben fie die na¬

türliche Wärme, einmal geht in ihnen die Ernaͤhrung und

Vegetation gut von Statten, oder ſie ſind verkleinert, ge¬

ſchwunden u. ſ. w.
Der zweite Grad unterſcheidet ſich von dem vorigen

bloß dadurch, daß das Kranke ſich kaum auf feinen Füſ¬

ſen halten kann, und wenn es liegt, nicht ohne Hülfe

wieder aufzuſtehen vermag.
Im dritten Grade tſt alle Kraft und Bewegung in

den kranken Theilen verlohren gegangen und alle Zufälle

des erſten Grads ſind verſtärkt. —

Da man häufig in den Knochen von ſolchen getodte¬

ten Thieren das Mark widernatürlich dünn findet, ſo hat

man ihm den Namen markflüſſig beigelegt, und die Bauern ,
Viehbeſchauer und nicht gut unterwieſene Thierärzte hal¬

ten dieſes für die Urſache der Krankheit, allein der St.
fahrne weiß, daß die Beweglichkeit der Füße nicht vom

Mark in den Knochen derſelben abhänge, folglich ſeine

Veränderung das Uebel nicht hervorbringe , ſondern daß es

eine wahre Laͤhmung ſey, wo die Muskeln ihre Fähigkeit ,
durch den Willen des Thiers oder durch andere darauf
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wirkende Reize bewegt zu werden, bis auf oben bemerkte

Grade verlohren hahen.

2. Steinſchmerzen.69
Durch eine krankhafte Abſonderung des Harns er—

zeugt ſich ein oder mehrere Steine, die man in den Nie

ren, Harnleitern, der Harnblaſe auch in der Harnröhre

vorfindet, und die zuweilen heftige Schmerzen und andere

Beſchwerden beim Harnlaſſen verurſachen. In dem Ge
fee wird nur der Stein in der Urinblaſe als Hauptman¬

gel beſtimmt, weßwegen man ſich auch mit der Angabe

der Erſcheinuugen , welche auf dieſes Uebel während dem

Leben des Thiers ſchließen laſſen, begnügen kann. Sie
find nemlich bei Ochſen durch das Gefühl mit der in den

Maſtdarm gebrachten Hand in der Harnblaſe zu entdecken ;
übrigens haben die Kranken öfters kolickartige Schmerzen,
welche fie beſonderß , wenn fie ſtark in Bewegung waren oder

ſonſt eine beträchtlicheErſchütterung erlitten haben äußern. Fer¬

ner kann das Verhandenſehn eines Steins in der Blaſe
aus dem öſtern Reiz zum Harnlaſſen durch den oft plötz=

lich gehinderten Ausfluß desſelben und dem dabey heſind¬

lichen öfteren Miſten u. ſ. iw. erkannt werden.

3. Vom Schwinden.
5. 198.

Das Geſetz verſteht unter dem Namen Schwinden



ö eine Abmagerung an den Schultern der vorderen und an
den Hüften der hinteren Füße, wodurch die Beweglichkeit
dieſer Theile mehr oder weniger gehindert wird, woraus
alſo auch das Uebel leicht erkennbar if,

t, 4. Lungen faule.
Nie 5. 199,
htt Unter dieſer Benennung verſtehen die Thierärzte den
dert Ausgang der Lungenentzündung in Eiterung und die ſoge¬

nannte Lungenfäule , welches Uebel die meiſten davon für
Hall einerley halten, welches aber der Fall nicht iſt. Die er¬

gabe ſtere nemlich iſt eine Lungenſchwindſucht mit Eiterung, von

den welcher alles gilt, was 5. 98. und 195. darüber beym
ki Pferde geſagt worden; nur wäre biebey noch zu bemerken,
den daß, wenn die Krankheit bereits Fortſchritte gemacht hat,

das Fleiſch nicht mehr von Menſchen gegeſſen werden

darf. Die zweyte Krankheit, die ſogenannte Lungenfäule,
eignet ſich nicht unter die geſetzlichen Hauptmängel , und

gen weil es doch nothwendig iſt⸗von ihr in der polizeilichen Thier¬

arzneykunde zu ſprechen, fo kann fie hier wohl übergan—=—

gen werden.

5. Gewächs im Schlunde.
§. 200.

Unter dieſem Namen verſtehen die Viehbeſchauer das,
was die Thierärzte Polypen im Schlunde nennen. Es

th wird daran erkannt, wenn das Kranke nicht gehörig oder
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gar nicht ſchlucken kann; zuweilen iſt auch das Athmen

beſchwerlicher, wobey aber weder Entzündung noch Fieber

bemerkbar iſt. Uebrigens kann es, wenn es nicht zu tieſ

fißt, und das Maul hinreichend geöffnet wird, durch das

Geſicht wahrgenommen werden.

6. Keuchen.
$. 201.

Das Keuchen heißt man bey dem Nindvieh auch das

Schlägebäuchen , worunter nichts anders, als daß, was ich

oben beim Pferde J. 96. die Engbrüſtigkeit geheißen habe,
verſtanden wird. Sie giebt ſich auch durch die nemlichen

Zufälle , welche dorten angeführt find, beym Rindvieh zu

erkennen. Es wäre alſo hier nichts beſonders zu bemer¬

ken, als daß dieſe Krankheit bey dieſer Thiergattung weit

ſeltener vorkomme , als bey den Pferden, und daß das

Fleiſch von den erſteren, wenn nicht andere dabey vorhan¬

denſeynkbnnende Umſtände es verbieten, ohne Anſt and

von Menſchen verſpeißt werden darf. —

7. Vieh, das ſich nicht füttert.
5. 202.

Ueber den benannten Gegenſtand ſagt Ammonin ſei¬

nem Handhuche für Viehbeſchauer Seite 446. „Wenn das

Vieh gut frißt, und doch dabey nicht zunimmt, ſo pflegt

man zu ſagen, et füttert nicht gut“. Ryß ſagt in ſeiner ge

richtlichen Thierarjneylunde Seite 124: das ſich nicht füt¬
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tern kann aber keine Krankheit für ſich, ſondern muß eine

Folge von anderen Krankheiten ſeyn. — Hieraus geht

hervor, daß die Meinungen gedachter Thierärzte über den

befraglichen Gegenſtand einander gerade entgegen geſetzt

ſeyen; dieſer Widerſpruch kann nichts anderem zugeſchrie¬

ben werden, als daß man einen Namen in der Geſetzge¬

bung, der feinen Urſprung aus den Zeiten der Unwiſſen¬
heit genommen, beybehalten habe, und aus einem Zufall,
der, wir mögen ihn nach den Erklärungen des Ammons

oder Ryß nehmen, bey einer großen Anzahl von Rindvieh¬

krankheiten anzutreffen iſt. Betrachtet man alſo die Sache
aus dem wahren Geſichtspunkte , ſo wird man einſehen,
daß fie in den Geſetzbüchern einer Aenderung bedarf, und

deßwegen von mir nicht weiter beruhrt wird.

s. Vieh, das ſtößt und ſchlägt.
$ 2053.

Die Namen drücken beſtimmt genug ans, was man
darunter verſteht , und bedarf alſo keiner weiteren Er¬

klärung.

9. Ochſen oder Stiere, die nicht ſchieb en.
$ 204,

Es giebt Geſetze, welche die Ochſen und Stiere, die

nicht ſchieben oder ziehen, dahin beſtimmt haben, daß eine

gewiſſe Zeit Währſchaft dafür geleiſtet werden muß,



z. Bey den Shaafem
1. Schaafpocken.

Diele unter Menſchen und Thieren herrſchende ſehr

merkwürdige Ausſchlagskrankheit heit man auch Blattern,
Variolen je. Sie zeigt ſich unter verſchiedenen Geſtalten :
die regelmäßige, die wir zuerſt angeben wollen, iſt fol¬

gende. Bey gelinden Fieberbewegungen bemerkt man an

den Stellen, welche am wenigſten mit Wolle bewachſen

ſind und wo die Haut am dünnſten iſt, vorzüglich aber an

dem Kopfe kleine runde roſenrothe Flecken in der Haut,
die in der Mitte eine etwas hellere Vertiefung haben; die

Anzahl derſelben iſt ſehr verſchieden, und in mehreren

Faͤllen hat man nur einzelne derſelben beobachtet; dann

gab es aber auch Kranke wo man ſie in unzählbarer

Menge und gleichſam wie ineinanderfließend antraf. Un¬

terſucht man dieſe Flecken genauer, ſo findet man in jeden

eine kaotengrtige Berhaͤrtung in der Haut, welche ohne

Zweifel entzündete und geſchwollene kleine Hautdrüſen ſind.
Nach zwanzig bis ſechs und dreyſig Stunden zeigt ſich in

jedem Fleck ein erhabener weiſſer , in der Mitte beſindlicher

Punkt, der in Geſtalt eines Bläschen eine helle Feuchtig¬

keit enthält, die nach und nach bis ungefähr zur Größe

einer Erbſe anwächſt, ſich alſo immer mehr und mehr über

die Haut erhebt, die enthaltene Feuchtigkeit aber immer

mollichter und endlich eiterartig wird. In dieſem Zuſtande



ſtellt er einen kleinen Abſceß mit einem ſpeckartigen Grunde
und mit einer lebhaften Entzündungsröthe um ihre Grän—

zen dar. Dieſer Abſceß giebt mehr oder weniger Eiter,
welche Eiterung auch ungleich, gewöhnlich aber einige
Tage dauert. Endlich entſteht auf ihm ein Schorf, der

zu einer harten ſchwärzlichten Maſſe vertrocknet und ab—=

faͤllt. Die Stelle, wo ſich die Pocke befand, bleibt noch

einige Zeit roth und auf die ganze Lebenszeit vernarbt.
Dieſe Veränderungen in der Pockenkrankheit zeigen

ſich zu beſtimmten Zeiten; daher kann man ſie in gewiſſe
aufeinander folgende Zeiträume eintheilen, als a) in den

Zeitraum der Anſteckung, b) in den Zeitraum des Aus—

bruchs, e) in den der Anfüllung der Pocken, d) in den
der Reife und Abtrocknung e) in den Zeitraum des Ab—

fallens. Von dieſem regelmäßigen und gutartigen Vers
laufe weicht die Pockenkrankheit wegen den verſchiedenen
Verhältniſſen, unter denen fie vorkommt, auf mannigfal¬
tige Art ab. So ſehen wir ſie nicht ſelten unter den

Schaafen einen ſo bösartigen Charakter annehmen, daß ſie

ganze Schaafheerden zu Grunde richtet u. ſ. w., welches

bey einer anderen Gelegenheit beſtimmter angegeben wer.
den fol, Für den gerichtlichen Thierarzt und Viehbe¬

ſchauer mag das geſagte hinreichend ſeyn, weil er daraus
die Pockenkrankheit richtig erkennen wird.

Das Fleiſch von Schaafen, welche an den Pocken

gelitten, darf nicht von Menſchen gegeſſen werden.



4, Bey den Schweinen
1. LSungen fäule.

5. 206.
Bey keiner Hausthiergattung, von deren geſehlichen

Hauptmängeln wir ſeither gehandelt haben, hat der Name

Lungenfäule zu ſo vielen Misgriffen die Veranlaſſung ge¬

geben, als bei den Schweinen, da man jede Veränderung,
die man nach dem Tode in den Lungen fand, für Lungen¬

fäule, nnd folglich auch für einen geſetzlichen Hauptman¬

gel erklärte . Dieſes geſchah bey der Bräune, der Lungen¬

entzündung und ihren verſchiedenen Ausgängen ; und wem

bekannt iſt, wie ſchnell auf die Urſachen benannte Kranke

heiten entſtehen, und wie ſchnell ſte bey dieſen Thieren

verlaufen , wird fich auch wundern, wie man dieſe an vie¬

len Orten noch immer für geſetzliche Hauptmängel erllaͤ¬

ren kann. Es wäre daher ſehr zu wünſchen, daß dieſer

Berkehrtheit von Obrigkeitswegen geſtenert würde.

k
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Fuͤnfter Abſchnitt.
Thieraͤrztliche gerichtliche Unterſuchungen bei Verletzungen

5. 207.
Unter Verletzungen (Laesiones) verſtehen wir die den
Thieren zugefügten Gewaltthätigkeiten , durch welche einige
Verrichtungen des Körpers gehemmt, geſtört, oder auch
gänzlich aufgehoben werden .

5. 208.
Dieſe Unterſuchungen kommen bey Thieren nicht fo

ſelten vor, als einige glauben möchten , denn die Thiere
werden oft durch Stalleute, Knechte ꝛzc. verletzt, oder die

Verletzung geſchieht durch Nachläſſigkeit, beſonders beim

Verleihen, oder beim Vernageln durch unwiſſende Hufe
ſchmiede, welches alles zu gerichtlichen thierärztlichen Un

terſuchungen Veranlaſſung giebt, und worüber man in
zweifelhaften Fällen den erforderlichen Mufſchluß gehen muß
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5. 209.
Die gerichtlichen Unterſuchungen der Verletzungen

ſind wegen den davon abhüngenden Rechtsfragen jedesmal

eine Sache von der größten Wichtigkeit und immer mit

vielen Schwürigkeiten verbunden . Sie finden Statt, wenn

wegen einer zugefügten Verletzung um Schadenerſatz ge¬

klagt wird und zwar

4) währenddem das Verletzte noch beym Leben if,
wobey in Frage kommt, ob ſie heilbar iſt oder

tödtlich wird.
2) An Todten, wo immer die Frage Statt hat, ob

nach einer zugefligten Verletzung der früher oder ſpäter

erfolgte Tod die Wirkung und Folge derſelben war,
— oder ob dieſer zweifelhaft iſt¬

Die Verletzungen, welche einer gerichtlichen Unterſu¬

chung unterliegen können, werden um das Geſchäft zu er.
leichtern folgendermaſſen eingetheilt:

4) In vollkommen heilbare:
Dieſes ſind ſolche, wo nach der Heilung die Verrich¬

tung der verletzten Theile vollkommen wieder hergeſtellt und

das Thier vollſtändig dienſt- und nutzbar wird.
2) In unvollkommen heilbare.

Dieſes ſind ſolche, wo zwar eine partielle Heilung

Statt hat, aber eine Störung in der Verrichtung , ein

gehinderter Gebrauch, eine verminderte Nutzung, oder eine
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Ungeſtaltheit zurück bleibt , wodurch der Werth des Thiers mehr

oder weniger herabgeſetzt wird, oder gänzlich verlohren geht.
3) In tödtliche.

Die tödtlichen Verletzungen ſind ſolche, welche Urſache

des darauf folgenden Todes ſind.

Se 211

Vollkommen heilbare Verletzungen ſind alle einfachen

Wunden, wobei die Trennung nicht tief in die Körper.
theile eingedrungen, und mit keinen Quetſchungen , Erſchüt¬

terungen , Ergießungen , Brüchen, kraͤnklichem Körper u.
ſ. w. verbunden iſt.

5. 212.
Zu den unvollkommen geheilt werdenden Verletzungen

Jehören mehrere vermengte, complicirte oder zuſammenge¬

ſetzte; und zwar nahmentlich die beträchtlichen des Aug¬

apfels, welche gewöhnlich den Verluſt des Geſichts nach

ſich ziehen; ferner, wenn ein Nerve verletzt wird, denn

da kann nach der Heilung eine Lähmung des Theils erfol¬

gen; Gelenkwunden laſſen, wenn ſie auch geheilt werden,
gewöhnlich eine Steifheit und gehinderte Beweglichkeit zu¬

rück — und dergleichen mehr.
5. 2153.

Die tödtlichen Verletzungen werden in gerichtliche

Hinſicht in abſolut tödtliche und in zufällig tödtliche einge¬

14
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theilt. Zu den letzteren gehören alle, welche nicht die zu¬

reichende Urſgche des Todes in ſich enthalten , die alſo

nicht durch die Verletzung allein, ſondern auch mit den

dabey vorhandenen ungünſtigen Umſtänden tödtlich werden.
Dahin können gerechnet werden: alle Kopfverletzungen,
welche durch baldige und zweckmäßige Behandlung geheilt

werden können , Verletzungen größerer Blutgefäße , deren

Verblültzng durch Kunſthülfe hätte geſtillt werden können,
Verletzungen der Bruſt und des Hinterleibz , welche nicht

zu beträchtlich, und daz Athmen, die Verdauung u. ſ. w.
nicht ſogleich heminen und keine ungufhaltſame Ergießun-¬

gen zur Folge haben, viele Verletzungen an den Glied¬

maſſen , vorzüglich die, welche die Gelenke, den Huf ꝛc. be=

treffen. Ferner können alle diejenigen hieher gezählt wer.
den, bey denen man eine ungeſchickte verſpätete oder gar

verkehrte Behändlung in Anwendung brachte . Auch kön¬

neh durch ungünſtige äußere Einwirkungen Verletzungen

einen tödtlichen Ausgang nehmen.
Zu den äbſolut der unbedingt tödtlichen Verletzungen

gehbren alle, welche den zureichenden Grund zum Tode

oder die einzige Todesurſache in ſich begreifen. Dahin

gehören namentlich folgende, wo in ſolchen Theilen eine

Verletzung geſchehen iſt, die zur Exiſtenz des Lebens un—

umgänglich nothwendig find, und wodurch ihre Verrich¬

tungen gehemmt oder gaͤnzlich aufgehoben werden, oder

wo man mit der Kunſthülfe nicht beykommen kann. Da—

hin gehören die Verletzungen des Gehirns, des Nücken—=

—
9—
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marks, Herzens, der Lungen, der großen Blutgefäße
u. ſ. w, wo entweder die Funktion benannter Theile mit¬

telbar durch Säfte, Ergießungen , Entzündungen, Eiterung,;
Brand, welche keine Hülfe zulaſſen, oder unmittelbar Bea

trifft, wodurch ihre Verrichtungen gehemmt werden; fer.
ner, wenn durch Verletzungen Galle, Milchſaft, Urin ꝛc.
unaufhaltſam ſich ergießen, und wobey die Hülfe der
Kunſt nicht in das Mittel treten kann; fo auch alle Ver¬

letzungen, wodurch eine nicht mehr zu hebende Schwä¬

chung und Lähmung hervorgebracht wird, als z. B. Schlä¬

ge auf den Kopf; ferner, wenn mehrere Verletzungen zu¬

ſammentreffen und tödtlich werden, wo eine jede für ſich

den Tod nicht würde bewürkt haben. Endlich die an und

für ſich unbedeutenden Verletzungen wegen eigenthümlicher
Beſchaffenheit des verletzten Individuums, als z. B. alle

gemeinſchaftlichen Krankheiten und örtlichen Fehler, in wel¬

cheu Fällen die Toͤdtlichkeit zwar abſolut, aber nur {indie

viduell iſt.

5p. 21.
Das erſte, auf weches der gerichtliche Thierarzt bey

Beurtheilung der Verletzungen zu ſehen hat, iſt die Art

derſelben; daher werden wir fie folgendermaſſen eintheilen:
1) Wunden. 2) Quetſchungen. 3) Erſchütterungen .

4) Verenkungen. 5) Knochenriſſe und Beinbrüche.
6) Verbrennungen. 7) Erfrierungen .
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In gerichtlicher Hinſicht können wir die Wunden fol

gendermaſſen eintheilen:
4) Schnitt- und Hiebwunden.
2) Stichwunden.
3) Quetſchwunden .
4) Vergiftete Wunden.

Im allgemeinen haben wir bey Beurtheilung der

Wunden mehrere Verhältniſe in Erwägung zu ziehen,
z. B. die Größe, Form, Richtung und Tiefe derſelben

ferner, die Beſchaffenheit der Theile, welche verletzt

worden, und ob die Wunde einfach, complicirt oder töͤdt¬

lich ſeye. S. 5. 210. Desgleichen muß auch auf das In¬

ſtrument, durch welches verwundet worden iſt, geſehen

werden. k
Bey der Unterſuchung der Schnitt und Hiebwunden

findet gewöhnlich keine große Schwierigkeit Statt, weil

dieſe durch das Geſicht und das Gefühl leicht geſchehen

kann; ſie ſind in der Regel einfach, und folglich ſelten ge¬

fährlich. .

Die Unterſuchung der Stichwunden iſt öfters mit

mehr Schwierigkeiten verbunden, als die vorhergehenden;
fie find auch meiſtens gefährlicher, weil fie durch das tie.

fere Eindringen viel leichter wichtige Theile heſchädigen,
ſtarke Entzündung und Eiterung verurſachen, und enge und



213

tiefe Kanäle bilden, die den Abfluß ergoſſener Feuchtigkei¬

ten und des Eiters nicht gehörig zulaſſen. Bey der Unter¬

ſuchung dieſer Verletzungen kommt es immer darauf an,
mit was für einem Inſtrumente ſie geſchehen, mit welcher

Kraft daſſelbe bewegt, welche Richtung es genommen und

was für Theile verletzt ſind.
Quetſchwunden , zu denen auch die Schußwunden ge¬

hören, ſind weit gefährlicher, als die eben genannten. Sie
zermalmen und zerſtören die betroffenen Theile und erſchüt¬

tern ihre Umgegend, wodurch Heftige Entzündung, üble Ei
terung und nicht ſelten Brand ꝛc. entſtehen . Die Schuß—¬

wunden werden nebſt dieſem noch von einem Brandſchorf

begleitet. Der Eingang der Kugel iſt enge, und wenn

dieſelbe nicht im Körper ſtecken blieb, ſo iſt der Ausgang
weit. Die Zermalmung geht längſt der Wunde fort, wird

aber gegen den Ausgang hin immer weniger . Werden

viele ſehnichte Theile getroffen , ſo zeigt die Wunde in den

erſten Tagen nichts beſonderes; erſt nachher bildet ſich der

Brandſchorf, und es geſellt ſich leicht Maulſperre hinzu.
Wird ein edler zum Leben unentbehrlicher Theil von der

Kugel getroffen, fo ſtirbt das Thier plötzlich; daſſelbe ge.
ſchieht auch bald, wenn große Gefäße zerriſſen find. Zu¬

weilen bemerkt man, daß ein Schuß großen Schaden im

Innern anrichten kann, ohne daß man dabey äuſſerlich

eine Verletzung bemerkt. Auch können Schußwunden tödt¬

lich werden durch heftige Entzündung , ſtarke Eiterung,
Brand, und bisweilen erſt ſpaͤt durch Berblutung.
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Vergiftete Wunden kommen bey unſeren Hausthieren

nur äußerſt ſelten vor, und müſſen nach der Natur des

Giftes beurtheilt werden. Die einzigen, die ich ſah, ſind

durch den Biß eines erzürnten, giftigen oder wüthenden

Thieres entſtanden. K
Nach der Ordnung, welche wir gewählt haben, Toms

men jetzt die

Quetſchungen .
Unter Quetſchung (ontusio) verſteht man gewalte

ſame Erſchütterungen eines oder mehrerer Theile mit oder

ohne Trennung des Zuſammenhat gz. Von der erſteren

iſt im vorigen 5. 215. unter der Benennung Quetſchwun —¬

den die Rede geweſen; von den letzteren iſt alſo in gericht¬

licher Hinſicht zu ſagen, daß fe Schwäche und vermin¬

derte Lebensthätigkeit zur Folge habe, die Functionen mehr

oder weniger ſtöre oder gänzlich aufhebe. Bey den mei¬

ſten ſehen wir bald beträchtliche Esgießungen , Stockungen
und Geſchwülſte entſtehen, worauf Entzündung und nicht

ſelten ihre gefährlichen Ausgänge folgen ꝛc. —

5. 218.
Die Erſchütterungen ſind von den Quetſchungen nicht

viel verſchieden, ſie können nach Verſchiedenheit der Theile ,
welche erſchüttert worden, aus dem Grade der Erſchütte¬

rung mehr oder weniger gefährlich oder gar tödtlich Wels
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den; der letzte Fall tritt ein, wenn das Gehirn und Rü—¬

ckenmark heftig erſchüttert wird. Trifft ſie Nerven und

Muskeln, fo folgt Schwäche, Unempfindlichkeit und Läh¬

mung der betroffenen Theile; auf ſie können auch leicht

Stockungen , Unordnungen im Kreislaufe, Entzündungen ,
Eiterungen 20, folgen, welches gehörig berückſichtigt und

beurtheilt werden muß.

Verſtauchungen , Verrenkungen und Beinbrüche geben

oft zu gerichtlichen Unterſuchungen die Veranlaſſung .
Die Verſtauchungen werden erkannt, wenn an einem

Gelenke die Beweglichkeit deſſelben fehlerhaft und an den

Gliedmaſſen die Bewegung gleichſam ſchleppend geworden,
wo noch Hitze und Geſchwulſt vorhanden iſt.

Die Verrenkungen werden durch die aus ihrer Lage

gewichenen Gelenkverbindungen erkannt, wobey die Beweg¬

lichkeit fehlt. Sie find gewöhnlich mit Erſchütterung ver

bunden, und werden nebſt dem von Schmerzen und Entzün¬

dun gen begleitet u. ſ. w.
Bein- oder Knochenbrüche werden durch die einwir¬

kende Gewalt ſtumpfer, oder durch heftiges Fallen auf

harte Körper ꝛc. veranlaßt, wodurch die Knochen in ihrer

Subſtanz getrennt werden . Daher ſind ſie ſo oft mit ſol¬

cher Erſchütterung verbunden, daß ſtarke Entzündung und

gar bald der Brand ſich zeigt, worauf der Tod unver¬

meidlich folgt. =



5. 226.
Verſttzmmelung iſt meiſtens eine abſichtlich verurſachte

Subſtanzverluſt eines Theils, wodurch feine Brauchbar¬

keit verringert und das Thier verunſtaltet, folglich ſehr in

feinem Werthe herunter geſetzt wird; daher kommt fie häu¬

fig in thierärztlich gerichtlicher Hinſicht in Betracht. Es

find mir mehrere Fälle bekannt, wo Pferden ein Ohr abe

geſchnitten, und einer Kuh ein ſogenannter Strich oder

eine Zitze vom Eiter abgenommen worden iſt; und ſeit eini¬

ger Zeit geſchieht es in unſerer Gegend häufig, daß Pfer¬

den die Schweifhaare oftmals auch mit einem Theil der

Schweifribe abgeſchnitten werden.

. 221,
Erfrierungen finden durch Wärmeentziehung Statt,

und ob es gleich bei Winterfeldfügen in nördlichen Gegen
den nichts ungewöhnliches iſt, daß viele Pferde erfrieren ,
wie der letzte franzöſiſche Feldzug in Rußland hiezu genug
Belege liefert, ſo kommen ſie doch bey uns nur ſelten ſo

vor, daß ſie zu thierärztlich gerichtlichen Unterſuchungen
die Veranlaſſung werden. Nur etlichemal haben örtliche

Erfrierungen der Gliedmaſſen hey Pferden zu Erſatzklagen
die Veranlaſſung gegeben. Die Gliedmaſſen -Erfrierungen
geben ſich durch gänzliche Unthätigkeit und Erſtarrung zu

erkennen; werden fie unvorſichtig erwärmt, ſo entſteht Cute

zündung und Brand. Allgemeine Erfrierungen bringen zu.
erſt Contraction in der Oberflache hervor, dann Drang der
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Säfte vom Umfange des Körpers nach feinem Innern,
worauf Unempfindlichkeit und Erſtarrung der äußeren

Theile folgt; ferner Schauder, Zittern, Unfaͤhigkeit ſich

zu bewegen, Betäubung, Schlaf und bey längerer Dauer Tod̟

So ſelten auch die Verbrennungen in der thieraͤrztli¬

chen gerichtlichen Praxis vorkommen , ſo ſind wir über

dieſen Gegenſtand dennoch nicht ohne Beiſpiel. Auch mir
ſind mehrere Fälle der Art bekannt; ſo wurde einmal auf
der Spätjahrsweide eine ſchöne blinde Stute von einem

anderen Pferde ſo verfolgt, daß die Blinde zuletzt in eine

Hanfdörre flel, in welcher noch Feuer brannte und ſich ſo

beſchaͤdigte, daß ſie in einigen Tagen darauf zu Grunde

gieng, welcher Fall deßwegen zur Klage und gerichtlicher

Unterſuchung kam, weil dieſes verletzte Pferd von jenem
anderen verfolgt worden, dem die allgemeine Weide vers

boten war, weil es immer auf derſelben Unruhe und

Schaden unter andern Pferden anrichtete.— Einige ats
dere örtliche Verbrennungen , die mir gerichtlich zur Uns

terſuchung vorgekommen find, beſtunden in der unvorſichti¬

gen und übermäßigen Anwendung des glühenden Eiſens
gegen verſchjedene äußerliche Krankheiten, ſo hatz. B.
ein Schmied den Leiſt gebrandt, worauf der Fuß, an wel=

chem dieſes geſchah, davon zerſtört und ſo das Pferd ganz
um ſeinen Werth gebracht worden war. Ferner hat ein

Huf- oder Beſchlagſchmied, der wegen ſtarkem Ausſchnei¬
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den berühmt und gelobt war, an mehreren Pferden dit

Hufe ſehr dünn geſchnitten und die Hufeiſen ſehr heiß auf¬

probirt, fo daß dadurch das ſogenannte Leben (die Fleiſch¬

ſohle) verhrannt wurde. .
Nebſt dem bisher geſagten, aus welchem die Ber.

letzung in gerichtlicher Hinſicht beurtheilt worden, ſo muß

doch der Ort der Verletzung und die Wichtigkeit des ver=

letzten Theils auch in Betracht gezogen werden, um ein

richtiges Urtheil fällen zu können, welches bey vielen ge¬

richtlichen Unterſuchungen blos allein nach ſorgfaͤltiger

Abwägung und Vergleichung aller dabey Stattfindenden

Momente geſchehen kann. K
In dieſer Hinſicht werden wir zuvörderſt von den

Verletzungen des Kopfs ſprechen, die entweder nur ſeine

äußern Theile oder auch die in feinem Innern betreffen.
Daher hat man ſie in äußerliche und in innerliche Kopf¬

verletzungen eingetheilt. Zu den erſten zählt man die Be¬

ſchädigungen der äußeren häutigen und muskulöſen Bede¬

ckungen des Gehirns, des Gefühls , der Naſe ꝛc., zu den

letzteren gehören die Verletzungen des Gehirns. Zerner

lann man die Kopfverletzungen eintheilen in Wunden,
Quetſchungen, Knochen-und Hornbrüche, Hirnerſchütte¬

rungen, Ergießu ngen von Blut 36. ins Gehirn, und Ner¬

venverletzungen .
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Wis 5. 275.
% Von den Verwundungen des Kopfs gilt alles, was

oben 5. 215. darüber geſagt worden, nur wäre hier beſon—¬

ders zu bemerken, daß die Hiebwunden am Kopfe von ver¬

z ſchiedener Beſchaffenheit ſeyn können. Bald ſind ſie unbe¬

deutend, bald gefährlich, bald bedingt, bald abſolut tödt—

lich. Sind blos die äuſſeren Bedeckungen des Hirnſchä —¬

dels auf eine ganz einfache Art verletzt, ſo ſind ſie gar
nicht gefährlich. Sind dabey größere Blutgefäße verwun¬

det, und das Bluten wird nicht oder kann nicht geſtillt

ö. werden, ſo ſind ſie gefährlich oder tödtlich; ferner kommt
ö.

hiezu noch Hirnerſchütterung, was ſo leicht der Fall iſt,
wenn das Inſtrument, womit verwundet worden, ſtumpf,
und der Hieb mit großer Gewalt geſchehen iſt. Sind die

n Schlafmuskeln beträchtlich verwundet, ſo wird hiedurch das

nd Kauen gehindert oder gänzlich aufgehoben ; daraus entſte¬

je, hen große Entzündungen u. ſ. w.
* Stichwunden am Kopfe, wenn fie auch nicht tief cin.
ze dringen, verurſachen, ohne daß ſie gefährlich ſind, eine

ge weit ausgedehnte, nicht ſonderlich ſchmerzhafte Geſchwulſt;
de geht ſie aber tiefer und iſt die Beinhaut mit verletzt, ſo iſt

die vorhandene Geſchwulſt mehr beſchränkt, ſchmerzhafter,
geſpannter und ſtark entzündet, die ſich nicht ſelten bis auf
die Gehirnhäute verbreitet , und mit Fieber zc. verbunden

iſt. Wunden dieſer Art ſind, wenn ſie bis in das Gehirn

eindringen, welches an den Schlafbeinen 26, geſchehen
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kann, immer abſolut tödlich, was bey deren Unterſuchung

berückſichtigt werden muß. —

5. 226.
Quetſchungen mit oder ohne Verletzung und Zerreiſ¬

fingen an den Kopfbedeckungen find, wenn ſie nicht tief

eindringen , nicht gefaͤhrlich; im Gegentheil aber entſtehen

beträchtliche Ergießungen und groſte Beulen , die mit ge¬

fährlichen Zufällen verbunden find, und werden um ſo be¬

denklicher, je mehr die Kopfknochen und das Gehirn das

bey mitgelitten haben. K
Ich habe mehrmalen geſehen, daß Knochenverletzun¬

gen des Hirnſchädels weder gefährliche Zufälle noch nach¬

theilige Folgen hatten, wenn nicht zugleich die in ihnen

enthaltenen Theile erſchüttert oder verletzt geworden ſind.
Dieſe Knochenverletzungen beſtehen in Spalten und Brüchen,
welche entweder ohne oder mit inneren Verletzungen verbun¬

den ſind. Im erſten Falle ſind ſie bei weitem nicht ſo ge¬

fährlich, wie im zweiten; am aller gefaͤhrlichſten aber ſind

die Brüche, wenn abgeſonderte Knochenſtückchen nach ein—

wärts gegen und auf das Gehirn gerichtet find, und daſ¬

ſelbe gedruckt wird, wodurch heftige Entzündung mit allen

ihren gefährlichen Folgen entſteht. —

Bey gehörnten Thieren kann es ſich ereignen, daß

durch äußere Gewaltthätigkeit ein Horn von dem knöcher¬
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nen Kern deſſelben losgetrennt wird, fo daß es nur noch

vermittelſt der Außern Haut verbunden iſt, und alſo keinen

feſten Sitz mehr hat, oder der Kern iſt zugleich mit abge¬

brochen. Im erſten Falle kann eine vollkommene Heilung
Statt finden, im zweiten aber, beſonders wenn der Kern

nahe am Stirnbeine abbricht, fo wird das Thier zum. fer.
neren Ziehen im Joche untauglich.—

Ich erlebte zwey Fälle dieſer Art, welche zu gericht¬

lichen Unterſuchungen kamen. 1) Ein Knecht ſchlug dem

Ochſen ſeines Herrn das eine Horn mit dem Prügel loß.
2) Ein Fuhrmann fuhr nahe an einem Ochſen, der einge¬

ſpannt war, ſchnell vorüber, das Horn kam zwiſchen die

Rathſpeichen und wurde ſamt dem Kern abgedreht.

5. 228.
Bey innerlichen Kopfverletzungen kann man folgende

Arten annehmen: Gehirn-Erſchütterungen und Ergießun¬

gen, Verwundungen mit allen ihren Folgen, Entzündung,
Eiterung, Brand ze. Dieſe Verletzungen ziehen faſt immer

tödtliche Folgen nach ſich.

Die Gehirnerſchütterung folgt auf die Gewalt, welche

durch Stoß, Schlag, Fall, Wurf oder Schuß auf den

Kopf angebracht wird. Die Erſcheinungen , aus welchen

ſie erkannt werden, ſind nach der geringeren oder größeren

Heftigkeit derſelben verſchieden; in einem leichten Grade
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auf den Gliedern, ſein Geſicht iſt abgeſtumpft, Schweine

und Hunde brechen ſich u. ſ. w. Im höheren Grade iſt

das Thier gänzlich bewußtloß, ſchläfticht mit Zuckungen

verbunden; wird die Erſchütterung noch ſtaͤrker, ſo erfolgt

der Tod auf der Stelle . In dieſem letzten Falle findet

man oft bei der Oeffnung nichts, woraus die Gehirner.
ſchütterung erkannt werden könnte ; daher muß die Ge¬

ſchichte der Verletzung z. mit zu Rathe gezogen werden,
wenn eine richtige Beurtheilung Statt haben ſoll.

5. 2530.

Ergießungen von Blut oder Blutwaſſer im Gehirn

ſind die Folgen ſchwerer Kopfverletzungen; man trifft ſie

zwiſchen den Gehirnknochen und der harten Hirnhaut an,
oder zwiſchen dieſer und dem Gehirn ſelbſt, oder ſie haben

in den Höhlen oder der Subſtanz des Gehirns Statt ge—

habt und entſtehen entweder von Verletzung der Gefäße,
Zerreißung derſelben, oder werden durch Druck, Schwãä¬

che, Schlafſucht, Schwindel , Fehler der Sinne, Betäu¬

bung ꝛc. gefährlich und nicht ſelten tödtlich.— Bey der

Oeffnung kann aus dem gefundenen Ertravaſat die Todes

urſache leicht erkannt werden,
Fernere Folgen der Kopfverletzungen ſind Entzündung

und darauf folgende Eiterung oder Brand, welche in den

Gehirnhäuten oder im Gehirne oder in beiden zugleich

Statt haben; oft entſtehen ſie gleich nach geſchehener Ver¬



letzung, bald aber auch einige Zeit nachher . Die ſpäte
Entzündung 26, iſt eben fo gefährlich als die baldige . Die
Hirnentzündung wird während dem Leben des Thiers an
folgenden Zufaͤllen erkannt:

a) Beym Pferde.
Ott bricht die Gehirnentzündung bald nach der Ber.

letzung aus, oder erſt einige Zeit nachher; in dem einen
wie in dem anderen Falle zeigt das Kranke große Unruhe,
zu der ſich in kurzem ein fürchterliches Toben geſellt . Die
äußeren Gehirnbedeckungen find heiß, der Puls ſtark und
voll, die Schleimhaut der Naſe trocken und roth, die aug¬

geathmete Luft heiß, die Augen ſind vorſtehend glänzend
roth und entzündet, die Sinne find ſchaͤrfer als im Nor¬

malzuſtande; beſonders bemerkt man dieſes am Gefühl, Ge¬

hör und Geſicht. Die inneren Theile des Mauls ſind
brennend heiß und trocken, gewöhnlich freſſen und ſaufen
die Kranken nichts, und wenn dieſes auch zuweilen Statt
hat, ſo geſchieht es mit der größten Haſtigkeit, aber mit

kurzer Dauer. Der Bauch iſt aufgezogen, hart und krampf¬

haft geſpannt , es iſt gänzliche Verſtopfung vorhanden, oder

es geht nur wenig und klein geballter trockener Miſt ab,
der Harn wird ſelten in geringer Menge, entweder hell
oder verſchieden gefärbt abgelaſſen, die Kranken ſtemmen

den Kopf ſtark gegen die Wand, bäumen ſich, werfen ſich

nieder, zerſchmettern alles, was zerbrechliches in ihrer
Nähe ſich befindet; fie zerreißen ihre Haldern und find oft
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kaum durch die geſchickteſten Kunſtgriffe zu erhalten. Diele

Erſcheinungen werden von Krämpfen und Convulſionen be¬

gleitet u. ſ. w. Dieſe eben angegebenen Zufälle zeigen ſich

nur bey jungen gutgenährten, vollſäftigen Pferden, die von

guter Nace abſtammen rt. find. fie aber von einen phleg¬

matiſchen Temperamente, ſchon bey Jahren, abgemattet

und mager, ſo find die Erſcheinungen der Hirnentzündung

nicht fo ſtürmiſch; ſie verfallen gleich anfänglich in einen

hewußtloßen ſchläfrigen Zuſtand, ſie ſtützen daß Maul auf

die Krippe, ſchieben den Kopf nach vorwärts an die Wand,
und zeigen mehrere Symptomme des Dumkollers; werden

fie unterſucht , oder will man ihnen Arzneyen eingeben ꝛc.

ſo fangen ſie auch zu raſen an, verfallen aber nach eini¬

ger Zeit wieder in den vorhin beſchriebenen ſchläfrigen Zn ¬

ſtand zurück, zu denen ſich bald ein Gefolge von andern

Nervenzufällen geſellt. Zu der Gehirnentzündung treten

häufig gaſtriche Zuſtände. —

b) Beym Rinddieh.
Obgleich die Zufaͤlle der Gehirnentzündung bey dieſen

Thieren mit denen der Pferde überein kommen, ſo finden

doch ſoche Unterſchiede Statt, mit denen der gerichtlche

Thierarzt genau bekannt ſeyn muß, und weßwegen wir ſie

auch hier bemerken wollen. Die äußeren Theile des Kopfs

und beſonderß die Hörner find brennend heiß, die Augen

entzündet und können das Licht nicht vertragen , das Maul

voller Schleim und ſehr heiß, die Zunge roth oder ſchwarz¬
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braun, der Puls und die äußere Temperatur des Körpers
{ehr ſtark abgeändert, die Freß- und Saufluſt verloren und

das Wiederkauen hat aufgehört. Im Anfange bemerkt

man Schläfrigkeit mit Kopfhängen, in der Folge hebt ſich

dieſe und dann ſchlagen ſie mit aller Gewalt an die Waͤnde

des Stalles oder an jegliches, was ihnen in den Weg

kömmt, laſſen öfters ein fürchterliches Gebrüll hören u. ſ. w.
Bey kleineren Thieren als bey Schaafen, Schweinen

ꝛc. kommen die Gehirnverletzungen und deſſen Entzündung

ſelten als gerichtlich thierärztliche Gegenſtaͤnde vor, und

wenn dieſes je der Fall ſeyn ſollte, ſo können dieſelbe aus

den oben angeführten Erſcheinungen wohl erkannt werden.
z. 231.

Bey der Oeffnung findet man nebſt den vorkommen¬

den Verletzungen folgende Veränderungen in dem Kopfe
die Hirnhäute find ſehr roth, welche Röthe öfters ſelbſt

bis in die Subſtanz des Gehirns eindringt; man wird in

dieſen Theilen eine Menge kleiner Gefäße gewahr, die von

angehäuftem Blute ſtrotzen , oder man findet als Folge der

Entzündutzg Eiter auf der Oberfläche des Gehirns, auch

wohl in feiner Subſtanz oder in den Höhlen deſſeelben;
oder es hat ſich eine wäſſerichte Feuchtigkeit in und auf
benannte Theile ergoſſen oder man findet ſie brandicht. —

5. 232.
Die Gehirnwunden find zwar gefährlich aber nicht fe

derzeit tödtlich. Ich habe ſchon ſolche heilen geſehen,
15
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welche ziemlich tief gegen die Baſiß des Gehirns eindran¬

gen und wo ſelbſt Subſtanz deſſelben verloren gegangen

war, wenn ſie nur mit keinen bedeutenden Nebenverletzun¬

gen verbunden ſind und die ergoſſene Feuchtigkeit und der

Eiter einen freien Abfluß hat und behält. Jedoch kann es

ſich ereignen, daß nach geheilten ſchweren Kopfwunden

Schwindel , Fallſucht, Scheue , Koller u. ſ. w. zurück

bleiben .
Aus dieſem geht hervor, daß Kopfwunden entweder

ohne bleibenden Nachtheil wieder geheilt werden, oder daß

ſie Nachkrankheiten zur Folge haben, von welchen der Werth

des Thiers mehr oder weniger herabgeſetzt, oder bey Pfer¬

den ganz getilgt wird.
Tödtlich werden Kopfverletzungen, wenn ſie tief in die

Subſtanʒ des Gehirns eindringen, und mit Ergießungen ,
Erſchütteruugen 2c. verbunden find; auch können ſie durch

Zufall tödtlich werden, auch durch ſtarke Entzündung , Ei¬

terung, üble Behandlung u. ſ. w. auf welchesalles der

gerichtliche Thierarzt zu achten hat, weßwegen er bey Ob—

ductionen nicht unvorſichtig oder einſeitig zu Werke gehen

darf. —

355
Die Verletzungen, welche das Rückenmark und die

Nerven treffen, können nachtheilige Folgen haben, ja öf¬

ters tödtlich werden und dieſerwegen zu gerichtlich thier¬

ärztlichen Unterſuchungen die Veranlaſſung geben: die,
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welche dem Rückenmark zugefügt werden, find die gefähr¬

lichten, die nahe am Gehirn find gewöhnlich tödtlich;
Verletzungen der hinteren Theile des Rückenmarks brin¬

gen meiſtens Lähmungen in den Gliedmaſſen hervor, die

ſpäter auch tödtlich werden, oder das Thier unbrauchbar

machen können, wodurch alsdann ſolche Thiere, die zum
Zug ꝛc. benutzt werden, und deren Fleiſch nicht verſpeißt
wird, ganz werthlos werden würden

Die Urſachen dieſer Verletzungen ſind Schläge,
Stöße, Würfe, ſchwere Laſten (auf dem Rücken und den

Lenden) Erſchütterungen , ungeſchicktes Fallen, Verwun¬

dungen, Quetſchungen 1c.— Dieſe verſchiedenen Urſa¬

chen bringen auch verſchiedene Erſcheinungen hervor, aus

welchen der gerichtliche Thierarzi den Schaden zu beur¬

theilen im Stande if, —

5. 234.
Die Verletzungen großer Nervenſtämme können tödt¬

lich werden, heſonders wenn fie zu wichtigen Organen
gehen. So weiß man, daß die gänzliche Trennung der

Zwerchfelsnerven, die ſympathiſchen Nerven und das zehnte

Nervenpaar unbedingt tödtlich werden. Wenn dieſe und

andere verwundet, zerriſſen oder ſonſt verletzt ſind, ſo ent¬

ſtehen öfters ſolche krampfhafte Krankheiten, die nicht ſel¬

ten tödtlich werden u. ſ. w.
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53. 235.
Verletzungen, welche die Sinneswerkzeuge betreffen,

können auch zu gerichtlichen Unterſuchungen Veranlaſſung

geben. Dieſes it vorzüglich bey den Augen der Fall; fie

find an und für ſich nicht tödtlich, allein fie können zuwei¬

len den Verluſt des Sinnes zur Folge haben und in die¬

ſer Hinſicht das Thier bedeutend in ſeinem Werthe herun¬

terſetzen, welcher bey Unterſuchungen dieſer Art vom

Thierarzte beſtimmt werden muß.
§5. 236.

Die Verletzungen, die den Hals betreffen können, ſind

öfters ohne Hefabr, jedoch können Theile an demſelben be¬

ſchädigt werden, die nicht nur gefährliche, ſondern ſogar

tödtliche Folgen haben. Dahin gehören Verletzungen gro¬

ßer Blutgefäße, namentlich der Halsſchlag - und Blutadern ,
der Nervenſtämme, der Speiſe, und Luftröhre. Die Ver¬

letzungen der henannten Blutgefaͤße werden gefährlich und

tödtlich durch Blutungen, Adergeſchwülſte, Fiſteln 1c. Die

Halsnerven, welche verletzt werden können, find die In.
tercoſtalnerven, die Nerven vom zehnten Paare, und die,
von welchen 5. 133. geſprochen worden iſt. Dieſe Ver¬

letzungen haben meiſtentheils tödtliche Folgen. Die Ver¬

letzungen an der Speiſeröhre ſind, wenn ſie der Richtung

des Kanals folgen und nicht ſehr groß find, nicht jeder¬

zeit unheilbar; hingegen ſind ſolche Wunden, welche ganz
und quer durchgehen, tödtlich . Faſt dieſelbe Bewandniß
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hat es auch mit den Verletzungen der Luftröhre. Schnitt¬

und Stichwunden ſind nicht ſehr gefaͤhrlich, wenn keine

wichtige Nebenverletzungen damit verbunden ſind. —

5. 237.
Starke Quetſchungen am Halſe, beſonders die an der Ulla

teren Seite, können durch hinzukommende Entzündung

leicht gefährlich, ja tödtlich werden.

5. 238.
Die Verletzungen, welche die Bruſt betreffen können

ſind nach den Theilen, welche verletzt worden, verſchieden;
find nur äuſſere Theile getroffen, fo find fie nicht mit fol
cher Gefahr verbunden, als wenn ſie bis in den Thorax
ſelbſt eindringen oder ſelbſt Bruſteingeweide verletzt ſind.
Im letzten Falle haben fie hey Thieren faſt immer tödtli¬

che Folgen, oder fie find mitunter auch abſolut tödtlich .
Der nemliche Fall ereignet ſich, wenn große Blutgefäße

getroffen ſind, denen man nicht beykommen kann. Nicht

ſelten hängt die Gefahr der Verletzung auch von der Art

derſelben mit ab. So wiſſen wir, daß die, welche durch

Hieb oder Schnitt geſchehen ſind, nicht ſo gefährlich ſind

als die, welche von einem Schuß ꝛc. hervorgebracht werden.
Bruſtknochen⸗-Verletzungen können zuweilen ſchnell,

oftmals aber langſam tödtlich werden; ſo weiß ich, daß

ein Pferd durch Verrenkung mehrerer Rippen ſchnell Das

durch geiödtet wurde, weil die Reſpiration dadurch ges
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wenn eine oder mehrere Rippen zerbrochen werden; auch

ſind mir mehrere Verletzungen bekannt, welche den Pfer¬

den auf den Straßen durch die Deichſel zugefügt worden

find, indem bei dem ſchnellen Gegeneinanderfahren der Fuhr¬

werke dem einen Pferd die Deichſel vorn in die Bruſt ſo

eingedrungen war, daß man die dadurch entſtandene Wunde

bequem mit dem entblößten Arme hat unterſuchen können,
und welche Fälle zu Klagen und gerichtlichen Unterſu—=

chungen die Veranlaſſung wurden. —

5. 239.
Erſchütterungen der Bruſt, wenn ſie bis in die Bein¬

haut oder in das Weſen der Knochen eindringen , können

leicht zu Beinfraß Veranlaſſung geben, die beſonders ,
wenn ſie an dem Bruſtbeine entſtanden find, nicht leicht

heiſen . Noch gefährlicher find die, wobey die Lungen

mitgelitten haben; heftige Quetſchungen der letzteren Art

können auf der Stelle toͤdtlich werden.

5. 240,
Verletzungen, welche den Herzbeutel und das Herz

betreffen, find, fo viel mir hierüber bekannt geworden {ft
bey Thieren jederzeit tödtlich. Sie werden dieſes theils

durch Entzündung und Blutergießung, theils durch gehin¬

derte oder aufgehobene Verrichtung dieſer Theile . Die
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Verletzungen der zum Herzen gehenden Nerven find jeder¬

zeit unbedingt tödtlich¬

5. 241.
Zwerchfells-Verletzungen ſind immer gefährlich, ja

in den meiſſen Fällen tödtlich, das letztere erfolgt durch

gehindertes Athmen oder durch heftige Entzündung des

Zwerchfells, oder durch heftige Nervenzufälle, oder endlich

durch das Vordringen einiger Eingeweide der Hinterleibs¬

höhle in die Bruſt, wo fie in unglaͤublich kurzer Zeit

brandicht werden und fo den Tod hervorbringen. Die Ver¬

letzung des Zwerchfellsnervens bringt jederzeit den Tod

zuwege. —

Die Bauchverletzungen bieten dem Thierarzte eine

Menge und verſchiedene Erſcheinungen dar, und zwar vor¬

züglich nach den Theilen und Organen, welche verletzt ge
worden ſind. So finden wir, daß ſolche, welche nicht

eindringen , das heißt, wenn fie nicht ganz in die Bauch»

höhle gehen und mit keinen ſtarken Erſchütterungen und

Quetſchungen verbunden find, wenige oder gar keine Se.
fahr haben. Findet aber das Gegentheil Statt, ſo ſind

fie meiſtens gefährlich, ja öfters tödtlich . Um nun dieſes

bey gerichtlichen Unterſuchungen bald und mit Sicherheit

beſtimmen zu können, wird es nicht überflüſſig feyn die Des

dentenſten Verletzungen der Hinterleibgzorgane beſonders

durchzugehen. Dahin gehören:
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4. Die Verletzungen des Magens oder bey einigen

Thiergattungen der Maͤgen. So beobachiet man, daß bey

den Pferden dieſer Fall haͤufig vorkömmt; er giebt ſich zu
erkennen durch eine große Niedergeſchlagenheit und Ent
kräftung mit Neigung zum Erbrechen, woben zuweilen auch

Speiſen durch den Mund und durch die Naſe ausgewor¬

fen werden. Die Verletzungen des Magens bey dem Pfer¬

degeſchlechte find meiſtens tödtlich, es mag dieſe oder jene

Gegend deſſelben getroffen ſeyn. Jedoch bemerkt man,
daß diejenigen, wo die Speiſeröhre in den Magen geht,
wegen des gehinderten Schlingens , der vielen hier beſtndli¬

chen Nerven und Gefäße tödtlicher ſind; nicht minder ſind
auch die Verletzungen des Pförtnerg zc. lebensgefährlich ,
beſonders wenn fe mit ſtarken Erſchütterungen und Quet¬

ſchungen verbunden find, Bey dieſen Thieren iſt es hät
fig der Fall, daß fie an einer Zerreißung des Magens ihr
Leben einbüßen . Dieſes geſchieht, wenn ſie zu viel ſchwe¬

re oder nicht verdauliche Nahrung zu ſich genommen has
ben, heſonders wenn fie bald darauf einer übermäßigen
Bewegung oder anderen Anſtrengungen Preis gegeben wer.
den, oder wenn fie fallen oder gefällt werdenA4, auf wel¬

ches der Thierarzt bey gerichtlichen Vorfällen dieſer Art
zu ſehen hat. Nicht weniger darf er bey Beurtheilung
der Magenverletzungen auf die Zerfreſſungen und Vereite=

rungen ſehen, welche durch die in dem Magen der Pferde
ſich befindlichen Bremſenlarven verurſacht werden , wodurch
zuweilen ſein Zuſammenhang ſo geſchwächt wird, daß
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bey geringſter anderweitiger Urſache eine Zerreißung die

Folge iſt. —

Die Verletzungen der Mägen bey den Wiederkauern

ſind bey weitem nicht ſo gefährlich, als bey den Pferden;
beſonders iſt dieſes der Fall, wenn der Panzen oder die

Haube betroffen werden, welches ich aus mehreren Beo¬

bachtungen weiß. So hat z. B. ein Bauer in meiner

Nachbarſchaft ſeinen Ochfen mit dem er ackerte, und wel¬

cher ſo ſehr von Klee aufgebläht war, daß er zu Erde

fiel und zu erſticken drohte, in Ermanglung eines anderen

Inſtruments mit den Sech vom Pflug an der gewöhnlichen

Stelle in den Magen geſtochen, worauf die Luft mit vie¬

lem gährendem Futter durch dieſe große Oeffnung abgieng/
und das Kranke ſo weit ſich erhohlte, daß es nach Haus

gehen konnte. Hierauf wurde ich zu Rathe gezogen, und

ohngeachtet die Wunde ſo groß war, daß ich dadurch mit

der Hand in den erſten Magen gelangen konnte, ſo heilte

ſie doch in kurzer Zeit ſo, daß nicht der geringſte Rach¬

theil an dem Thier verſpürt wurde. Einer aufgeblähten

Kuh, welche durch den gewöhnlichen Stich mit dem Troi¬

Far nicht geheilt werden konnte, ſchnitt ich mit dem Meſ¬

fer auf der linken Seite in der Mitte der Hungerlücke eine

ſolche Oeffnung bis in den Magen, daß ein achtzähriger

Knabe viel Futter mit feiner Hand aus demſelben heraus
ſchaffte, wodurch das Thier gerettet und die Wunde nach¬

her auch geheilt worden if, Herr Willurg erzähltuns
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ih ſeiner Anleitung für das Landvolk die Krankheiten des

Rindviehes zu heilen ꝛc. S. 188.
„Ein Bauer in dem Kärntneriſchen Geythal machte

„diefen Stich (nemlich gegen das Aufblähen) mit einem

„fehr kleinen Meſſer, das ihm während dem Eindruck aus

„der Hand entwhiſchte, und in hohlen Leib fiel. Die

„Winde leerten ſich hierauf zwar wie gewöhnlich aus,
„bätß Meſſer aber blieb im Leib verborgen, ohne daß man

„bey der Kuh eine merkliche Veränderung bemerken konnte.
Mach acht Monathen entſtund endlich an dem untern und

bötderen Theil des Bauches ein Geſchwür, und als ſich

„dieſes öffnete, kam daß Meſſer zum Vorſchein, das man

vherausnahm , und in das nächſte Gotteshaus zur Verwah¬

„rung und Andenken brachte, allwo es auch noch jetzt iſt/

„und täglich von jedem kann geſehen werden. Die Wunde

heilte hierauf bey dieſer Kuh gar bald, und fie blieb
ygeſunde.

Ich könnte noch eine Menge ſolcher Beobach=

tungen anführen, wenn ich nicht glaubte, daß es an Diee

fen genug ſeyn möchte, um damit darzuthun, daß die Mä⸗=

genverletzungen bey den Wiederkäuern bey weitem nicht ſo

gefährlich, als bey den Pferden find, was bey thierärzt¬

lich gerichtlichen Unterſuchungen nicht überſehen werden

darf. Tödtlich werden die Magenverletzungen auf verſchie¬

dene Art und zwar durch Blutung, Ergießung der Speie

ſen, Erſchütterungen, vorzüglich wenn die Nerven davon
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gelitten haben, oder auch durch Entzündung , Eiterung
und Brand.

3. 243.
Verletzungen der Gedärme ſind bey den Thieren bei

weitem nicht ſo gefaͤhrlich, als die, welche dem Magen

der Pferde zugefügt werden. Man beobachtet, daß kleine

Hieb⸗ oder Stichwunden der Gedärme nicht oder doch ſel¬

ten tödtlich find, wenn ſie gehörig behandelt werden; hin¬

gegen find zuſammengeſetzte Darmwunden z. B. ſolche mit

Quetſchungen und Zerreißungen ic. ſehr gefährlich, ja
nicht ſelten abſolut tödtlich . Die Darmverletzungen werden

vorzüglich daran erkannt, wenn Miſt und Winde aus der
Wunde dringen und bisweilen etwas Blut durch den AP

ter abgeht u. ſ. w.

J. 264.
Leberverletzungen kommen bey Pferden nicht ganz ſel¬

ten vor, und geben zuweilen zu Klagen und gerichtlichen

unterſuchungen die Veranlaſſung; ſie ſind je nachdem als

fie tief eindringen, mehr oder weniger gefährlich; ja fie

können, wenn große Blutgefäße mitverletzt worden, leicht

durch Verblutung tödtlich werden. Das nemliche kann

durch ſtarke Entzündung , Eiterung, (beſonders wenn dem

Eiter kein Abfluß verſchafft werden kann) und Brand er¬

folgen, wozu die Verletzung die Veranlaſſung gab. Ver¬

letzungen der Gallengänge und bey einigen Thiergattungen
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auch die der Gallenblaſe können wegen Ergießung der Galle

in die Bauchhöhle ſehr gefährlich, ja meiſtens tödtlich wer¬

den. Im Durchſchnitte genommen, find die Schußwun¬

den, welche die Leber treffen, am gefährlichſten.

5. 245;
Milzberletzungen, vorzüglich aber deren Wunden ſind

ſehr häufig mit einer ſtarken Blutergießung von ſehr

ſchwarzer Farbe verbunden, wodurch ſie jederzeit tödtlich

werden . Bey Thieren habe ich oft bemerkt, daß die Milz

äͤußerſt mürbe angetroffen wird, daher darf man ſich nicht

wundern, wenn ſie zuweilen auf unbedeutende Veranlaſ¬

ſungen zerriß, was bey gerichtlichen Vorfällen nicht auſſer

Acht gelaſſen werden darf. —

5. 246.
Die Verletzungen des Gekröſes und Netzes ſind ſelten

gefährlich, und nur dann haben ſie tödtliche Folgen, wenn

größere Gefäße in ihnen verletzt ſind, und wenn bey

Bauchwunden ein Theil des Netzes in derſelben vorfaͤllt,
wobey es leicht in Brand übergeht u. ſ. w.

5. 247.
Bey den landwirthſchaftlichen Thieren, beſonders bey

den Pferden ereignen ſich häufig Nierenverletzungen , die

mehr oder weniger gefährlich find, aber meiſtens von den

gewöhnlichen Thierärzten und Kurſchmieden nicht erkannt



halt

) wer,

nenn

hij
ffill/

237

werden, und ſchon aus dieſer Urſache oft tödtlich werden.
Alle Berletzungen, welche in die Subſtanz der Nieren eins

dringen, ſind tödtlich, und die, bey welchen Zerreißung
der Nieren, oder Verletzung deren Blutgefäße ſich geben,
ſind jederzeit abſolut tödtlich; auch Vereiterungen können
den Tod veranlaſſen. Ein Empiriker hatte einem Ochſen,
welcher aufgebläht war, mit dem Troikar, da er ihm hel¬

fen wollte, die Niere verletzt, welche Operation aber einen
tödtlichen Ausgang nahm, und zu Streitigkeiten die Ver¬

anlaſſuug wurde. Die Verletzung eines Harnleiters iſt we¬

gen der Ergießung des Harns in die Becken- und Bauch¬

höhle und deren Folgen jederzeit tödtlich.

Die Verletzungen der Harnblaſe ſind nicht jederzeit
tödtlich, welches mehrere Operationen, welche glücklich an
derſelben abgelaufen ſind, hinlänglich beweiſen; nur in
den Fällen, wenn große Blutgefäße getroffen ſind, wo

ſtarke Blutung Statt hat, oder wenn Quetſchungen mit
der Verletzung verbunden find, worauf Entzündung folgt
werden fie tödtlich.— Die Harnblaſe kann durch Harn¬
verhalten und andere Urſachen, Zerſprengungen oder Zer¬

reißungen erleiden, die unbedingt tödtlich ſind. ¬

5. 249.
Nichts giebt mehr zu gerichtlichen Unterſuchungen die

Veranlaſſung, als das ſogenannte Wallachen der maͤnnli=
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chen Pferde und das Verſchneiden der übrigen Thiere

männlichen Geſchlechts; wo der Operateur entweder

für den glücklichen Ausgang der Operation gut ſteht, oder

wo er das Verſchneiden ohne beſondere Bedingung vor¬

nimmt. Geht ein Thier im erſten Falle zu Grunde und

kommt es deßwegen zur Klage, ſo giebt der Beklagte ge¬

wöhnlich anderen Nebenurſachen die Schuld des unglückli¬

chen Ausganges ; daher wird für den Richter das Gutach¬

ten Kunſtverſtändiger erforderlich. Im zweyten Falle wird

auch geklagt, und wenn dem Operateur ein Verſehen ,
eine Nachläßigkeit oder ein Fehler bei der Operation be¬

wieſen werden kann, ſo wird er zum Schadener ſatz verur¬

theilt; auch hiezu find oft gerichtliche Umnterſuchungen nö¬

thig, um die Sache in gehöriges Licht zu ſetzen.

An mer kung:
Vor etwa acht Fahren ließ ich einen zweijährigen Hengſt/

der einem Bauern gehörte, durch den Leibchirurg

und Lehrer der Thierarzueykunde Herrn Gebhardt

wallachen. Nach der Operation machte ſich der Hengſt

die eine Kluppe loß, weil er nicht gehörig angebunden

war; der Saamenſtrang und vorzliglich die Schlag¬

ader zog ſich zurücke und letztere blutete ſehr ſtark,
welches nur mit Mühe durch Wiederanlegung der

Kluppe geſtillt werden konnte. Rachdem die Kluppen

die gehörige Zeit angelegt waren, wurden ſie abge¬

nommen und die Sache hatte oin gutes Anſehen.
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Als aber der Bauer ſein Füllen vor der Stadt hatte,
ſo ſprengte er, wahrſcheinlich aus Eile nach Hauſe
zu kommen , ſo heftig, daß es wiederum zu bluten
anfieng, welches, obgleich mühſamer als das erſtemal
zu ſiillen , dennoch nach ſehr ſtarkem Blutverluſte wie
der gehemmt wurde; allein das Thier wurde davon
ſo ſchwach , daß es erkrankte und nach einigen Tagen
ſtarb. Dieſer Fall kam zum Prozeß, welcher drey
Jahre dauerte; der Bauer verlohr denſelben, weil ihm
bewieſen wurde, daß er ſelbſt die Urſache zum Blu¬
ten gegeben hatte. Auf dieſe Weiſe wurde ich in ei¬

nen Prozeß verwickelt, den ich drey Jahre mit vielen
Koſten habe führen müſſen, weil der Eigenthümer be—

hauptete , er hätte mir und nicht Herrn Gebhardt das
Pferd zum Wallachen übergeben ww, Es if wahr,
ich habe vor und nach dieſem Fall bis jetzt gewiß
zwey tauſend Hengſie verſchnitten , und von allen iſt
mir auſſer einem einzigen herrſchaftlichen Hengſt nicht
ein einziger daran zu Grunde gegangen.
Thierarzt wallachte einem Bauern einen Hengſt, wel¬
cher den zweiten Tag nach der Operation geſtorben
iſt; da der Thierarzt für das Thier gut geſprochen
hatte, ſo klagte der Eigenthümer auf Schadenerſatz ,
allein der Thierarzt wollte nichts geben, weil er be¬

hauptete , das Thier wäre an Kolick zu Grunde ge¬

gangen, die von Ueberfütterung herkäme. Da aber
der gerichtliche Thierarzt und Viehbeſchauer den Tod
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der Folge der Operation zugeſchrieben haben, ſo wird

ohne Zweifel der Thierarzt das Pferd haben bezahlen

müſſen. Ich könnte noch eine Menge Beiſpiele dieſer

Art anführen , die mir bekannt geworden ſind, und

zu welchen ich meiſtens als gerichtlicher Thierarzt

beygezogen worden bin. Das letztgeſagte gilt auch

von anderen Thiergattungen.
S. 250,

Verletzungen der männlichen Ruthe ſind in den mei¬

ſten Fällen nicht gefährlich, wenn fie zweckmäßig behan¬

delt werden; da dieſe auch höchſt ſelten zu Klagen und

gerichtlichen Unterſuchungen die Veranlaſſung geben, fo kön¬

nen fie um fo mehr übergangen werden.

§ę. 251.
Ueber die Verletzungen der Gebährmutter 16, bey

Thieren erzählt ung der Herr Pfarrer Schnee in ſeinem

praktiſchen Land - und Hauswirth folgende ſehr merkwür¬

dige Geſchichte, aus gerichtlichen Akten gezogen , welche

die Verworfenheit der Menſchen von einer neuen Seite

bezeichnet, und die wir der Seltenheit wegen hier mit¬

theilen:
Wie weit gewinnſüchtige Menſchen oft ihre Schänd¬

lichkeit treiben, um ſich zu bereichern, und wie ſehr jeder/
und auch der Landwirth , auf feiner Huth ſeyn müſſe um

nicht durch dieſelbe in Unglück gebracht zu werden, davon
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wird geben uns, leider! alle Zeiten eine Menge Beyſpiele und

able Beweiſe. Einen auffallendtn Beleg dazu giebt der Scharf¬
dieſt richtereypächter Lorenz Eichler zu Oebisfelde im Di¬

„und ſtrikt Neuhuldenzleben, im Elbedepartement des (ehemali¬

jeratit gen) Königreichs Weſtphalen. Dieſer und fein. Bruder,
uch der Abdecker Thomas Eichler, übten mit Beihülfe des

Ohrgräbers Gericke in dem Scharfrichtereybezirke von
Debisfelde das ſchändlichſte Verbrechen, und machten das
durch mehrere Landwirthe dieſer Gegend unglücklich, ohne

D daß man ſogleich ihrer Bosheit auf die Spur kommen. und derſelben Einhalt thun konnte.
1nd

5. 252.
kiſ¬U

Im Sommer und Herbſte dos Jahrs 1806 fielen
mehrere Häupter Vieh, ſowohl Kühe als Pferde, ohne
daß man ſich die Urſache ihres ſchnellen Todes zu erklären

wußte; viele blieben todt auf dem Weideplatze liegen, an¬

dere, beſonders Pferde, wurden früh am Morgen zut
Arbeit nach Haufe gehohlt, und farben dann wenige Mi¬

huten nachher. So verlor der Koloniſt Thormann in

Oebißfelde Drömmling, plötzlich zwey ganz geſunde Pferde
der O. A. Lambrecht eine ſchöne trächtige Kuh, hey

deren Oeffnung man bemerkte, daß das Kalb im Mutter

*) Ohrgräber, ein Mann, welchem die Reinigung des neuge¬

grabenen Bettet der Ohre, eines kleines Fluſſes in gedach
tem Diſtrikte, und die Aufſicht Darüber übertragen war

15



leibe durchſtochen geweſen; der Prediger Wilger zu Kab

tendorf zwey Kühe; der Koloniſt Wolg aſt ſieben Pferde;
der Koſſathe Kaul fünf ganz geſunde Kühe in Zeit von

acht Tagen, und kurz darauf noch drey ganz geſunde Pfer¬

de; der Kaſſathe Schrader zwey geſunde Pferde n. ſ. w.

5. 253.
Das ſchnelle Hinfallen dieſer Thiere erregte Aufmerk¬

ſamkeit, und mehrere davon wurden vor Augenzeugen ge—¬

öffnet, und als der Abdecker keine wirkliche Krankheit und

Verletzung als Urſache des Todes angeben konnte und

wollte, ſo behalf er ſich, um ſein Mitwiſſen an dem Ver¬

brechen zu bemänteln, mit der Ausflucht: es wäre dieſes

von ſchlechten Leuten her. Zugleich ſuchte er aber auch

ſeinen Vortheil aus dem Aberglauben einiger Menſchen zu

ziehen, und erklärte dem Kaul, daß, wenn er nicht ſeine
alten Pferde an den Scharfrichter zu Füllersleben verkauft

hätte, dieſes Unglück ihn nicht getroffen haben würde, und

wenn er ihm ein Fuder Holz hohle, ſollte er für die Zu¬

kunft davon befreit bleiben; er gieng in den Stall und

machte Charaktere u. ſ. w. Eben ſo machte er es mit

Wolgaſt, welcher ſieben Pferde verlohren hatte, und ihm

nur ein Fuder Heu geben ſollte, um künftig von ſolchen

Unglücksfällen befreit zu bleiben. Der ſchon rege gewor¬

dene Verdacht einer vorſetzlichen Ermordung des Viehes

wurde noch mehr beſtärkt dadurch, daß den krepirten Thies

ren Blut durch den Aſter abſloß, und daß man beym Oct»
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nen entdeckte, daß der Maſtdarm angeſchwollen und ent.
zündet war, woraus man auf eine wirkliche Verletzung
von auſſen ſchließen mußte. Der Ohrgräber Gericke, wel¬

chen man früh vor Tage auf dem Weideplatze der Pferde
geſehen hatte, ohne daß er Geſchäfte daſelbſt hätte haben
können, der ſich auch ſchnell entfernte , als der Pferde¬
knecht Thormann ſeine Pferde zur Arbeit abholen wollte,
wurde als Ausführer des von dem Scharfrichtereypächter
angelegten Mordplans angeklagt; doch dieſer entwich, ohne
daß man feiner habhaft werden konnte. Seine Frau wur
de eingezogen, und bekannte, daß Lorenz Eichler, der Päch¬
ter der Scharfrichterey, oft zu ihrem Manne gekommen,
und in ihrer Gegenwart demſelben zugeredet habe, ſich ein
ſpitzigez Inſtrument machen zu laſſen, um damit Pferde,
Kühe, Kälber, und Schweine todt zu ſtechen ) er ſollte
für jedes Stück Vieh, klein oder groß, zwölf Groſchen
haben. Ihr Mann habe zwar zuerſt dieſen Antrag abges
lehnt, nachher aber, als ſeine Arbeit abgenommen, habe
er ſich bey dem Schmied Oelholz ein ſpitziges Inſtrument
von Eiſen machen laſſen, womit er fo viele Thiere getöd¬
tet habe, daß er, ob ihm gleich ſchon für ſehr viele Des

zahlt worden ſey, doch noch dreiſig Thaler für ſechszig

*) Der moͤrderiſche Stich geſchah durch den After. Das Mord¬

inſtrument ſoll mittelſt des Stockes in den After geſtoßen ,
und dann vermoͤge eines Federdrucks feine toͤdtliche Wirkung
hervorgebracht haben.



244

Stücke ermordeten Viehes von dem Lorenz Eichler zu fo¬

deren habe. Dieſe Thiere habe er im ganzen Diſtrikte der

Schar frichterey des Nachts umgebracht, und wenn er des

Morgens nach Hauſe gekommen waͤre, habe er ſie (ſeine

Frau) zu Eichler geſchickt, um ihm zu ſagen, er ſey im

Holze geweſen, welches ſie dann gewöhnlich ſchon verſtan
den hätten. Das Mordinſtrument habe ihr Mann

beim Ausgehen in einen Stock geſteckt, um es nicht auf¬
fallend zu machen. Der Lorenz Eichler ſey vor dieſer ge
richtlichen Unterſuchung ſelbſt in ihr Haus gekommen, und

habe ſie fußfällig gebeten, ihn nicht zu verrathen. Eines
Abends ſey er auch zu ihrem Manne gekommen , und habe

ihn aufgefordert , die Schweine ihrer beiden Nachbarn zu

vergiften. Nach vielem Weigern habe ihr Mann auch dies

ſes angenommen, und ihr einige Kartoffelklötze gezeigt,
worin etwas Grünes geweſen, und welche er in den Trog
der Schweine habe werfen wollen, welche Unthat fie in
deſſen verhindert habe.

§5. 254.
Eben fo zeugte auch die Wittwe des Arbeitsmanns

Grim, daß mehrgedachter Eichler auch ihren verſtorbenen

Mann habe überreden wollen, die Pferde zu tödten, indem

er ſie mit einer Stopfnadel oder Pfrieme ins Geuick hätte

ſtechen ſollen, und wovon fie nach feiner Verſicherung oh
ne zu hluten krepieren würden.

*
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5. 2565.
Die Sache war alſo klar. Der Lorenz Eichler, als

Anſtifter des Verbrechens verwickelte ſich bei dem Verhör
in mehrere Widerſprüche, wurde auf offenbaren Lügen er¬

tappt, ſuchte durch verſtellte Krankheiten, durch erheuchelte

epileptiſche Zufälle Mitleid zu erregen, und ſich dem Ver¬
hör zu entziehen, aber die Thatſachen waren zu ſprechend,
die Zeugniſſe zu ſtark und zu gültig, um an der Wirklich=

keit des Verbrechens des Lorenz Eichlers nnd ſeines Mit¬

helfers Thomas Eichler noch zweifeln zu können. Das
Tribunal zu Neuhaldensleben erkannte alſo untern 23. Mila

guſt 1810, wie folgt:
Daß der Scharfrichtereynächter Lorenz Eichler des

Rechts, das Gewerbe als Scharfrichter zu treiben,
auf immer verluſtig ſey, mit zwey Jahren Zuchthaus¬
ſtrafe belegt werden, und die Koſten des Prozeſſes

tragen ſolle; daß ferner deſſen Bruder Thomas Eich¬

ler, als Mitſchuldiger nnd Hehler des Verbrechens ,
mit vierwöchentlicher Gefängnißſtrafe zu belegen ſey,
und zehn Thaler zu den Prozeßkoſten beitragen ſolle.
Die Koſten des Verhörs und für ſämmtliche Erkennt¬

niſſe betrugen vierzig Thaler, die Entſchädigungskoſten der

Zeugen fünf und vierzig Thaler, alſo im ganzen fünf und

achtzig Reichsthaler.
Die durch Ermordung ihres Viehes gänzlich oder

zum Theil ruinirten Kläger erhielten zur Entſchaͤdigung —

Nichts! —
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5. 2566.
Die Verletzungen der Gebaͤhrmutter nicht trächtiger

Thiere iſt, wenn keine bedeutende Gefäße und Nerven De.
troffen werden, zwar gefährlich, aber bey weitem nicht je?

derzeit tödtlich. Diejenigen am ſchwangeren Uterus können
theils die Frucht betreffen und tödten, theils auch der Mut¬

ter durch Blutung Contusionen und Erſchütterungen des

ſchwangern Uterus Tod verurſachen. Bey Thieren iſt es

haͤufig der Fall, daß durch die Gewalt ſtumpfer Körper,
durch Schläge, Stöße, durch Gewaltthätigteiten bey der

Arbeit ꝛc. ſehr leicht und haufig ein frühzeitiges Gebähren
zu Folge haben kann, welches bisweilen zu Klagen und

gerichtlichen Unterſuchungen Anlaß giebt.

5. 26.
Unwiſſende und ungeſchickte Geburtshelfer veranlaſſen

ſehr häufig durch rohe Handgriffe und Anlegen der Stricke

an den Füßen der Fungen, oder durch den Gebrauch un¬

ſchicklicher Inſtrumente, durch das gewaltſame Heraus
reißen der Nachgeburt, durch Verletzung der innern Wände
der Mutterſcheide und der Gebaͤhrmutter u. ſ. w. den Tod.

5. 268.
Selbſt Erſchütterungen und Quetſchungen auf den

Hinterleib können oſtmals ohne das geringſte Merkmahl ei¬

ner äußerlichen Verletzung dennoch durch Eutzündung und

andere Zufaͤlle den Tod veranlaſſen.
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igigt Sehr häufig kommen bei Thieren Verletzungen an den

ien be. Gliedmaſſen vor, die im Allgemeinen entweder vollkommen ,
ht je oder unvollkommen geheilt werden können; daher ſind ſie

gefahrlos oder auch mehr oder weniger gefährlich tödtlich

EM oder nicht tödtlich , zuweilen find ſie abſolut tödtlich, und

nn dez in den meiſten Fällen iſt der Tod als Zufall einer ſolchen

Verletzung anzuſehen.
Wenn dergleichen Verletzungen zu Klagen und ges

richtlichen Unterſuchungen Anlaß geben, ſo hat der Arzt
n der

ſigten anzugeben, in wie fern fie den Gebrauch oder die Bes. nutzung des verletzen Thiers verhindern , oder ihm nach¬

theilig ſeyen, denn oft bleiben Schwäche der Muskeln,
partielle Lähmungen, Steifheit der Gelenke, Knochenaus¬

wüchſe, Hufſchäden ꝛc. zurück , wodurch der Werth um

uuf vieles, oft faſt ganz verlohren geht. Jedoch iſt es nicht

nit die Sache des Thierarztes den Schadenerſatz zu Des

n ſtimmen, ſondern dieſes gehört lediglich dem Richter. —

mn
5. 260.

Die Verletzungen, die an den Gliedmaſſen vorkom—

men, find Stich- Hieb und Schußwunden, Quetſchungen ,
Verbrennungen , Verſtauchungen , Verrenkungen , Knochen¬

brüche, Gefäße. Sehnen und Nervenverletzungen. Von

dieſen Verletzungen können zu den abſolut tödtlichen gezählt

werden: wenn große Gefäße der Gliedmaſſen betroffen

werden, beſonders an den Stellen, wo fie aus dem Kör¬
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per in die Gliedmaſſen übergehen. Beträchtliche Berletzun¬

gen, beſonders Schußwunden , welche Gelenke, Nerven und

Flechſen an den Gliedmaſſen treffen, gehbren jederzeit zu

den gefährlichen, und können leicht durch Neryenzufälle,
heftige Entzündung und Brand tödtlich werden. Dieſes
nemliche gilt auch von bedeutenden Hufverletzungen, die

ſo häufig durch einen fehlerhaften Hufbeſchlag den Pfer¬

den verurſacht werden. —

5. 261.
Nebſt den bisher berührten Momenten, durch welche

die Gefährligkeit und der Nachtheil der Verletzungen bes

ſtimmt werden kann, iſt die Berückſichtigung der Indihi¬
dualität für den gerichtlichen Thierarzt eine ganz unent¬
behrliche Sache, um ein deſto richtigeres Urtheil fällen zu
kännen.Dahin gehört die Unterſuchung des Alters, des Gem

ſchlechteß, der Körperconſtitution und des Geſundheitszu=

fanden,
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Yet |

|
| Sechster Abſchnitt.

Von den Giften und Vergiftungen.
echt |

—
n hi⸗ |

7 6
nn. Der Begriff eines Giftes iſt ſehr ſchwankend, und kann

n in nur in Beziehung auf die Menge und Art, in welcher

460 eine ſogenannte giftartige Subſtanz auf den thieriſchen Kör¬. per wirkt, und auf die jedesmaligen Verhältniſſe derſelben

beſtimmt werden. Wir nennen alle diejenigen fremdartigen

Subſtanzen Gift, welche in ſehr geringer Menge und ohne

daß fie in dem thieriſchen Körper aſſimiliert werden kön¬

nen ſo heftige Wirkungen in demſelben hervorbringen , daß

Lebensgefahr und hei hinlänglicher Wirkung wirklich der

Tod erfolgt.

$. 263.
Die Aerzte haben die Gifte auf ſehr verſchitdener Art

eingetheilt , wovon die vorzüglichſten folgende ſind.
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) Pflanzengifte.
2) Miner aliſche Gifte.
3) Thieriſche Gifte.

Anmerkung:
Es giedt Gifte deren Abſtammung und Natur wir noch

nicht kennen; dieſe und noch einige andere z. B. die

giftigen Dünſte können zu keiner der drey benannten

Klaſſen gezählt werden. Ferner hat man dieſelbe in

Hinſicht der Zeit, in welcher ſie ihre Wirkſamkeit äuſ¬

ſeren, eingetheilt.
ͤ 1. In ſchnell wirkende oder bald tödtende.
| So wiſſen wir z. B. daß das Schlangengift, der Ar¬

ſenick und noch viele andere ſehr ſchnell tödtlich ſind.
2. In lang ſam wirkende oder ſpäter tödten de.

Es iſt bekannt, daß wenn das Bleyoryd nicht in’ alle

zuſtarker Doſis in den Körper kommt, es ſo wie das Wuth¬

gift und noch mehrere andere ſehr ſpät tödtlich werden .
Anch hat man die Giſte auf den Theil, auf welthen

fie zuerſt wirken: 1. In äußerliche, und 2. in i n¬

nerliche eingetheilt; allein über die Gränzbeſtimmungſind
die Schriftſteller nicht einig, den man findet, daß einige

Gifte vorzüglich ſchaden, wenn ſie verſchluckt werden, von

welchen viele von der Art äuſſerlich angewendet, nicht

nachtheilig ſind; dahin gehören z. B. viele betaͤubenden

Gifte. Andere müſſen inz Blut gebracht werden, wenn ſie

wirken ſollen, wie z. B. das Viperngift, daz, wenn es in
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den Magen kommt, keinen Nachtheil bringt. Noch andere
wirken eingeathmet hoͤchſt nachtheilig z. B. die mephitiſchen
Luftarten , die äuſſerlich angewendet und verſchluckt, ohne
heftige Wirkungen ſind. Viele Pflanzen , die für eine

Thiergattung giftig ſind, zeigen ſich für eine andere als
unſchädlich und für eine dritte ſelbſt als Nahrung. Es
giebt aber auch Subſtanzen, die äuf jedem Wege als
Gift wirken z. B. der Arſenick u. d. gl. Die Eintheilung
der Gifte nach ihren Wirkungzarten ſcheint mir in der

praktiſch⸗ gerichtlichen Thierarzneykunde die brauchbarſte zu
ſeyn, und obgleich die eigentliche Wirkungsart der Gifte
noch ſehr problematiſch iſt, ſo kann man ſich doch hiebey
an die in die Sinne fallenden Erſcheinungen und Veraͤnde¬

rungen halten, welche ſie im Körper hervorbringen. In
dieſer Hinſicht können wir annehmen: 4) ſcharfe, 2) be¬

täubende, 3) zuſammenziehende oder austrocknende. Auch
hat man als eine vierte Klaſſe die Krankheitsgifte hins
zugefügt.

5. 264.
Die ſcharfen oder ätzenden Gifte (Venena acria

corrosiva) find meiſtens mineraliſchen Urſprungs, jedoch

können auch einige Pflanzengifte dazu gezählt werden.
Zu den mineraliſchen gehören:

4) Oer Arſenick.
Der Arſenick iſt eines der fürchterlichſten und zerſtö¬

tendſten Gifte, Die Pferde und auch die andern größeren
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landwirthſchaftlichen Thiere vertragen ein und das andere.
mal ein oder auch einige Grane ohne Nachtheil. Allein

werden ſolche Doſen anhaltend fortgeſetzt, ſo entſteht eine

vermehrte Speichelabſonderung , Appetitloſigkeit, heftiger

Durſt, Bauchgrimmen, Durchfall, Bruſtbe ſchwerden , Res

he 6 beſonders in den Füßen, worauf hald große Schwä¬

che und Lähmung in dieſen Theilen folgt. Die Augenlte¬

der und Augen- fo wie die Hautleiden find. beträchtlich,
und ein Zehrfieber macht dem Leben ein Ende.— Wird

der Arſenick in größern Gaben gegeben, ſo entſtehen die

heftigſten Kolickſchmerzen (bey Schweinen und Hunden

Erbrechen) unſtillbarer Durſt, Halsentzündung , gehindertes

Schlingen, Krämpfe im Schlunde, Herzklopfen, kleiner

ſchneller ungleicher Puls, Hitze und Froſt, kalte Schweiſe,
Geiſteszerrüttungen , Convulſionen und Tod. —

Bei Oeffnung der Thiere, welche an Arſenickvergif¬

tung geſtorben find, findet mon das Blut ſchwarz und von

aufgelößter Beſchaffenheit, es naͤhert ſich dem Charakter

des venöſen Blutes. Wurde der Arſenick in Subſtanz ge
geben, fo findet man mehrere entzündete Stellen im

Schlunde, in der Speiſerßhre, im Magen (Mägen) und in
dem Zwölfingerdarm. Dieſe Stellen ſind ſchwärzlich und

brandicht, dann hochroth. Im Magen und Darmkanal
findet man viele ſchleimichte und gallenartige Materien. Bey

denjenigen , welche langſam durch Arſenickvergiftung geſtor¬

ben, trifft man mehrere Stellen im Magen (Mägen) und

anderen weichen Theilen verhärtet an. Die Muskeln der
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durch Arſenick umgekommenen verliehren weit ſchneller nach

den Tode ihre Reizbarkeit, auch wiederſtehen ſolche Leichen

der Fäulniß lange Zeit. —

Der weiſſe Arſenick äuſſerlich angewendet verurfacht

ſogleich auf der Stelle, wo er angebracht wird, eine

brandichte Entzündung und einen Schorf, auch kann dieſe

Anwendung alle die Folgen des inneren Gebrauchs , und

ſelbſt den Tod nach ſich ziehen. —

2) Die Queckſilberoryde.
§. 265.

Auch die Queckſilberoryde und was beſonders das

ſaljſaure Queckſilberoryd betrifft, ſo iſt es bekannt, daß

fie in größeren Gaben ſcharfes heftiges Gift find. Schon

ein kleines Uebermaaß kann Magenkrämpfe, Beängſtigung

(und bey Thieren , welche ſich brechen können) wirkliches

Erbrechen bewürken oder zur Folge haben. In größerer

Menge verurſacht es nebſt den bemerkten Erſcheinungen ,
Entzündung und Blaſen im Maule, Schlunde und Magen,
ſtarken Durſt, Blut oder Schaumbrechen/ ſtarke Kolick

mit Trommelſucht , ängſtliches Herzklopfen, Verſtopfung ,
oder blutigen Miſtzwang, Geifern aus dem Maul, Fieber
kalte Schweiſe , Zittern, Schwindel, Koller oder Wahn¬

ſinnn und Tod. Thiere, welche an Sublimatvergiftungen

geſtorben ſind, gehen ſehr ſchnell in Faͤulniß über, der

Hinterleib iſt äußerſt Hark aufgetrieben und die Leiche giebt

einen faſt unerträglichen Geſtank von ſich. Viele Stellen
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des Darmkanals find entzündet und brandicht, und nicht

ſelten ſindet man ausgetretenes Blut zwiſchen den Häuten
der Gedaͤrme und der Bauchhöhle. Eine auſſerordentliche

Menge Sublimat auf einmal gegeben kann plötzlichen Tod

ohne Spuren von Entzündung verurſachen.— Der an¬

haltende Gebrauch desſelben in kleinen Gaben bewirkt eine

langſame Vergiftung , die Verdauungsorgane werden ge¬

ſchwächt, der Magen (Mägen) wird mürbe, es entſteht

Vertrocknung des ganzen Körpers, Lähmung, Blindheit,
Taubheit , Lungenſucht und endlich Tod. —

Die übrigen Queckſilberoryde wirken auf ähnliche Art
und bringen die nemlichen Erſcheinungen hervor als z. B.
der rothe Präcipitat (Hydrargyrum oxydatum rubrum.
Mergurius praecipitatus ruber). Der mineraliſche

Turpeth, gelber Präcipitat, Brechqueckſilber (Hydrargy¬
rum oxydatum suhsulphuricum, Turpethum mine¬

rale s. mercurial, Mercurius praecipitatus flavus,
Mercurius emeticus). Grünes Queckſilberoryd! (Mer=
durius praecipitatus viridis, Lacerta viridis).

3. Einige Spießglanzoryde ſcheinen auch auf Thiere

giftartig zu wirken, z. B. ſalzſaures Spiesglanzorydul mit

überſchüſſigem Oryd, Algarothpulver , Lebensmerkur, Sti¬

bium muriaticum oxydulatum oxydulo exoedente¬

Pulvis Algarothi. Mercurius vitae.
3. Die nemliche Bewandtniß hat es mit einigen

Kupferoryden.
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4. Die Schwefelſänure, die Salyeterfäure ‚und die

Salzſäure hbeſitzen in ihrem concentrirten Zuſtande ätzende

Eigenſchaften , und gehören deſſhalb, innerlich angewendet,
zu den heftigſten Giften. Es giebt auch Pflanzen , die bei

einigen Thiergattungen ätzend wirken, und alſo zu den

ſcharfen Giften gezählt zu werden verdienen; dahin gehö—

ren z. B.:
5. Die Wolfsmilch (Euphorbia) einige Arten des

Hahnenfußes (Banunculus) die Zeitloſe (Colehicum)
der Fingerhut (Digitalis) n. a. m.

Aus dem Thierreiche ſind:
6. Die ſpaniſchen Fliegen (Cantharides ). Dieſe

Käfer wirken den ſcharfen Mineralgiſten analog, denn ſie

erregen in größern Gaben innerlich faſt dieſelben Zufälle ,
welche jene Gifte veranlaſſen , (doch in der Regel minder
heftig) als Brechen, Kolickſchmerz, welche beim Miſtab¬

gang ſtärker ſind, worauf bald Darmentzündung und

Brand folgt. Das Maul iſt dabey trocken, der Bauch ge¬

ſpannt und aufgetrieben, die Augen aus ihren Höhlen DIL.
ſtehend, beſonders aber zeigt ſich ihre Wirkung auf die

Urinwerkzeuge. Das Harnlaſſen wird ſchmerzhaft, es ſtellt

ſich Strangurie, und Iſchurie ein, welches endlich in

Blutharnen und in völlige Entzündung dieſer Theile übergeht.
Aus dieſem kann ſchon abgenommen werden, was die

Section eines an dieſer Vergiftung darauf gegangenen

Thiers darbietet. Aehnliche Wirkungen bringt der May¬

wurm (Meloe proscarabaeus) hervor.
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Die betäubenden Gifte Venena norcotica s. stu¬

pefacientia) ſtammen ſämmtlich aus dem Pflanzenreiche

ab. Die Dahingehörigen find:
1. Die Toll⸗ oder Wolfskirſche (Atrapa Belladonna).

In kleinen Gaben bewirkt dieſe Pflanze eine Unbeweglich¬

keit der Augen, Erweiterung der Pupille, vorübergehende

Blindheit, Schwindel u. ſ. w.— Große Gaben verur¬

ſachen Krämpfe, aufgetriebenen Bauch, Kolickſchmerz,
Entzündung , welche ſich über Lunge, Leber, Gekröß und

die ganze Oberfläche des Körpers verbreitet, und leicht in

den Brand übergeht. Bey dieſen Zufällen iſt der Durſt

groß, das Schlingen unterdrückt, der Appetit verloren,
das Athmen beſchwerlich, der Kopf empfindlich und auf
gedunſen oder geſchwollen, die Sinne abgeſtumpfſt, es

zeigt ſich Schwindel , Schlafſucht, Koller, Lähmung, Con¬

vulſionen , Verhaltung des Harns, unwillkührlicher Abgang

deſſelben, Auflöſung der Säfte und Tod. Die mit Bella—¬

donna vergifteten und verſtorbenen Thiere gehen ſehr ſchnell

in Fäulniß über, ſchwellen ſtark an, find hart und ſelbſt

an verſchiedenen Stellen auf der Oberfläche brandicht;
aus dem Maul, der Naſe, After, Schaam ꝛc. fließt Schleim,
Schaum und Blut, die Leiche verbreitet einen unerträgli¬

chen Geruch. Aus dem vorhin bey den Erſcheinungen bes

merkten Zuſtande kann der innere Erfund ſchon abgenom¬

men werden.
2. Das Bilſenkraut (hyosciamus niger) ſcheint für

Pferde, Rindvieh, und Schweine nicht giftig zu ſeyn, hei
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dehendt

Nerhi¬

den übrigen landwirthſchaftlichen Thieren aber wirkt es wie

die vorhergehende Pflanze.
3. Fingerhut, Sturmhut (Herba Aconiti ) äußert

ſeine giftigen Eigenſchaften auf die Thiere; indeſſen weiß

man, daß Pferden das getrocknete Kraut nicht ſchaͤdlich

geweſen iſt. Grün hebt es die Beweglichkeit der Zunge
und hindert das Schlingen, verurſacht bey Thieren , die

ſich brechen können, Erbrechen, bey dieſen und den übri¬

gen häufiges Miſten oder auch Durchfall mit Grimmen

und Aufſchwellen des Hinterleibs, ungleichen Puls, Angſt,
Schwindel, Koller, Wuth, Betäubung, Maulſperre, Zu¬

ckungen, Ohnmacht , Fallſucht und Tod. —

4. Schierling, Wütherich, (Herba Cicutae) wirkt

bei Thieren im Ganzen genommen wie das Aconitum.
5. Der Nachtſchatten (80olanum) enthält die Blau¬

ſäure, mit welcher man vielfältige Verſuche, ſo wie mit

dem Kraut dieſer Pflanze an Thieren gemacht hat. Sie

zeigten ihre Eigenſchaft, das Leben zu zerſtören, ſowohl

bey warm als auch kaltblütigen Thieren , und es hat ſich

ergeben, daß es wohl kein allgemeineres Pflanzengiſt gebe,
als eben dieſes. Es wirkt nicht nur, wenn es in den Mas

gen (Mägen) kommt, ſondern auch, wenn man es in Kli¬

ſtieren beibringt , oder in die Blutgefäſſe einſpritzt. In
ſtarken Gaben tödtet es ſchnell, es verurſacht hei Thieren/
die ſich brechen können, Erbrechen, bey dieſen und den

übrigen Lariren und Convulſionen , worauf der Tod folgt.
In kleinern Gaben erregt es ebenfalls Convulſſonen, Te¬

17



tanus (Halsſtarre ), Lähmungen, Schwindel , Schlagfluß und

Tod. — Bey Thieren, die durchdieſesGift getoͤdtet worden find,
findet man im Magen gar keine Spuren von Entzündung ,
er iſt im Gegentheil mit einem zähen Schleime überzogen.
Die Blutadern ſtrotzen von Blut, die Lungen find entzün¬

det, die harte Hirnhaut und die graue Subſtanz find gleich¬

falls mit Blut angefüllt, die Pulgadern hingegen find leer.
Das Blut ſelhſt iſt gewöhnlich in ſehr flüſſigem Zuſtande

gefunden worden, doch hat man es zuweilen auch unver¬

ändert, ja ſogar koggulirt gefunden .
6. Der Stechapfel (Datura Strammonium ) if eben¬

falls eine betäubende Giftpflanze, jedoch nicht fo ſtark als
die vorige . Ferner können das Opium und noch mehrere
andere unter dieſe Art Gifte gezaͤhlt werden. Ploucquet
hat ein großes Verzeichniß darüber geliefert. (

5. 267.
Die außtrocknenden, zuſammenſchnürenden Gifte (Ve¬

hena exsiccantia) find mineraliſchen Urſprungs, dahin

gehören:
4. Die Bleyotyde. 3

2. Starke Gaben von Vitriol, Schwererde, Allaun,. ſ. w.
Die Symptomen nach beygebrachten kleinen Gaben

dieſer Gifte find Unverdaulichkeit, ſchwaches oder unter=
drücktes Wiederkauen, Verſtopfung , trocknes Maul, Mar.
ker Durſt u. ſ. w.
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Nach ſtarken Gaben entſteht Magenkrampf, heftige

Kolick, Angſt, Convulſionen, Miſtverſtopfung , der Hintere

leib iſt zuſammengezogen; dieſen Zufüllen folgt Sähmung

und Tod.
Bey der Oeffnung findet man den Körper ganz abge¬

zehrt, mehrere Theile entzündet, mürbe, und ſelbſt bran—

dichte Stellen in dem Magen (den Mägen) und Darmka—¬

nal; hin und wieder auch Verengerungen und Zuſammen¬

ſchnürungen , die lymphatiſchen Drüſen und das Gekrözt

find geſchwollen, entzündet, vereitert, oder verhaͤrtet . Spu¬

ren von Bley 26. findet man nur in den erſten Wegen,
wenn große Gaben ſchnell beigebracht wurden.

5. 268.
Die Krankheitsgifte gehören nur in ſofern zur gericht⸗=

lichen Thierarzueikunde , wenn Anſchuldigung einer Anſte=

ckung und wirkliche Mittheilung Statt gehabt hat, oder

wenn Thiere verkaßft werden, in denen der Keim zu einer

anſteckenden Krankheit liegt ) und dieſerwegen Schadener¬

ſatzklage geführt wird.— Man hat einen Nuterſchied un¬

ter Contagium und Miasma gemacht; zu dem erſterem

zählt man die ſpeclſiſchen anſteckenden Krankheitgſtoffe (Ma¬

*) Dieſes geſchieht häufig, wenn in einem Orte eine Seuche

ausgebrochen iſt, die von den Bewohnern verhehlt wird, um

noch Viehhandel treiben zu dürfen, wo dann oft ein Stück

in den Handel kommt, in welchem der Anſteckungasſtoff ſchon

verhanden iſt.
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teria contagiosa . Virus contagiosum) dieſe find die

Produkte beſtimmter Krankheitsformen, und erzeugen durch

weitere Mittheilung nur dieſe Formen , und pflanzen ſich

auf dieſem Wege, ſich immer gleich bleibend, in das un¬

endliche fort. Von dieſer Art iſt das Contagium der Schaaf¬

pocken, das der Rindviehpeſt und noch viele andere. Das
letztere dagegen if ein Produkt unbeſtimmter Verhältniſſe

in dem thieriſchen Körper , oder es iſt durch fehlerhafte

Beſchaffenheit der Luft oder anderen Urſachen erzeugt wor¬

den, welches durch feine Einwirkung auf den Organismus
Krankheiten erzeugt . — Die Anſteckung wird nur dadurch mög¬

lich, wenn das anzuſteckende Subjektdie Empfänglichkeit für das

Gift hat, und wenn eine wirkſame Mittheilung geſchieht. Es giebt

anſteckende Stoffe, welche für mehrere Thiergattungen gleich

anſteckend find, wo hingegen andere nur auf ein Thierge¬

ſchlecht einwirken, ſo iſt z. B. das Rotzgift nur für das

Pferdegeſchlecht gefährlich, kein anderes Thier wird oder

kann davon angeſteckt werden. Die nemliche Bewandtniß

hat es mit dem Gifte der Rindviehpeſt; von dieſen wird

keine andere Thiergattung als das Rindvieh ergriffen. Bei
den Anſteckungsſtoffen findet eine merkwürdige Verſchieden¬

heit Statt; ſie beſteht darinnen, daß einige flüchtig ſind,
und vermittelſt der Luft übertragen werden, andere hinge¬

gen fig, und ihre Uebertragung geſchieht nur durch Zwi¬

ſchenkörper, die als Leiter und Träger dienen. Einige

ſtecken an, wenn ſie blos mit der Oberfläche des Körpers
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in Berührung kommen, andere erfordern hiezu eine zarte

Ueberhaut oder eine Verletzung der Haut. —

8 269.
Für den gerichtlichen Thierarzt giebt es verſchiedene

Wege und Hülfsmittel, wodurch er die Ausmittlung einer

geſchehenen Vergiftung mit Gewißheit beſtimmen und er¬

forſchen kann. Dahin gehören die Erſcheinungen, welche

die Gifte in dem lebenden Körper verurſachen , und wenn

die Vergiftung hinlänglich war, die davon abhängende To¬

desart; fo wie der Erfund in den Leichen , welches bereits

in den vorhergehenden 5. 5. angegeben worden if, Haupt¬

ſächlich aber gehört hiezu die gehörige Prüfung der in dem

Magen (Mägen) und Darmkanal befindlichen Subſtanzen,
von welcher wir alſo hier handeln wollen.

5. 270.
Sf ein Thier mit Arſenick vergiftet, ſo ſtellen ſich bei

ihm die Erſcheinungen welche 5. 261. angegeben find, ein;
inzwiſchen kann und darf aus denſelben nie mit völliger

Gewißheit auf Arſenickvergiftung geſchloſſen werden“) ſon¬

dern den entſcheidenten Beweiß giebt das in dem Magen

(Mägen) und Darmkanal vorgefundene Gift, welches durch

chemiſche Unterſuchung gefunden wird und zwar:

) Das nemliche gilt auch von allen andern Vergiftungen .
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4) Durch die Auflöſung der verdaͤchtigen Subſtanz,
oder durch die klargemachte Flüſſigkeit aus den er¬

ſten Wegen.
Wird zu dieſar Flüſſigkeit eine geſättigte Auflöſung des

Kupfer ſalmiacks (Cuprum sulphurico - ammoniatum)
getröpfelt ſo erfolgt ein grünlicher Niederſchlag , der, wenn

er Arſenick enthält, beim Verbrennen einen Knoblauchgt¬

ruch von ſich giebt; bleibt aber die Flüſſigkeit blaulicht und

durchſichtig, ſo iſt kein Arſenick darinnen vorhanden ge¬

weſen.
2) Durch die Hahnemanniſche Probeflüſſigkeit , oder

durch das Schwefelleberluftwaſſer.
Wenn von dieſem Probemittel in die Arſenick enthal¬

tende Flüͤſſigkeit gegoſſen wird, fo entſteht in ihr eine po¬

meranzengelbe Wolke, aus der ſich ein Niederſchlag bil¬

det; wird dieſer abgeſchieden und getrocknet, fo riecht er

anfänglich, wenn er verbrannt wird, ſchweflicht, in der

Folge aber knoblauchartig. Nach Pfaffs Verſuchen if
dasjenige Schwefelleberluftwaſſer , welches durch Durchtreiben

des z B. vermittelt verdünnter Salzſäure aus geſchwefel¬

tem Eiſen entbundenen geſchwefelten Waſſerſtoffgafes durch

Waſſer bis zur Sättigung deſſelben erhalten wird, noch

weit empfindlicher, als die Hahnemann iſche Probeflüſſtg¬

keit, und wenn dieſe im Stande iſt „Hao Gran Arſenick,
welche in 55,000 Theilen Waſſer aufgelößt iſt, noch zu

entdecken , fo wird durch jenes ſelbſt Hoco Gran Arſenick

in einer Aufl6ſung von 100 000 Theilen Waſſer noch entdeckt.

e
in

a
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3) Durch das Kalkwaſſer.
Wenn man in friſchbereitetes ſiedheißes Kalkwhaſſer ſo

viel von der verdächtigen Flüſſigkeit gießt, als dieſes Den

trägt, fo wird die Miſchung getrübt und Präcipitat abge¬

ſchieden; von dieſen Gifte muß in der verdächtigen Flüſ¬
ſigkeit viel mehr enthalten ſeyn, wenn es wahrgenommen
werden ſoll, als bei den vorigen Proben.

4) Durch das Verbrennen.
Durch das Verbrennen des aus der verdächtigen Flüſ¬

ſigkeit präcipitirten Pulvers, oder wenn Arſenicktheile ſonſt
in den erſten Wegen gefunden worden, wodurch ein Knob—¬

lauchsgeruch verhreitet wird, und ſich der aufſteigende
Dampf an ein darübergehaltenes Eiſenblech anſchlaͤgt; Die.
ſes Beweismittel gehört indeſſen nicht zu den ganz ſicheren .
Das allerſicherſte iſt:

5) Die Reduktion der vorgefundenen Subſtanz zur
metalliſchen Form.

Dieſe Reduktion kann nur dann bewerkſtelligt werden,
wenn der Arſenickgehalt in der verdächtigen Flüſſigkeit et⸗=

was ſtark iſt, wo man in dieſem Falle das davon praͤcipi¬

tirte Pulver wit einem fetten Oele zum Breye macht, und
in einer Retorte fo lange deſtillirt , bis keine öelichte Dam.
pfe mehr übergehen, dann aber das Feuer verſtärkt, wo

ſich der reguliſche Arſenick ſublimirt, den man nach feiner

Arſenicknatur noch auf mehrere Weiſe prüfen kann. —

Die Wiederherſtellung des Arſenicks in ſeine Form
kann durch die Roſiſche Methode auch bey geringer
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Quantität hergeſtellt werden, und zwar durch folgendes

Verfahren : man kocht den klein zerſchnittenen Magen nebſt

feinem Innhalte (beim Rindvieh doch wenigſtenz einen

Theil deſſelben) mit 2 bis 12 Drahmen kali causticum)
(je nach der Größe des Thiers ) und hinreichender Menge

deſtillirtem Waſſer in einer irrdenen Schaale oder Topf zu

einen Brey, gießt dieſen auf einen Durchſchlag , kocht den

RNiückſtand mit der Hälfte Waſſer noch einmal auf, und

gießt die zweite durchgeſeihte Brühe zu der erſten . Als¬

dann wird dieſe Brühe wieder zum Sieden erhitzt, und

Salpeter ſäure in kleinen Portionen ſo lange zugeſetzt , bis

das Fett abgeſchieden und die Brühe hellgelb geworden if,
Sie wird dann filtrirt mit kohlenſtoffſauern Kali faſt gänz¬

lich geſättigt , und abermals einige Minuten gekocht, um

alle Kohlenſäure zu verjagen. Zu der klaren gelbgefärbten

Flüſigkeit ſetzt man fo lange kochendes und klares Kalle

waſſer zu, als noch ein Niederſchlag erfolgt, ſammelt die¬

fen auf ein Flltrum, trocknet ihn, und reibt ihn mit dem

vierten Theile ausgeglühten Kohlenpulvers zuſammen , bringt

dieſes Gemenge in eine ganz kleine beſchlagene glaͤſerne

Retorte, legt eine gut anſchließende Borlage an, und er¬

hitzt dieſes über Kohlen allmällig bis zum Glühen. —

War Arſenick in der unterſuchten Subſtanz/ ſo zeigt er ſich

nun als metalliſcher Anflug oder bey ganz geringer Quan¬

tität als grauer Anflug, der, auf ein Papierchen gewiſcht,
mit einem glatten harten Körper gerieben, ſogleich einen

metalliſchen Glanz annimmt. Das Papier giebt beim Ver¬

—
—



brennen ſogleich den arſenikaliſchen Geruch. — Sollte eine

ſehr kleine Quantität von Arſenick durch die Kalkerde vom
Sublimiren zurück gehalten werden, ſo wird fie frey, und

giebt den metalliſchen Anflug, wenn man die Maſſe mit

gleichem Gewichte trockner, von Schwefelſäure zuſammen¬
treibt, und in einer kleinen Retorte dem Glühfeuer ausſetzt .

5. 271.
Es können bey Thieren wirkliche Arſenickvergiftungen

Statt gehabt haben, wodurch ſie auch wirklich getödtet

wurden, und dennoch können ſie nicht durch die chemiſchen

Prüfungsmethoden ausgemittelt werden,und zwar, wenn

bey gelinden Graden der Vergiftung der Tod erſt nach

mehreren Tagen erfolgt, oder mittelſt des heftigen Erhre¬

chens (bey Thieren, die ſich brechen können) und Durchfalls
aller Arſenick ausgeleert iſt. — Hieraus iſt erſichtlich, daß

auch das ausgeworfene und ausgeleerte dieſer Art einer

chemiſchen Prüfung zu unterwerfen nothwendig ſey. —
Daß die Arſenickvergiftung den Körper vor Fäulniß ver.
wahre, iſt oben ſchon bemerkt worden.

272,
Die Vergiftungen durch Queckſilberoxhde können am be¬

ſten durch Schwefelleberluftwaſſer ausgemittelt werden; durch
das Zutröpfeln benannten Waſſers zu einer Auflöſung des
Sublimats erfolgt eine dunkelbraune oder gelbbraune Trü¬

bung, und es ſetzt ſich ein dunkelbrauner beinahe ſchwar¬



266

zer, flockichter Niederſchlag ab, der aber beim Umrühren ,
wenn nicht zu viel von dem Schwefelleberluftwaſſer zugeſetzt

wurde, ſchnell vollkommen weiß wird. Iſt aber das Ber,
hältniß des Queckſilberorydes zum geſchwefelten Waſſerſtoff

ſehr geringe, ſo erhaͤlt man einen braunen Niederſchlag/
der ſchwarz wird und bleibt. Auſſer dieſer hat man noch

mehrere Reagationen , wodurch die Sublimatver giftungen

qusgemittelt werden können; man ſehe hierüber Renners

5. Ger. Chemie $ 131. u. ſ. f.— Die angegebene if
aber die einpfindlichſte unter allen.

§5. 273.
Die Vergiftungen durch Kupferotyde werden entdeckt,

wenn man in die verdächtige Flüſſigkeit eine polierte Meſ¬

ferklinge legt, und ſie 12 bis 24 Ständen darinnen liegen

läßt; fand dieſe Vergiftung Statt, fo erſcheint die Klinge

verkupfert; wenn das Kalkwaſſer einen grünen, das Schwe¬

felleberluftwaſſer einen braunſchwarzen und das Kupferam¬

monium einen blaugrünen Niederſchlag daraus fällt. Lößt

man einen Theil von dieſem Niederſchlag in Salzſäure auf,
und ſetzt tröpfelnd dieſen Salmiackgeiſt bey, ſo erkennt

mau das Kupfer durch den grünen Niederſchlag, bey fort
geſetzten Zutröpfeln lößt ſich dieſer wieder auf, und die

Flüſſigkeit wird klar und himmelblau. Thut man zu dieſer

Blutlauge, fo erhaͤlt man anfänglich eine grüne und nach»

her eine braunröthliche Farbe, und beim Trocknen wird ſie

beinahe ſchwarz niedergeſchlagen.
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5. 274.
Die Vergiftungen, welche durch Pflanzen bewirkt

werden, oder die betäubenden Gifte, wie fie 5. 255, benannt
worden, können nicht, wie die mineraliſchen, durch chemiſche

Unterſuchnng ausgemittelt werden; das Urtheil hierüber

beruht daher vorzüglich auf der Krankheitsgeſchichte und

dem Obductionsbefund. Man ſehe hierüber die 5. 265 —

266 — 267. und 268. Sind die giftigen Pflanzentheile

als Blätter, Saamen, Beeren 3c. durch die Ber.
dauung ſchon zu ſehr zerlegt, ſo laſſen ſie ſich an den na¬

turhiſtoriſchen Kennzeichen erkennen . Im entgegengeſetzten

Falle läßt ſich ihre Natur ſo wenig ergründen , als wenn

flüſſige Giftſubſtanzen z. B. Kirſchlorbeerwaſſer gegeben und

angedeutet wurden. Der Zuſtand des Magens (Mägen)
und der Gedaͤrme kann denn wohl den Verdacht der Ver¬

giftung beſtärken, nie aber Gewißheit gewähren. —

Gefliſſentliche Bleyvergiftungen finden wohl bey Thie¬

ren nicht häufig Statt, hingegen kann dieſes bisweilen zu¬

fällig geſchehen . Wenn dieſes der Fall, ſo kann es auf
die chemiſche Art durch die Hahnemanniſche Weinprobe ,
oder durch das Schwefelleherluftwaſſer ausgemittelt wer¬

den. — Am ſicherſten aber iſt die Abdampfung der ver»

dächtigen Subſtanz, und die Reduction des Rückſtandes

durch Zuſatz von Kohlenſtaub und Glühfeuer zu metalli¬

ſchem Bley.
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5. 276.
In der gerichtlichen Thierarzneykunde dürfen dieijeni⸗ =

gen Vergiftungen nicht übergangen werden, welche durch

Kuren der After Thierärzte verurſacht werden, indem fie

dem Vieh unpaſſende Arzneymittel oder dieſe in zu ſtarken

Gaben geben, wodurch oft der Tod entſteht . Am häufige

ſten aber geſchieht dieſes durch die hier zu Lande ſoge¬

nannten Probetraͤnke. Dieſes find. Eingüſſe, welche aus

ſtarken Gewürzen, anderen ſtarkwirkenden Arzneyen, und

ſelbſt aus giftartigen Stoffen zuſammengeſetzt werden, die

ſolchen Thieren gegeben werden, welche erſt angekauft wor=

den, und noch in Gewährſchaft ſtehen, wenn ſie ſich durch

die neue ungewöhnte Lebensart unpäßlich beſinden, oder

wirklich erkrankt ſind. Durch dieſes Verfahren erfolgt ge.
wöhnlich der Tod, und dann wird aus den gefundenen

Erſcheinungen nach dem Tode ein geſetzlicher Hauptmangel

gemacht, und der Verkäufer unrechtmäſſigerweiſſe um ſein

erlößtes Geld gebracht, welches Verfahren von Obrigkeits¬

wegen ſtreng geahndet und beſtraft werden ſollte.DN — *
Erklärung der Zeichnung.

Tab. 1. zeigt den Wagen, wie er beſchaffen ſein muß,
und zwar A. das Nad mit Geſtell, B. die Brüſche, worauf
das Thier gelegt, ausgeführt und zergliedert wird. C. Die
Brücke; auf welches das Thier bequem auf die Brüſche
gebracht wird, und die hernach vermittelſt einer eiſernen
Stange E. aufgehoben wird F. Ringe, womit das Thier
befeſtigt werden kann.
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